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Vorwort. 

Di e deutschen Jugendgerich te haben die in sie gesetzten Erwar tungen er­

fü ll t . Sie habe n geleistet, was sie auf Gru nd der bestehenden Gesetze leis ten 

konnten. Um so lebhafter war der Wu nsch nach einer gesetz li chen Anerken· 

nung ihrer Wi rksamkeit und nach einer Erweiterung .i.hre_r Zuständigkeit_ In 
dem Entwurfe zu einer Abä nderung des Geri chtsverfassungsgesetzes und in 

' : t 

dem Entwurfe zu einer Strafprozeßordnung vom J ahre 1909 t rug d ie Reichs-

regierung diese m Wunsche R echnun g. Beide Entwürfe sind aber vom Reichs­

lage nicht verabschiedet worden. 

Es erschi en daher notwendi g, die öffent li che Meinung auf einem Jugend­

geri chtstage d urch Beratung der berufensten Sachverständigen von der Not­

wendigkeit und Dri ngli chkeit gese tzgeberi scher Maßnahmen gegenüber der 

anwachsenden Kriminalität der j ugend li chen zu überzeugen. Das konnte nur 

geschehen, indem gleicherweise di e a llgemeinen ethischen und politischen 

Grund lagen der Jugendgeri ch tsbewegung wie ihre prak tische Ges taltung zum 

Gegenstande der Erör terung gemacht wurden. 

Kurz vor Beginn der Tagung veröffentli ch te di e Rei chsregierung den Ent­

wurf eines J ugendgerichtsge.;;e tzes. Zu ih m mußte der Ju gendgerichts tag Stel­

lung nehmen. Daß er dem Entwurfe im wesent li chen zustimmen konnte, ist 

hoch erfr euli ch. Um so mehr dürfte n seine Vorschläge auf Erweiterung des 

R ahmens der Gese tzesvorlage beach tenswer t sein. Der dri tte deutsche Jugend· 

gerichtstag hat die Erreichbarkeit di eser Vorschläge fest im Auge behalten_ 

Mögen seine Anträge bei der Gesetzgebung Gehör finden ! 

Deutsche Zentrale für Jug endfürsorg e. 
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Erster Tag: rn. Oktober r9r2. 

Amtsgerich tsrat Dr. Köhne: Meine Herren und Da men! Im ~ a men Ihrer 
K öni glichen H oheit , der Frau Fürsti n Wied, d er ersten orsitzenden d er Deut-
chen Zent rale fü r Jugendfür orge, er laube ich mir, den dri tten Deutschen 

J ugendgerich slag zu eröffnen. Daß mi r d ie er Auftrag geworden i t, is t für 
mi ch eine hohe Ehre; a nd erer eils empfinde ich e schmerzli ch, daß der lann, 
in de sen K opfe die Idee der Jugendgeri cht tage ent ta nden i l und der di e 
beiden er tcn J uge ndgeri hts tage einge leitet und ge chlossen hal, heute an 
di e~er Stell e feh len m uß. eine Exzell •nz H err taatsminisler Dr. on H entig is t 
sei l eini gen Tagen erkrankt . )l och vo rge tern telephoni r te er mir, daß er trotz 
sei ner K rankhl'il un lcr a llen Um Länden er cheinen wolle. Gestern, abends um 
JO Uhr, erhielt ich eine Depesche, in der er m itteilte, d aß sein Er cheinen un­
mögli ch sei. Sehr geehrte H erren und Damen! Ich bille, mi h zu ermäch­
Li g ·n , te legr,tphisch 'einer Exze llenz un r Beda u rn a uszud rücken und ihm 
un er , Gruße und unse re \Vün ·ehe für baldige Wied erherstellung au zu prechen. 

_ Fi n Wider pruch erhebt s ich ni ch t. Ich · te ile fes l, daß di e er mmlung 
mir ei n~L immig die erbetene Er mäch l igung er Lei ll. 

Uies isl nun l ·r dri t t e Deu t ehe J ugendge ri chls tag ; in s teig ndem 1la ße 
ha t s i h d ie Teilnah m' und das lnl •rcs e fu r die Jugendgeri chtstage in Deu t ch-
1:.tnd ver br ·itet, spezi ell a uch hi er in F rankfu r t, wi e a us der großen Zahl der 
B •s uch ·r, d ie d iese n chöncn aa l bis ans •nde füll en, ersichtli h i t . Milbe­
so nder •r Freude aber können wir e begrüße n, da ß ni cht nur in dem r gen Be­
s uch ei ner \ 'o lk ·s limmung Ausdru ck g 'geb n wird, s ndern d aß a u h di e R eichs­
regierung, daß di_e Regierungen der _Einzel taale n, da ß di e Iachbarstaa ten 
Ös terreich und die Schweiz unsere \ cranslallu ng durch a mtl iche Ver t reter 
beschi cken und damit zu erkennen geben, welche Bed eutung auch 2ie ihr 
iJ ·i legen. lJc„ wc1 tercn sind zahl reicht: \'crlrelcr ntfc rntli egender auswärtiger 
·ta ten bi hin zum fernen J apan a l" Cäsle a nge meld et und anwesend. Ich 

da nke a llen \ ' ·r l rete rn vo n B ·h ördcn und freiwilligen Liebe orga ni a tionen 
sowie a ll en Gä t ·n, daß sie hi erher crekommen sind und begrüße ie herzl ichst. 

Es kommt nun dara uf a n, zu näc h t de n Vors ta nd zu wählen, der diese 
T .Lgung leiL_en so ll. Wir_ habe n bi ·her immer ein_e n Vo_r la nd , be t eh en I au . 
einem Vor~1lL,ende n, d rei le ll ve rtrel rn und drei chnftführ rn, gewählt, ·o 
za hlr ·i h, weil der ors land in der Zeil zwi ·chen zwei Jugendg ri cht tagen di e 
laufenden Ge ·chäfl..: zu fü hren und den nächsten Jugendgeri ch tstag vorzu­
bereil 11 hat. lch bille um Vorschläge, we r d ies ma l in d en Vo r ta nd gewählt 

werd ·n oll. 

; •neralstaatsanwall von Rupp: l l in ich llich der Besclzuna des Amte des 
. b 

or itze nden wird ja wohl gar kerne Frag cnl hcn. Wir wählen na türlich 
uns ren bewährten orsiLzenden, Herrn Amtsgeri chtsra t Dr. K öhne, wieder. 

Wa die ub rigen Äml r b t ri ff t, so •rlaube ich mir, vorzu chlagen ls ersten 
=:;t •llverlreler l Icr rn Ersten laatsanwalt Geheimra t von R eden in Frankfurt, 
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al · zweiten Herrn ektion rat im Ju tizmini te rium Müller, \\' i n, a ls dritten 
H errn Mini lerialrat Dr. von Eng lberg, K rl ruhe, a l ers ten ch rif führer 
Herrn Dr. Polligkeit \·on hier, al zweiten Herrn taat a nwa lt Rupprech · 
.\fünchen und al dritten Herrn Richter Fritze, Bremen. 

\ 'or itzender Amt geri r ht rat Dr. Köhne : ;\!eine H erren u nd Damen! 
Erhebt ich gegen diese Li te \\'id er pruch oder werden ande r Yo r chläge ae­
macht? - Da ge chieht nich . Ich kann abo \YO hl ann hm cn, da ß ie ein· 
ti mmig angenommen i . 

Wa - meine Per on anbetrifft, so weiß ich die Ehre, die mir zu leil wird , 
ehr \vohl zu schätzen. Ich danke Ihnen herzlich l und nehme die Wa hl an. 

Ich möchte jetzt Herrn Geheimrat \'On Red n um eine Äußerung bitten, 
ob er die \.\' hl annimmt. 

Er ter taat anwalt eheim ral von Reden-Frankfurt: Ich b in ehr dank· 
bar für die Ehre, die mir zugedacht i. t, bi te aber schon j e tzt um große Nac h ­
~i eh t. 

\ ·orsittvncl cr . .\mtsgeri ht rat Dr. Köhne: H err ;\fini t riaLekretär 
.\1 üllcr 1 

.\lini . terial ckretä r Müller -\",'ien: lch nehme mit Dank an . 

\ 'o r. itzendcr Amt gerich t rat Dr. Köhne : 1 ferr ;\iini terialrat J)r. YOn 
Engelberg! 

(Zuruf: J\'och ni ch hier!) 

J ferr \·on l'.ngclberg i t a ngemeld ·t. \.Vi en 1e twa, ob er kommen wird ? 

f)r. W. Polligkeit-Frankfurt: Nein. Ich bin hon gefragt \\ rd cn. 1-:-
i,L ni cht bekannt. 

\ 'orsitzcnde r Amt gcrichtsrat Dr. Köhne: W ollen wir vie ll eicht in der Pause 
noch ei nmal anfragen; fall H err J\fini te ri alrat von Engell erg da nn ni hl hier 
i t würde eine Er atzwahl vo rzunehmen ein. Vi ll eicht is der zweit' Herr 
au~ Baden hi er, Oberamt ri ch te r F rei herr von Ja Ro he -.'ta rkenfek 

(Zuru f : Ja. ) 

\ \'i ss n ' ie, H err Kollege, ob lI rr von Engelberg kommt? 

Oberamt ri ch ter Freiherr von Ja Roehe-H id lb ·rg : N ·in . Ich nehme. bc r 
icher a n, daß er erschein n wird . 

Vorsitzende r Amt gerichts rat Dr. Köhne: Dann vertagen wir die ache 
für einige tunden . 

(Zuruf : H rr von Engelberg wird j d nfall no h kommen, 'r ist no hin ;\iann-
h im beim hwurge ri ht. ) 

Dank sehr . J a nn dürf n wir ihn auc h wohl a ls gl'wählt betrachten. 

Ich da rf nun di e H err n, die als hriftfuh rer g .,,·ti hlt si nd, um 1n ... ußc-
rung bi ten, b sie die \ ah l ann hm ·n . 

Die Gewäh lten n hm n die \ a h l a n. 

Vo rsitzender Amt genchtsrat Dr. Köhne : Vor Eintritt in di e T ageso rdnung 
er! ub ich mir, da Wor t zu geb n H errn berlandesg •ri cht. präsid nl n Dr. 

pahn-Frankfurt a. :\1. 
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Oberlandesge ri chtspräsident Dr. Spahn-Frankfurt a . .\1. : K önig li che I--l o­
hei t ! Meine Da m en und llerren ! Der preuß isc he H err J u tizmini ter h,lt 
mir d en Auftrag ert eilt, ihn b i d en \ 'e rhand lungen, di e v on heute ab hi er 
s tattfinden, zu vertrete n. In Gemäßheil dieses Auftrage glaube ic h, die 
Versic he rung aus prechen zu dürfen, d aß Ihre Verhandlungen und lhre Ent­
schließungen vom Ju t izministerium mit vo ll er ,\ ufmc:rksamkeit verfolgt 
werden. 

Betrachtet ma n d en Entwurf üb er di e Ausb ildung der J uglndge ri chte, 
über d en gegenwärtig im Bund e rat verh ndel we rd en so ll , und ube rb li ck t 
man Ih re T age o rdnung, d eren letzte r Gegenstand Ja ulet: Di e Kot\\·endigkeit 
ein s besonde ren J ugendgeri cht geselze und sein Jnha lL, so kann man nicht 
darüber im Zweifel ein, d a ß der preußi ehe H rr Ju tizminister in Ihnen ei nen 
\ 'e rbündeten für seine eigenen An chauungen erbli cken darf. Der Entwu r f 
geht vie lleicht manc hem von lhnen ni cht weit genug. Gar m;in he r würde ein 
vol lständi ge J uge nd trafgese tz li eb r ge. ehen habe n a l · ein au f di e ri chls­
barkeit be chränktes Gese tz. Aber, meine Ü ;-t men und H cITcn, für die Rechts ­
µf lege i. t di e letigkeil ein hohes Gut. fn u nse rer nc eh l::rfolge n und Re 11 1-
ta len drängenden und ringend en Zeit beda rf es für dil' Ju Li z erst recht d er 
lkachlung des \\'ahn\·o rtes, d aß dem „ Wagen" das ,, \\. ägcn ·' \·orherzugehen 
hat. Und ich glaube, ie werden der J u::,tizvcn\,lltung d ie Anerkennung nicht 
versagen dürfen, daß sie im R a hmen des geltenden Rechtes geurlc .u d <lie l' ll1 
Gebiete, O\\·ohl in <ler ßei hilfe zu r Bildung \·on Jugendgerichten, wie c1uc h in 
d er Art d er trafvo ll slreckun g gege n jugend li che ß emerkcnS \\.L' rles ge lei tl't 
hat. Wenn auc h nicht a llezeit Neuerungen in der (; c:;c t,,,gcbu ng ~tatLfi nd Ln, 
so ruht und rastet doc h di ' Jus tizve rwa ltung in der \ 'crti cfung d er R echtspfl ege 
gcg •nüber J ugencl li hcn na h clopJ cltcr Ri h t ung hin ni chl. .- ic \1·irkt in di ese r 
ITinsi h t einmc l durch H ranb ildung und dau ernde . chulung d es Perso na ls, 
d as mi d e r Jugendgeri chtsbarkeit zu tun ha t , sei es a ls Ri hter, sei c als taals­
a nwa lt, sci es a uch a ls Verteidiger. Cnd dann erfül lt sie mit sorg a mcm Fleiß 
die a nd ere Aufgabe: Alles, was di e rei chen f•'. rfa hrun gc n de. L eben auf den 
vers hi ed en ten Geb ieten der Jus ti z zufu hrl'n, d,1, wird \ ·0 11 ihr reifli ch gep rüft 
und erwogen. 

nd nun, meine !)ame n und l ferrcn, i.hst·n Siv mich daran ein paar ga n,,, 
kurze Bemer kungl·n in meiner Eigenschaft ,tls dn \ 'o rstc hcr di eses OberlandL's­
gc ri ch tsbczirk knüpfen. Vor wenigen \\ 'orhcn hat h·i cd ·n. bu rg uns ci nl' 
.'latistik au fgemacht, nac h d er es zurzeit in n cu lsc hland 3,75 l\lilli oncn Per­
so nen gibt , di e wegen V rl rec hen od er V rgchcn gegen R cichsgc etze be. tra ft 
sind, so d aß j ede 12. s trafmünd ige P e rso n im Reiche bes t raft is t; unter d en 
soge nannten J ugend li chen, d en Personen im Alter vo n 12 bis I J ahren, \·o n 
2 13 Mä Jchen eine und vo n -13 Knaben ein er. Dabei hat Fri ed en burg die Za h­
len der tali tik fü r das J a hr 1910 ni cht gekan nt, und di e Schä tz ung, die L'r 
se lbs t vornimm t, ist ni ed ri ge r a ls di e wirklichen Ergehni. za hl en, \\·enn das auc h 
a n sich für die Prozentsätze wenig al!'machl. lli c F:rimina l: tat i. tik für 191 0 

bringt un eine Za hl vo n Veru rtei lungen j uge ndli cher vo n j 1 3 15. R c:c hnc' n 
wir zu d n jugendli chen, wi wi r es aus phy iolugischcn (; ründ en zu tun nötig 
hätten, noch di e Alterskl as:c \·on I bi 20 Jahren, da nn ha ben wir di e er Za hl 
von 5r ooo no ch weitere 72 52 0 im J a hre 19 10 Bestrafte r hinzuzuzä hlen. l -nd 
dabei gibt di e Krimina l ta ti stik ein ge chmcicheltc: Bild, denn ie zählt al le 
die traffä lle ni ch t mit, die überhaupt ni cht zu r \ 'e rurtci lung führ n .. ic zählt 
cli Mili tär tra fvergc h n ni cht mit, sie zählt alle di e R er ht brü che nicht mit, 

1 • 
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d ie auf d em Gebi ete dt.:r l,rndcsge~etzli ·he1 und orl polizeilichen trafbc-tim ­
mungen stattfinden. 

E i t übe rhaupt unrichtig, wenn man die tafoli · a ls eine u.,.chhcß . 
liehe Quelle d er Information über die P.c trafung jugendli che r und erwach­
sener P e r o nen a nsehe n wollte . . \ndcrer ·t.i:- ist den Za hl en gegenüber doch auch 
wi ed erum festzuhalten, d,ß au ihnen allc.:1n auf ei ne erheb li che \'er chlimmc­
rung der Krimi nati tat der J ugcndlichen nicht gc.:schlosscn werden darf. :-li t 
R echt hebt die R eich k r imina l atistik elb t hervor, daß c · L'inen großen l"nter­
schied mache, welche . .\r en der traftaten ich m ehrten , w,ih re nd die \' e r . 
urteil tenziffer in gleichc.:r \\"ei e teige, ob es sich um .\l ord oder Tot chlag oder 
um eine einfache Übertretung h andelt. Auc h ist das An· eige n der K rimin~ lität 
durch die große Za hl immer neuer ~ nfbestimmu ngen in d e n \'erschicd •n cn 
G e.: elzen n amentl ich in der soz ia len Gc ctzgebung, crhcb li ch beeinflußt. Ich 
will mir cla. \\'ort Yon der Gber pannung der t rafgewa lt de laale nicht zu 
eigen machen . . \ be r wenn man sieht, wi e die o rtspo liz t·i!ic he n trafbe · limmu n­
gen für kleine Bezirke nicht mehr au f zwei Tafeln, elu l nicht mehr a uf zwölf 
Tafeln gesch rieben werde n ku nne n, 

l Ici terkei 
sond e rn wie es dc1zu hunderte , ·o n gedruckt<.:n eilen bedarf, dann, g l, ulx ic h , 
wird ma n in d er trafrecht ha ndhabung den Grund atz verl as c n mü ~Ln, daß 
R echt u nkenntni s, auch ,,·e nn ie Un\'erschuldet i:t, d e m Täte r cha<lL . 

Immerhin k.,nn u n te r Berücksichtigung eil! d1t·scr mild ernde n l ' m,-tänd c 
in bezug au f die Beu r tei lung d er Kriminali ,it nicht ,crk,tnnt we rden, d.1ß wir 
e mit einem Am,tt..1gcn der .Kri mina li tät zu tun habe n un d cl.tß die L'" ,\ n,lt•i c n 
ich be i d en jugendlichen ,-tärke r gellend macht ,Lls bei den ,illcren ~tnf­

mündigen. fJie Zahl de r \ "eru r teilu nge n J ugendlichn i ·t im J ,1hre 1910 gL' " n 
d as J a hr 1909 , ·on 40 99 auf 43 156 ge tiegrn. l) it Knmina liLll i„t im ganzen 
im J a hre 1910 um 0,3° 0 , bei d en juge ndli chen aber um , o lle 3,3 °0 gellt· t' n. 
\\'ä hrend im J a h re I 2 auf JOO 000, traf mündige 996 und auf JOO ooo jugend­
liche 56, \ 'e rur tLilte kame n, si nd im Jahre 1910 1173 \ 'erurlei lu ngt'Il 'tr.1f­
münclige r und 659 \'crurtcilungen j ugendlich •r dar,lllf entfalkn .. \ ußt'rc.k m 
zeigt, wa · sehr zu bealhtc n ist, di e St.1tiq1k L'lll r\1\\\ ,Ll h L'I1 der (,d;in_-,111,-­
s t rafcn n ac h Za hl und n ic h f>aun bd gk1li1zt·1llgen1 F;dlcn der :traft· de · 
\ erwcises. lJaliti erke nn e ich ,ollauf an, cl.d3 die l'cdttsprt·c hung un cra ; l . 
ri chte in d u· Anwendung lcr Strafart un<l der .\us messu ng des ' tr.lfmaßl':. 
111 cht gleichmäß,g i F erner ist zu licachtt n, cl .d3 cl1 e l~rkenntni . dl'r ' tr.1f­
barkcit be i un en·r J rge nd gew«ch-,en i~t. Die Za hl dtra, die freigc-proc h t•n 
sind, weil :ie d1L I· m,1d1l in cl1e StrafbarkL'll ihrer l Lu1dlunge n ni cht h, tt n, 
i ·tim J a hre 191 q 1f 2<J3(J, abo gegenübe r dem J a hre l<)Ol) 11111 l'in \'Olle Fünfte l 
zurückg ·gangtn. 

f> lu nc IJamen und Ikrn·n! J>,L .\1J\\,1<'h~e n dtr Knm111ahtat der Jui::L'nd­
li ·hen, d.ts in ml'incm Bet.irk ulierh ,lllpl ,lllf lllll' \'nh:Llt111smäß1g gen n l' Z,1hl 
lieschränkt 1st, ist h ier ,lllt h pro1.1·nt11.d gun,; t1 gcr .d,; 111 a nd eren ßezir ·l'n. 
Die \1 1.; r u rtedun g~ ·11111nw l> cl rltgt 1m J,!hn· 19 10 l) 'u. 

Das An wach ·en 11Lr Knm1n ,dit,it d r J11gl'1tdlidtL'I1 1st n u n um <lu,wilk n 
beklemmender ,il · cl,ls Atrn ,1rh ,en der K n m1 n.di t :it 111 der C ,esam t he1 t, weil d ie 
Vergehe n der Jugt:ndhchcn dl(; .'ll1u k bddt·n ti r d1 L' sc hweren \ 'e rbrechen im 
Alter. Die Kn m1n,d1t.tl der Jugcnclhchen 1 ·t t·i1w Sl llll l<l, di e w ir gegenübe r 
un erer Zukunf t ,lllf un laden, 11nd dit er • l'irnl<l h .d,e n wir mit alll'r :\1.,cht 
<' 11 tgcge nz u wi rk,·n. 
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W enn wi r di e Krimina li t ä t d er j ugend lichen einkrei sen wollen, d a nn is t 
nöti g, da ß wi r a uf d i trafta t als o l hc zurü r kae hen in dem T ä ter d en Tr n-

h n auf. uchen. In d ie er R ic h tu ng Yerla se n ~n a l' er a lle s ta ti ti schen rsle­
thod en. Ich wil l ni ch t a uf d ie ver chi ed enen U rsachen des Anwa chse n de r Kri­
mina lität eingeh en. ie sind a ußerordentli ch zahlrei ch, und die Frage li eg t a uß r­
ha lb d er Bemerku ngen, di e ich zu mac hen habe. Da nkba r ha be ich ab r a n­
zuerke nnen, da ß du rch die Tätigkeit, di e in Fran kfu rt nach der Denk chnft, 
di e uns üb er das J ugendgerich t zugega nge n is t , en twickelt wird, gerade nach 
di eser R ich tung hi n \lo r t rcff lichc ge leis te t wird , d a ß, während ma n a nder­
wärL in d er Ergreifu ng von l\la ßrcge ln, d ie a uf Gru nd der besteh ndcn Gese tz ­
gebung mögl ic h wa ren, geschwa n kt ha t , ma n in Fra nkf ur t nach einem u mfas ­
sendrn Pla ne ohne Verz ug gcha nd lt ha t. Die Orga ni a tio n in Frankfurt ha t 
sich auf rein priYa tcr T ä tigkeit vo ll zogen. P rivate n verd a nkt sie üb erwi ege nd 
di e zu r Bes treitung ihrer K os ten unen tbehrli chen Mit t 1. P r iYa te teilen un­
en tgrltli ch ihre Arbeitskra ft a nges ich t d e Kinderc lcndes d r Groß tadt zu r 
Verfü gu ng. In k la rer E rkenn t ni a ll d er Gefahren, d enen d ie j ugendlichen 
in d ·m großen Frankfurt mit sei nem äußeren Gia nze, aber a uch mit d er Fü lle 
d er u nergr ünd lichen W echselfä lle d e Leben ausgese tz t si nd, hab n P r iva te, 
horchend auf ih re Vernunft, meh r aber noch ho rchend auf d en chlag ih res 
l [erzens, in Ldkr, \\·e itgreifc nd r Betä t igu ng ich die Aufga be ge teilt, d er Kri­
mina litä t statt du rch R epressio n im t rafYo ll zug du rch Yorbeu gung gegen di e 
V rbr •chen bcgeh ung entgegenzuwirken, und zwa r w ie Si e aus d em Progra mm 
·r ehen , d as Ihnen mitge teilt is t, mittel Beauf ichtigu ng, · n ters tützung, Er­
zieh ung, Arbc itsbe cha ffun g, mitte ls Cntcrs tützu ng auch un ere h ie igcn 
J ugcnd gcrnhts n,tnH; n tli h d urch Ermittlungen übe r di e per önli chen Verlüi lt ­
ni sst· d es jugendl ichen Angek la gten . 

l\l an so rg t in Frankfu r t für di e j ugendli chen in ihrer esam theit , ni cht 
bloß fü r di e 13 ·s t ra f ten, auc h für di, • ichtbes traftcn, se ien sie v erwahrlos t , 
s •ien s ie g is tig zu rü ckg bli eb n . l ' nd di c. e Frankfurter Art d er Verbrechens· 
be kil m pfung is t di e ed e lst • Ar t d er ß kä mp fun g, und wenn Ihn n in d en 
11 ä hs ten T age n di e Ein r ichtungen in F rankfu r t, di im Interesse d er Für­
sorgee rzi eh u ng im we ites t n Sinne g· troffen sind , grzc ig t we rd en , o werd n 
Sie f<rankfurt di e An (' rkcnn ung hie rfür ni cht ve rsagen dürfen, auch wenn 
·i e di e An ich t vert reten so ll te n, d a ß di e · täd ti sche Entwi ck lung mi t eine 

Ursa h • d · . tcigens d er Kri mi na litä t sei und de ha lb di e täd te auch beso n­
d ere V rpfli chtu ngen zu r Bekä mpfu ng di e c „ be ls hä tten. Au h d er K ommu­
na lv rb a nd Wiesbaden ha t si h, d a will ich h rvo rh ebcn, a uf d em Gebiete 
d er J ugend fü r orge, soweit di es F ü rso rge mit unseren Zwa ng erzi ehung -
bes tim m u ngen im Zusa mm •nha nge s t h l, fü r sein en Bezirk hoh Zi ele ge­
s teck t. 

Aus d er Denkschrif t erhellt, w ie di Lö ung einer jeden Aufgabe gelingt, 
wenn di e rech te n ~1änner sie in d ie H a nd neh m n . \Venn ma n sich di e Er­
fo lge in F ra nkfurt gegenwär t ig hä lt, dan n be chleicht mi ch wenigs ten fa t 
ein Gefü hl de Ba ngcns, d a ß di sc lni ti a tivc a u d er B evö lkerung hera us ab­
gesch wäch t werd en kön n te, wr nn ein Gesetz üb er d ie Jugendgeri ch te zustande 
komm t . Aber la cn wir, we nn d as , c-e tz komm t, unsere Ans treng ungen für 
di e Jugend ni ch t sin ken! t igern wir un ere eigene L ebensfr eud e in d er Für­
sorgebetätigung fü r di e vie len, di e ein o dringendes Bedü rfni s haben, d aß sich 

ine s t ä r k nd e, un ter t ützc nde I la nd ihnen entgegens treckt! ichern wir durch 
unsere T ät igkeit, O\\·cit s in men~c hl icher Kraft s teh t , unserem olke seine 



6 1 0. ()/;/ober Enla 1 ·erl1a11d/1mgslt~I{ 

Zukunft u nd ei ne freiere Zukunft al die gc cnwärtiae, frei von d en ef hrln. 
,n lchc di e Kriminalitäl der J ugend seiner Entwicklung n gegen t llt. 

Die J tizverwaltung erkLnnl 1nd wurdigt Ihre Be · tr bung n Yoll. weil 

51 c von d em Gefühle du rLhdrunal'11 1-. , daß · ie allei n mit ihrer Tätigk it, mi 
ihr r tra fe und ihrer trah·olLtrcckung die. e hoh e Zie l ni cht erre ichen kann 
d aß sie d azu der Cnter utzung der lebendigen Kräft in dem o lke bedarf: 
J )ie Ju izwrwal ung wun:cht Ihren \"erha ndlungen recht reichen Erfola. 

Lcl>haf er Beifall. 

klion rat im o. terreich i~Lhen J u~tizmini tc ri um Müller \\·icn: Ho h ­
geehr te Anwesend ! Ich hab den ehrenden Auftrag. di e \ er ammlu ng im 
Na men d e ö tcrre1ch i chcn J u,;tizmini. ter ium zu bcgruß n. Auch bei un 
s ind di e Fragen der Jugcndg •rich te und de Jugend~c.hutzc an d er Tage ord ­
nung. \\'ir haben Yorläufig durch .\l aßnahmen der \ 'crwa ltungsbch örden YOr­
gckehrt, wa au f di e cm \\·eg..: ,·orzuk<:'h rcn m _ögli t hwa r. Die R ~form der e­
sctzgebung i. t aber 1m Zuge und bereits sowe1 gccl1 hen, daß wir begründete 
A ussieh haben, bereit::, in kurzem ein neue . moderne· Jugend t rafrecht und 
eine moderne Fur orgeerzich ung zu bc::-itzen. E i. t lb tve r ländlich, daß wir 
unter di e. en \ 'erhäl ni en a llen \"eran altung n und Be t r bungen auf dem 
Gebi te d e Jugend ch utze da lcbhafLe le lntcre c entgegenb ringen. W ir 
sind daher der Einladung der Deut chcn Zentral teile mit Freud und in zi m­
li ch bed eutender nzahl gefo lgt, um so mehr, da uns di e e Einladuna n a h 
Frankfurt hcri f, wo auf die cm Gcbie e berei · so , icl l lcrvo rr, gcndes gelcisLc t 
w urcle. 

Wir d anken der Deul chen Zentral ,·erbi ndhch-.t fur di e E1n ladu n un<l 
wün chen den Beratu ngen den bc t n E.r o lg. 

L bhaft r ßeifall. 

eheimer Regieru ng rat Ur. Zimmerle-Berhn , \ crlrcter de l ei h 'J ustiz­
am : K öniglich e H ohei ! .\lcinc Damen und l !crrcn ! ;l'stall n i , d aß uch 
ich mich ganz kurz ei ne Auftrages en lccl1gc, inde m 1rh Thnen die b kn 

ünsehc de l!errn aa ('kr ·tär. d ·s Re1c.hsJ11 ·t1za111ls ul>crmittlc. t' r l Icrr 
taals ekre tä r i zu seinem Bedauern verhindert, pl'r. ünli ch Jhren B r, tun en 

a nzuwohnen. Er ha mich ab ·r be,lllftr,lgl, ein kbhaflt·s lnl ·n ·s<;r und inl· 
wa rme An ei lna hm a n Ihr n lh-st r ·bungu1 und .111 lh rl'n Arbeiten hirr zum 
Ausdruck zu b r ingen und ie zu vcr-.1chcrn, daß cl1l Fur-;o rge für die deut ehe 
J ug nd ihm ganz be ond cr am l Terzen liegt. 

E i t Ihnen bekannt, daß di e Anregu ng ·n uncl \\ unsch e cl r cl 
J ugendpflege im R eich JlL lizarnl 111 ·h t hlt1ß ;chör gdu ncl ·n, sond 
praktische Erfolge gez ·1t1g haben. 1:.rncr ein 11 ·rr ·n \ 'orr ·einer hat h n den 
d m Bunde rat vorli •g •nd ·n 1,:ntw11rf 1n s \ 'l' rfahrens gl·gcn Jug ndlich 
wähnt, d er d n r . uc.h ma ht, 1n ahnlichcr \\'eisl', \\' IL' d r vor, u g , n ne 
Entwurf d er trafproz ßordnung, Ih r· hmll'rungen auf c1 •m Gebiete der Für­
sorg für di e krimin ·II Jugend 111 " <·. l'nllichcn Pun kll'n der c rwirkli hun 
entg genzuführ n . \Vircl d1l'scr l•.n ,, urf \\ll' 1 ·h wuns hen mö hte , tz 
o wird der u bau dl'r cll'u l s<'h l'n J ug, ~dlH•\\ eg11 ng g.111z ·rh bli h ~eförder~ 

S •1 11 . 
Aus d m vorh •genclcn Programm lr. l'h l' 1r h, cbß g ·r , de das Jugend tr, f ­

rccht cl n l Iauptpunkt der cl1 csjahngl'n U •ralungcn d •s Jug ndg ncht l, e 
bild l. I h bin uber:t ·ugt, cl aß d 1C.: V,·rhandlunge n zu di e m P unkt fru ht-
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bringend auch auf die w ilere Arbeit d e5 Geselzgeb rs einwirken werden. Um 
~o lebhafter ist der Wunsch der R eich. verwaltung, daß Ihre Arbeit gedeihlich 
s i und daß ie eine reiche Ausbeule liefern mög . 

Wie hier, o wird auch auf dem Gebi l e der polizeili chen und der ozia len 
1l aßnahmen die mühevolle Arbeit der deu l hen Jugendpflege der warmen ym­
pathien a ller derer icher ein dürfen, di e e ernst meinen mit der orge für die 
Nation; denn das eine dürfen wir ni cht vergessen: di e Jugend bedeutet di e 
Zukunft un ere Volke und die Quelle einer Kraft. Arbeit im Dienste der 
Jugend i t darum Arbeit im Dien le de Vaterlandes. Möge di e er Arbeit ei n 
vo ller Erfolg be chieden ein! Möge übera ll a uf dem Boden, über den Ihr Pflug 
geht , reiche Ernte erstehen zum egen un ere d ul chen Vaterla nde . 

(Lebhafter Beifall.) 

~l111i slerialrat Röcker- tu ttgart: K önigliche IIohei l. H ochverehrte Ver­
~ unmlung' Im :-.l a m n einer Exzellenz des Königlich V.' ürttembergischen 
:-itaatsminister · der Ju tiz Dr. von . chmidlin hab i h den dritten Jugend­
gni ·h t Lag hier au fri htig zu b egrüßen. 

Als ich je ll ,·or zwei J ahren die Ehr ha lle, den zw iten J ugendgeri ch ls­
t,tg zu Mü nchen namens der württember i chen Ju lizverwa ltung zu begrüßen, 
ko nnte ich erklären, daß das württembl' rgi ·eh· Ju tizminisleri um beab ichtigc, 
das Jugend~trafverfahren auf dem Boden de be tehenden Prozeßrechtes durch 
e11H.' ~1ini terialverfügung weiter au zuge talten. Wenige ;\lonat nachher, im 
Januar 1911, i di ese Absi ht durch eine u mfa ende Ministeria lverfügung ver ­
wir kli ch t worden. Auf den Inha lt di r \ 'erfügung haben die Verhandlungen 
nid1t nur de: er len, . ond rn auch de zweiten J ugendgeri cht tages, wie ich wohl 
sagc:n darf, einen ehr wesenlli hen und maßgebend n influß geübt. 

So wird di e würllembergi ehe Ju tizverwallung jetzt au h den dritten 
Jugendg ri cht tag, der unter inem s hr aklu llen, heute bereit hervorge­
hob nen Z i hen steht, mit wärmst m und regst m Interesse verfolgen. Den 
\ "erhandlungen des dritten Jugendgeri cht tag wünsche ich namen_ der würt­
tl'mbergi chcn Just izverwaltung einen erspri eß li chen Verlauf und einen rcich­
g<'~eg1wten, fruchtb ring nden Erfolg. 

(L bhafter Beifall.) 

l;che1mral Lor bacher - Da rmstadt : l önigli che IIoh it! H ochver hrt 
\ "c rsamml ung! Au dem mstande, la ß \ r drille D utsche Jugendg ri chts­
tag in näch_ tcr Näh des \ lcs enlande tagt, darf i h wohl die Berechtigung her­
leiten, auch im • amen iner Exzellenz des hessis h n taats- und Justiz­
mini s ter Ur. Ewald in Ua rmstadt die Tagung willkomm n zu h ißen und 1c 

a lle ;,;u begrußcn . 
Die IIc: cn sind ni ch blind gegen di Mänge l und chwäch n, di der 

heutig 11 Strafju · tiz geg n Ju 0 endli che a nhaften. 'chon die er len \Vellen­
~chlä<>c die die neue . lrömung hen ·orgcrufcn hat, haben di e Aufmerksamkeit 

b ' . de r hcs 1schen Regierung auf sie gel nkt, und a l man nun hi r in Frankfurt 
mutig voranging und in gcra \ezu vorbildlicher Weise Einrichtungen traf, di e 
dazu be timmt wa ren, ein. twcilcn auf dem Boden des be tehenden Recht eine 
wesentliche \ 'e rbes eru ng de · Stra fverfahrens gegen Jugendliche herbeizu­
führen, hat ma n auch in 1 !e en nicht lä nger gezögert milder Anordnung von 
;\laßnahmen, die einen ä hnli chen Zweck verfolgten. Da J a hr 190 i t das Ge­
burt jahr d e he i hcn J ugendgcricht · . 
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Nicht allerorts haben die neuen Ideen, wonach der Richter die auf bweae 
geratene Jugend nicht bloß bestrafen, ondern auch rzieherisch beeinflu s;n 
soll, ungeteilten Beifall gefu nden. Gar mancher ha t befürchtet, daß durch die 
neuen Maßnahmen eine Ab ch,vächung der tra fjustiz, eine Verweichlichung 
der Strafrechtspflege eintreten werde, die zum. ·ach teil d r Allgemeinheit au . 
chlagen mü se. llein chon wenige J ahre habe n genügt, um auch in He en 

die ··berzeugung zu befe tigen, da ß andere Wege a l die seither übli chen ein­
ge chlagen werden müs en, wenn ma n di e jugendlichen Übeltäter ni cht noch 
tiefer in d n umpf hineingeraten la sen, .ond ern ihnen mit Erfolg di e rettende 
H and darbieten will. 

Auch di e hes i ehe R egie rung hegt den lebhaften \Yunsc h, daß d er dritte 
Deutsche Jugendgeri cht tag di e e Erkenntni befestigen und daß ie zum All­
gemeingut a ller der Krei5e werden möge, di e fur das \\"o h! der Jugend ein Herz 

haben. (Lebhafter Beifall.) 

Vor ·i tzendcr Am .geri cht ra t Dr. Köhne: Es ha lt n ich noch ander Re­
gierung vertreter zu Begrüßungsreden gemeldet, insbe ondere d r II r r \ ·c r­
treter des K önigreich ach en. Di e Herrschaften habe n abe r mit Rü ck icht 
auf die vorgerückte Zeit und um die Verha dlung n ni cht weiter hinau zu ­
schi eben, erklärt, daß ie auf das Wort , ·erzi eh en ·wollen, und d aß ich die Ta -
sache, daß auch sie un fr eu ndlich gesinn incl, hi ·rmi t zum Ausdruck brinacn 

möge. . . 
Jm übrigen da nke ich d enJ emg n Herren, die gesp ro hen haben, herzli chst, 

und ich glaube, H errn Präsi denten pahn nach den Erfahrungen d r beid n 
er ten Deut chen Jugendgerich . tage da. Ver prech ·n g ·b n zu könn •n, d. 
wir zwar ni cht kri iklos uns d em 13 stehenden gegenubcr verh lt n, daß wir 
aber nicht unerreichbare, wenn auc h ideale Forderunge n au fs tell •n werd en, daß 
wir möglich. t politi ehe Augenmaß be,\ahren und nur cl.ts fordern , w .i · pr. k­
ti sch mögli ch und erreichbar is t. 

Ich muß nun noch einige geschäftliche ~lit tc ilungl'n 111 ,t hcn, zunä ·hst c111-
ma l die folgende: In eine m s hr warm en und herzli ch ·n Brief · hat 1T rr bcr­
landesgeri hlsprä id n TJr. von I lagen uns gcg ·nuber se inem . hmer1.t' Aus­
dru ck gegeben, daß er, derjenige, von dem der cr:; t • prakti s( h ' ersu h ein•: 
Jugendgericht in Deut chland ausgcg.tngen ist, ,l n cl ·r . t ·lle seiner früh r•n 
Wirk amkeit d ·n rha ndlungen i ich t beiwohnt·n kann. Er ist lei d r, ,,i , 
ich au einem Bri ef ersehe, von ein m s hwer n Tr,tu,·rf;tl l betroffen, und 
seine Ge undhei i t nich fest. Er . hreibt ('llle n .Lusfu hrli eh •n Brief, de • n 

chluß lautet: ,,Bitte, grußen . it meine heben 1 !crr ·n Koll ·g •n und Frcundt• 
und prechen ie d r \ ersa mmlung meinen a11f i1 r ht1 gs len v\'u nsch aus, daß 
die Tagung für di e ac h · erspn ·ßlirh und fur di e Teiliwhm r •in F l ein 
möge." Ich glaube, c ist ·in ' absolute Pfl1 t hl d er I J,tnkl>ark ·it, daß wir Herrn 
] r. von llagens fur di . e fr •unclli hen \\'or e danken 11 nd ihm uns r B d uern 
ausdrück n, daß ·r von uns f rngehalttn wird, 1h111 1nsbeso nd •r, auch dank n 
für a lles, wa · er 1n un er ·r . ac he g ·tan und gesc h,l ffl'n ha t. 1 h bitt , mich 
zu ermächtig('n, in diesem . iniw ihm zu clegraph1 ·ren. 

( füavo l) 

1 h s·he, daß ·1 · a lle dam it (·inv ·rs tand n incl. 
r, hat I h fern ·r in ein ·m sehr wa rmen ,tn 1n1( h g ·ri chl •t n Brie c Herr 

Zivilg · ri chtsp räs1dent ilb •rnag ·1 aus ß , ·l, cl ·r cl<'11 fruhcrrn Tagung r ' gel-
rnäßig beigewohnt h lt, fur dies mal rnt < huldigt. 
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Mir ist dann von d m Direktor im belgischen Justizmini terium ~l onsieur 
lsidor Mau. ei n \\"erk überreicht, das d n Titel führl : ,,Commentai re Legis­
latif de Ja Loi du 15. Ma i 19 12 ,;u r la Protec tion de l'Enfancc." E enthä lt ei ne 
Widmung: , Ho mmage au lroi ieme ongre des Juri st a ll emands." 

Ich lege das Buch für di ejeni gen H rr chaf t n, di e ich dafür inter · sieren, 
auf den Ti eh d es Hauses ni eder. 

Wir können nun in di e Verh a ndlungen eintreten, und ich mö h te mich nur 
kurz Ihrer Billigung ver ichern hi nsichtlich d es P la nes, d en ich bei der Leitung 
der Verha ndlungen einzuha lten gedenke. Ich habe mir fo lgende ged acht: der 
erste Tag oll mehr die rein theoretische, wi ssenschaftliche Grundlage un crer 
\ erha ndl ungcn legen. Der 7.weitc Tag oll die praktischen Vor. chläge über die 
ehr chwierige Frage der Abgrenzung Yon Verge ltu ng und rzi ehung, von 

Strafmaßna hmen und Erzi hungsmaßn< hmcn bringen, und der dritte T ag 
so ll dann da R e ümee au den beiden ersten Tage n ziehen, ja, ni ch t nur 
aus den beiden ersten Tag n, sond rn da rüber h ina u g hend au a llen unseren 
Arbeiten auch in d en früh eren Jugendgericht tagen; er oll, dem \,\"uns he 
d ' r R eich regierung ent prechend, di e durch di e Vcröff ntli chung ih re· 
Ju gendgcri hl. enlwurfs kundgegeben hat, da ß sie eine Kritik \\'Ü nsch t, diese 
Kritik geben. 

An den beiden er lcn Tagen möchte ich Abstimmun gen nicht ~Latlfind en 
Jassen. Dagegen möchte ich v n un. crer bi herigcn P rax i abweichen und a m 
1 tzlcn Tage übe r Anträge abstimmen lasen, durch di e un ere \\"ün ehe in be­
:rng au f di e sch webend en Gesetzgebungsfragen fo rmuli ert w rd cn. Ich möchte 
ab r hervorh ben, da ß bei K ongressen, di e immer mehr oder weniacr zu­
fiil lig zusammengese tzt sind, ganz wcrtlo i~l, Ab timmungsresullalc, di e unge 
Hlhr bala ncieren oder bei d n n es si h um eine ehr s tarke l\linorität ha ndelt, 
7,u r J enntn is d r m, ßg bcndcn Fa ktor n zu bring ' n. lch möchte a l o nur das 
a ls von uns beschlossen a nse l1 cn, was wir a m l tztcn Tag· einstimmig oder mit 

incr a n Einstimmigkeit grenz nd n Ill ajo ri lüt guth eißen wcrcl n. Ich g laube 
und hoffe, daß unsere Ansi hlcn soweit gekhrt sind, da ß über gcwi sc Gru nd­
prinzipi en Ein limmigk ' it o !er na hezu Einstimmigkeit zu erziel n ist. 

J h bitt , fal l Sie gegen d iesen Arb ' ilspla n E inwendu ngen habe n, si e j tzt 
vorzubringen. Das gesc hi eh t nicht. Da nn sehe ich ihn a ls genehmig t a n. 

Wir t re ten nu nmehr in li · Tagc»ordnung ein, un d ich bille den er ·lcn Re­
fcr ·ntcn, H errn Dr. Foers lcr, das \\'orl zu ergreifen. 

, tra f c u nd Er z i e hun g - üh ne u nd B ess •run a. 

J)r. Foerster: ie a lle erinnern ·ich woh l jener Wort in Goethes Achillei , 
wo der Dich ter d em Tod d Grci d n Tod des Jüng ling gegenüberste llt und 
sagt: ,,Aber der Jüngling fallend erregt unend liche ehnsuch t ." \\·as hi er 
vom körperl ic hen T ode gc agl wird, da gilt in noch w il höherem Grade von 
einem früh en mora lischen T de. L l schon ein bejahrter V rb rccher in tief· 
bedrü ckender Anbli ck, o gibt es ni cht wa wehläligcr wirkt a l gefa llene und 
verbrecheri sch Jugend - es is l der I ontr t zwischen dem Bild der Jugend, 
das wir in uns t rage n, dem Bilde der reinen ungcb roch nen Hoffnung, des 
frisc h ,n treibende n Lebens und dem Bilde de in der Knospe zerstörten und zcr· 
t reten n Leben , wi e s uns in d r Gestalt jugendli cher Mi sclä ler cn tg gen tritt. 

Es i t begreiflich, daß heu le o weite Kreise der Gebi ld tcn vo n di esem An· 
b lick ergriffen incl und ich zu jeder Art ,:on Abhilfe sa mm In - e i t doppelt 
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ll rd in" t.:n, d ß durch j ne .tali ti„c hcn Ziff rn nc.,d1 
ht·111t! ,,·eg ein abso luter morali eher. 'iedergang unse rer Juge nc.1 fcstge teil t i~t, 
. ond ern daß e ich hier um c.lie \\'irku ng der ganz exzept ionel l n L ben bed1n ­
<TUl1gen handelt, 111 die heute de r erwerb tä ige Teil der \ 'o lksjugend hineinge­
„ eil bt. :.lan kann die e Bec.lingungcn d.ihin defininen, daß man sagt: die 
l'<·1ze yon a ßcn haben in. l"naemessene z gcnommcn, die \\' iderstand kräftc 
·, on innen aber, ::-owie die äuß ren Hilfen und chutzmit c l für den Char kt~r 
hab n eben o ungeme cn abgenommen. l·n~cr • g, nz ' Zi ,·ilisation lä f J.l 
doc h auf eine immer raffinie rtere Bedienuna der materiellen 'c ite d r men ·ch­
ll('h n ~ atur hinau : die \\'aren häu. er bcdcut ·n die Kathedralen u n erer K u ltur; 
·in wa hr · Fieber der Bedurfni sc hat die '.\ !en chen trg rifkn - und eben die,.,e 
malcnali tis he Leben immung i ·t nun auch m die Jugend gedrungen, die Ja 
immer ein sehr feines Org,n für den 1 lau gei hat, au h für den l Iau gei t einer 
ganzrn Epoche. l"nd ebcn,.,o dcutli h spürt die Jugenc.l , welche nebe n ächliche 
Roll · im wirklichen Rechnen und Tun de· heutigen '.\!enc;c hen die ittlich-reli­
g1ö ·e n \lächt p1elen, von denen man in du· Religion . t unde hört, wie wenia 
zuYerla . ige und unantas bare Wa hrheiten ubcrhaupl noch a llgemein a n rkannt 
we rden . 'prechen ie mit ernsten und erfahrenen Frauen au dem olk ·, dil' 
da» Ceste rn und da H eutt zu ve rgleichen wi · en: u bcrei nsli mm nd werdt'n 
di e c Ihnen agcn, wie fur ·htbar verheerend di · Genußphil sophie der oben ·n 
Krei e heute dort unten zu wirken beginnt; fruh ·r s ·1 in de r Fami li ' der kkin::-tt· 
(j riff nach \ 'crbo enem al ein ve rhängni , oller Anfang furc htbar s hwer gt·· 
no mmen wo rd en - dafür habe man dann auch · ·1 ne Sohne und Tochter r11 hig 
au„ dem H au. e gehen la.sen können; heute finde man immer me hr E lte rn, d1t 
ihren Kindern keinen chauder mehr vor dem nr ·chllun bc izubnngen Vt·r ­
mochtcn, weil ic dic-en chauckr ·e lb n1ch mehr empfinden ut und 
13ö ·e --incl eben durch \\eil greifbar 'rc ~L\ßs äbe ersetzt. \\'el ·hc Fe tigkcit 
ka nn man da von Jungen Leuten erwarten, d 1 · 111 groUen B11rcaus u nd \ \'erk­
stätten a ll ·n möglichen unkon trolli erbaren E111flu . scn prusgl'gellcn s ind } 

Es wi rd hcu c , iel von de n ·ogenann en ,;\ lindcn,,·rt 1g(·11 ges prochen, dll· 
un so gr ßes Kontingent zur Armee des Jugendhcht·n \ l'rhrl'ch ·rtum · te ilen . 

o lehc ~1indcrwertigcn hat t· · zu a ll ·n Zeiten geg ·bl'n 111 Zeilt'n ,tbcr, in denen 
s tarke. ittlichc lmpera ive, J ,uchtend · religiös· 1 leal · und hohe \ ' rbilder der 

lbsldi zipl111 dte ·c eil chaft du rchdring ·n, \\O <IL'r Anspruc h d · ei l<' "' 

zielbewußt dem bloß . ·alu rli ch ·n und ngebort·nen g ·gcnuhntntt, da bleiben 
di e lmpulse der ~lindcrwerligen sozu ·agen durch Gcg ndru ·k g •bu nden ; ltt· 
heu te h rr chendc Zei an!'chauung abe r L·n fe se il geradezu .tll · 'Minderwercig­
k i.t n, ja macht clb t die , orm, lcn m1nderwcr ug, 1ndc 111 . ie B gi rden und 
Leiden chaftcn souveran w •rd cn bßt. 1 · nicht 111.tn h •. _1ugcndli hc I d in­
qucntcntum nur der natu rli h · Ausdruck e1nl·r Epoc he, in d ·r so v i I Erw ch­
s~ n in ihrem Denken ub ·r Lt·bcn und Pf\1( ht ge r,td t·w k1nd1 ·eh gcw rdcn 
s111d ? was kann man denn vo n <l ·n ~l inder\\ ·rl 1gl'n l'rwarlen, wenn ebil­
dete und ~o rm ale aufsteh ·n und aus ehr L1 •J ·rl1c hke1l t·inc,, · exualref rn ·· 
u nd aus dem moralisr hen . chwa hs1nn ·1nt· Leb •nsp hilrn,ophi · ma hcn ? l 1c 
~llcr_wiehtigste Furso rgc fu r a ll · Gcstort •n, 13 •l,tsl ·Lc n und l la lllos ·n liegt 111cht 
111 Ge ctzen und An!>talt ·n, sondern 111 der ( ;cgt'nw.1rt l'rhab ·ner u nd u ncr­
sch~ttcrli ch r I_d cal · d ·s Ch.1 rakl rs ur d <l ·,, ;nv1sscns, d1 · ab gewaltige u<>­
g s l10ncn d e '.\ orm.ilen ,iuf das z ·rfahn•n ·. t't·I ·nll'lien d!"s !,no rmen wi rken. 



•·:--------

Fu•rsler: S!ra.fe 1111d Erziehung - Sti/i ne und Besse1·ung [ 1 

l ' ncl alk Ge ctze, r-.laßna hmL·n und An la ll n werden wahrha ft erzieheri sc h nur 
in d m \l aßc wirke1i , a l ie , ·on dem hohen l'.. rn s l und der trengc solcher An ­
s hauunge n dur hdrungen sind . 

I h betone gerade di ·s ausd rü ckli ch zum Beginn un er r \"erha ndlungen, 
wei l es ,·on größter \\'i chtigkeit für di e ganze gese ll haf lli chc Aktion gegen­
über der Kriminalität d er j ugendli chen is t, daß wir durch d en ganzen Gei . t 
und Chuakter di ese r ktion zielbc\\'ußl d en erweichend n T ndenzcn de Zcit ­
acis t entgegenwirken. \\"i r können d en Lei cht inn ni ch t durch Leichtnehmen 
kurieren ; Yiclmehr mü sc n wir, bei a ller h11manen Berü ck ·ichli gung de Jugend­
a lters, d och jede wirkliche kriminelle Delik t e r chi.illernd chwer nehmen. 
Das a ll ein i t gesund H11111 an ilä l ge0 cnübcr d r lmp u l ivität der Jugend! 

Jch möchte nun gerade \"On d iesem Landpunkt aus d n größten Cbel­
. ta nd in der gegenwärtigen iluation darin sehen, daß wir au. '.\lange! an einem 
b ondcn:n J uge nd lraf recht n ur d i \\"a hl zwi schen übertri ebene r Härt e und 
übcrtri l'b ncr :\lilclc haben. lfm die Jugend d a, ·or zu bewahren, daß ic na h 
d elll K dex der Erwachse nen beu r te il t und beha ndelt werde, hal ma n a lles 
d ara n ~etzen mü sen , sie außerha lb de trafkode:xes üb rhaupt zu t eilen. 
Lei d u i~ 111111 ,llIS dic~cm , ·o r übc rgchendcn Not land von viel n wohlmcinen­
dl'n Fr, ,ndt:n der Jugend eine kriminalpädagogische Thc rie gema ht worden 
m1 l der prinzipiellen l\m>k : ,. Erzi ehung ta tt St rafe". 

\\enn ich nun die,cr l'aro lc gegenüber mit grüßlem '.\ achdruck betone: 
E . gilit gar keine durchgreifende Erziehung ohne Strafe, am wenig~tcn gcgcn­
Lilier jugendli ch ·n Dclinq11entcn - so mag e auf d en ers ten An chein ein m rk­
,,·ürclig,·r .\nblick sein, laß gerad e in dem Augcnb li ' k, in d m zahlrei che J u­
ri stt· n, J<l , -.,·lli.l ' taalsan,,·,ilte, mit Berufung auf di e Päd agogik ihren · traf­
a n ., p r11 r h aufge\ cn 1111 1 den juge ndli chen für Erzi e hung s m a ßn a hmen 
fre1gl'li en, daß d a u nL' rwa rt ct d •r lora lpäd agoge kommt und gerad e im amL'n 
d er Erz1 ehungswi sse nschafl :1uf d •r l rn rsetz li chkcit cl • trafprinzip bes tehen 
bkibt. Ich brauch abe r wohl kaum noch zu agc n, daß a uch ich hier ni hl a b 
Vnfe h tc r des a llen , trafvo llz ugc gegenübe r der Jugend reden will, so ndern 
nur d a ... Prinzip ab so lches auf rech t erhalten und in d en neuen Formen ei nes 
l>csond tn·n Jugl'lldstrafrerhte, ge,,ahrt sehen mürhLe. lch meine a l o, statt 
zu sag,·n· ,, l·. rt1chung sta tt ~trafc", hat te ma n in a llen prinzipi llen Dar­
lcg u ngl'n unmißvcrstanclli h ~agcn mu, ·cn : ,, P ä dagogi e h organi ierle 
J ugendslraf c" statt , t rafc im E rw ac h se n e n- Gcf ä ngni . Gnd er ·L 
narh solcher trafvollsLreckung inc Ertiehungs- oder Bewa hrung zeit. Es 
komm t a lso d a rau f a n, ei nerse its das ·traf1 rinzip durch päd agogi ehe Ge ichts­
punktc zu ,·crfein rn und cc li sch wirksa mer zu machen und a ndercrseit die 
e rzieheri-,chc Leis tung d11r ·h E rhaltung des traf 1 r in z ip s zu vertiefen und 
zu ve r Larken. Mil die~cr l"ormul ierung möcht ich schon a nd euten, daß ich 
hi er kein ,-wegs a ls Pa rt ·igä nge r ein r d ·r I eidcn ich a uf krimina li ti chcm Ge­
biet bekämpfend en Ri r h Lu ngl'n auftreten will; ich glaube vi elmehr, d a ß g -
rad c die \ "e r tiefung in die pädagogischen und psychologi chcn Gr undfragen 
d azu h · lfen kann, beide Ei nsei Li gkci len in eine r uni ve rse ll cren Betrachtu ng-­
wci se au. zugleichen . Solche Ausglei chung wäre g rad c für d en erzi eheri schen 
Erfolg der ganzen anti kriminellen ktion h ö hst wi chtig - denn di ese Aktion 
muß durchau von inheitlich n Grundan cha uung n getragen sein, wenn 
ie wirkli ch klärend und festigend auf '" rirrte G wissen wirken oll. 

lch möchte n un im fo lgenden gerade vom pädagogischen und p y holo­
gi schcn tandpunkte darzulegen ·uchen, warum und in welchem inne das 
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trafprinzip gerade für jugendliche Delinquenten heibeha lten werden so llte. 
Ich will dabei ni cht mit den juri ti chen Theoritn von der trafe konkurri eren, 
sondern di e trafe lediglich ...-om p ych0Iog1_ch-pädagogi chen Gesicht punkt 
betrachten . In die cm inne möchte ich eine sozial-dy n a mi sc h e und eine 
mehr psy c h o lo gi ehe \\"irkung der trafe unter cheidrn. Beide \Yirkung· ­
a rten sind pädagogi eh - d1.: erstere mehr \·on außen, die a nd ere mehr ...-on 
innen. 

Wa zunäch t die ozial-dynami ehe \\"1rkung der trafe betrifft, o i t 
di e trafende Reaktion, die Beantwortung eine Recht bruches durch ein 
Leiden oder eine ' ntbehru ng schon de halb pädagogi eh o wert vo ll, wci I ie 
eine fühlb a re und weckende K undgebung \·on der Realität und unbeug a men 
Majestät der rech tlich-sittlichen Ordnung, \"On einem der ·chuldhaften Willens­
äußerung entgegenge etzten unbeug amen Willen der men chli chen emein -
chaft ist. olche machtvolle und eingreifende „D fcn iv-Dy na mik'' der itt -

li chen Ordnung i t eminent pädagogisch, dtnn Erziehung ist U nterwerfung de 
ubjekts unter da~ Objekti\·e; das lrafrecht i t die Eiern nta rs prache, durch 

\,·eiche die objek in:n Leben. mächle dem ubjekl ihren Willen v r l ä ndli ch 
machen. 

Di e strafende Repre sion bewegung der men chlicht n Gesellschaft mit 
ih rer fe te n und präzi en Abs ufu ng sozialer Ächtung zeigt dem R echt brecher 
das a ntisozia le 11aß eines Wollens und Tun , regt ihn zur ri chtigen lbst­
beu r lcilung a n, setzt ihn uberhaupt in ei n ge underes Verhältnis zu d en R a li­
Lä len des Lebens - a lles das abe r kann durch blo!k unbe Limmte Erzit.·­
h u n g ni emals geleistet we rden. Im Gegen atz zu jLdLr bloßen a llgemeinen „ Er­
ziehung" da rf gerade die schlagkräftige Reaktion auf ·ine ganz btslimmte T. t 
al präzisierte und an chauliche P ädagogik, al. konzentri erte Wu cht erzie­
hender Lebensmächte bezeichnet werden. Ohne diese 111 d er traf verkör­
perte aggres ive \\"ehrkraft der sittlichen rdnung mu se n der Erzichun 
se lber di e Mittel fe hlen, sich gerade den dunl·clsll'n ~eil ·n d ·s mcn hlichcn 
Organismus ...-ernehmbar zu machen. ·olcht. l.:.It-mu1t.1rspr;1che abn is t für die 
meisten Menschen ganz une n tbehr lich, denn d1 · Ein,,1rk11ng der feinst en Zen­
tren unseres ß ewußt:e1n · auf di · niedtr~ttn :phan·u 1st \iekannlhrh se lbst bei 
den ormalen mchL immer au f der IIöh der Funktion· b ·i ll las teten I ath -
logisch Affizierten und bei Ju g ·ndli chen aber 1st 1e s'- hr uf t gestürl, 

1

n: p. in 
unentwi ckelt m Zu and·. Di e niederen und grübn · n Imµul c bc­
durf e n d a h r auch dur h aus cinfa1.:herc r und sozusage n m. :i­
ve r er Gegenwirkungen: di e Aulonlal dt.r .1ltl ichcn Ordnung muß zu ihnen 
sozusagen in der prache der einfach ren [nerget1k red n, d, mit ihnen die 
R ealität der hohercn L ·b ·nsordnung fuhlbar werde. 

Es i t darum st·l. das Zeichen cintr Paclagog1k, cli e ,His d ·r ·tubc kommt 
und sich milden damo111sthtn läch ttn 1111 Ll·l>cn nid1t grundltLh ,tu einander ­
gcselzl hat, wtnn man 111 opl1m1st1s(hcr \\"eist gl.wl>t, d ·m · h crmul de · 
Trieblebens auc h oh ne cli · Elcmtnlarpädagog1k dn St r, f · bcik mmcn zu 
konnen. Gerade die neuere l feilpadagog1k 1 ·lut uns J,\ au f Grund ihrer Erf. h­
rung mit den_ hw1engslcn l•]l'llll'nlcn, wllche Bedeutung die Strafe, wen n ~it: 
human v llzogl·n wird, gerade fur d ·n l mpuls1ve n, l•.goz ·ntri s h n ha t; m n 
ka nn die ·cn 1 aturen, die ganz 1111 uh Jek 1 \l:n 1 ·b · 11, d1 • l' eali lal de bj k­
tiven nur durch sehr e1nd rucksvoll · ~lcthoden ·inpragc n. lJer jugendlich e 
Lei hlsi nn bnngt b ·kannllich ·in ·n Zu. l.\nd d •s ." •cl •nl ·bcm, h rvo r, des n 
."ymptome dem p,1Lholr,g1schc·n Zu~t.1nd dm ·h,1w, ahnlich sind, w nn , uch die 
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l rsachcn k ine weg kra nkhaft r ~ a tur sind: eine abnorme Befangenheit im 
S ubj ektiven, eine mangelnde zereb ra le K ontrolle des Tri eb lebens. Gerade 
di eser p. ychologi sche Zus la nd aber isl in b esonderem "tll a ß au f d ra ti sche Kor­
rektur \"On seiten der obj ekti ven Leben mächte a ngewi e en, und o wenig, 
wi e man Rü ckgra tverkrümmungen ohne s ta rken a na tomi chen Gegendruck 
heilen krnn, so wenig kann ma n j ugendli che Verwahrlosung ohne di e Ort h o­
pädi e de r ühne korrigi eren. 

E mag uns übrigen zu d enk n gehen, d aß ma n neu rding in Amerika 
sc:lbu- da· Einseitige und "nzu reichend e der bi sheri ge n J ugendge ri cht päda ­
gogik zu kon- atieren beginn t. harak te ri s li sch d afür i l ei n neue rer Artikel 
d s lci tenden a meri ka ni eh n P ädagogen tanley IIa ll über „ Pädagogik gegen­
über jugend lichen Delinquenten" . H a ll behauptet, in den letzten J ahren habe 
das Juge ndge ri cht in der Gun t des Publikums ni cht zu-, sondern unverkenn­
ba r abge nomm en. Es gebe in Amerika b ereits zw i trömunge n : di e eine, die 
in er. t cr Linie d -n fehlba ren Knabe n und se ine R ettung ins Auge fa ßt. Ihr 
R epräs ·nla nt ei der Ri ch ter Lind ey. Die and ere richte ihre Aufm erk a mkeit 
auf d ie gro ße J\1 ehrhei t d er Kna ben, di e in Gefa hr komml, morali sch infiziert· 
zu wndl'n, wen n der Deli nqu ent a ll zu gnädig beha ndelt wird. Die er Hinwei 
J fal ls bl'll'uchtet in der T a l di e ganze itua tion. Wir dürfen unseren Blick 
ni h l bloß , uf den D li n qu enlcn und des-c n R egenera ti on ri ch te n, sondern 
wir mib en ebensosehr di e Notwendigkeit der ß ewahrung de r nschuldigen 
im Auge beha lten. Wir spre hen heute viel \"On Prophy laxe gegen über dem ju ­
g ndli ·hen Verb rechertum . Es i l aber fü r di e ge.amle gefä hrdete Jugend von 
d er größt ·n prophylakli s hen 1 ed eu l ung, daß di e e e il chaft den Unter­
schi ed , on chuld und Unschuld se hr t ragi h nimmt, und daß der nter­
schi d zwischen nbescholtenheit und d em ers ten Delikt und ni cht ers t d er 

ntcrschied zwischen d m r t n und dem zweiten J eli kt chwer und fühlb a r 
unt rs tri chcn wird . 

l h möchte di e ga nze i luation noch durch ein pra kti sches Beispiel aus 
d er F ab ri kdi.ziplin beleuchten. Ein F abri kant legte mir vor einigen Jahren 
folgendL·n Fa ll vo r : Zwei Lehrlinge we rde n b ei fort gese tztem Diebstahl on 
R oh material ert.1ppt : d er F ab rikant chcut sich, ie der P oli zei , nzugcben, 
11m ih rl' Laufbahn nicht durch d ie Gcfängni strafe a lt en til zu ruini ren. 
Ma n riet ihm zur Püdagogik dt· r „bedingten trafaus et zung" . Er olle d en 
beid ·n sagen, er werde sie für di es m,d laufen lasse n, vora usge etzl, daß sie ich 
ein J a hr lang tadellos führt en. Die,cn \ 'o r chlag lehnte er a b mit der Begrün­
dun g, dabei lasse si h k -ine Diszipl in ha lten. ,,Einma l is l k in ma l" werde e 
da nn hald heißen. J h habe ihm den \" orschlag gemac ht, d n Delinquenten 
di e \\' .thl zu la ~en zwi . chen der I oli ze i und mehrwöclwntlicher scl1\verer Über­
s t u ndenarbei t , deren Ertrag d er \Vi t wenkas c der Ar bei ler zugute ko mmen solle. 
J Ji erbci wäre das rinz ip d er ühne ohne die chäden und llä rlen des alten 
Strafvoll zugs gewahr t. lch erwähne di e en Fa ll nur a l Illus tra li n dafür, wie 
a u h d ie P raktiker de r Di~ziplin heut· instinkti v einen Ausweg uchen, der gl ich 
weit von de r a llen mech,,nischcn I lärte wie vo n der modernen trafl osigkeit 
li egt. 

Jch h..ibc d ie \; ncntbehrl ich kei t der 't ra fe im Vorhergehenden mehr vom 
sozi a ld yna mi eh n tandpun kl beleuch te t, habe mehr di e von a ußen kommende 
Sch lagkraft de gese llschaf lli chen Will en betont - ich möchte noch kurz auf 
zwei p ychologi ehe Argumente hinwei n. Da ganze trafr echl, o sagen 

iele :\'loderne, ei nur ein a ta ,·ist i ehe berbl eib el des a lten Rachewesens 
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und rnü s d emge m äß d urch ine fo r toe chri tcnc Ethi k v rwo rfe n we rden . 
l! nbestreitba r ist ja, daß ich vo n jeher roh e \" crgeltung in li n kte mit d e m \'er­
la ngen nach Bestrafu ng ve rbu nd e n haben . Aber Lhon in ~e hr a llen Zeilen \ er­
b indet sich mi t d er R ac heaktion der Si ppe und de Staates eine ti ef re _it -
li eh e E m pfind ung, d ie \ ·o rstellung vo n eine r durc hgre ife nd en R e inig u ng und 
Läute run g, di e ga nz a llein du rch . chwere Leiden und E n tbehrung bewirkt 
we rden könn e . \\"en n i h in der O rc ti d r L ic h gott Apo llo mi d en R ac he­
oötti nnen \·e rbündet, o i~ damit auc h angedeutet, daß e nicht b l ß di e F urien 
sind di e nach ühne ru fen .. ·ande rn auch li ch tere E le me n te in unse rer ee le, 
ti efc

1 

Bed ürf ni e der Befreiung \"On d ä mo ni ch en Ele m en te n, di e durch die 
Sch u ld in uns en tfcs clt wurden u nd zu ve rh ängni volle r :.lac h t in d er ee le 
l'm porw uchsen. Der :\ len~rh fu h lt d u nkel, daß die u ngezüge lte L eid en cha ft , 
d er krnnkha f wuc hernde Ll'bL·ns\\·i lle nu r d u rch ei n Aqu iva lcn t a n s hmcrz­
lic hcr E inschränkung und En bc hru ng zu r R ückbi ld ung geb racht werd e n 
könne. l)c r übe r mäßigen r~xpan. i n des ubjektc m uß . ozusagcn ein e ent ­
. p rcch n<lc Redukt ion folgi:n, damil d a G lcic hgewich l, nic h t nu r in d er ( ;e . 
~c ll ~c haft, sondern \ "O r .tllem auc h im l nd iv idut:m se lber wied erh erges tellt 
we rd e . .\l it R ech t zi iert h .oh lcr in seine r chrif „Uas \\"ese n d er S trafe·' 
di e W or te \'O n Georae Elliot: ,,Tiefe unau s prechliche L eide n ka nn m a n wohl 
\' ine T aufe, eine Einwei h ung in inen neue n Zu land ne nn en. "' D r g leiche G -
da nke wird chon in Platos orgias a usgc prochen. Glü ck lich gep ri ese n wird 
dor t d er ch u ld ige, der chon in d iese m Leben sei ne t rafe fin d e und durch 
1.::n tbc h rung und , ch me rzcn von der krankhaften Entar t u ng eine r Tri eb e und 
Leid enschaften ge heilt werde. E inen a ndere n \\"eg, g · und zu we r lcn , ga b e 
c~ ni ch t . . \us di es ·r .\ n chauu ng h ra u .agt okra tes: ,, \\ enn ma n ein l 'n­
rec h t getan hat od er ei n ande rer , für d en man sich inte rcs: i rt , o o ll m a n d a für 
sorge n, daß d er ch uldige do r h in geh , wo er d ie ihm gebühren le Ue. tra fu n 
e mpfä ngt - ja, er soll ich beei len, vo r d en R ich ter z u ko mm ' n , a ls we nn es 
!-ich um eine .\l edizin handle, da mi t ni h t d a Uö e laue rnd mit d er See le ' cr­
wäc h. t , voll gehei mer Zerstö rung und s ie u nh eilbar ma ht. " 

In ihre m ti efste n \\'e en ents pringt a lso di Sü hn cid e n i hl bloße n so­
zia len ·c rg<:ltungsin t in k te n , o nd rn ·ozu ag n d em\ rg ·llu ngsdrang un sl' rl' r 
eige nen höher n Natu r , di e d u r h d as erbr , h en Zl' i t wci li g un lc rcl rü ckt wi rd, 
und di d a nn durch ei ne aggres. iv' Kund gebung, durch einrn s hm crz li chen 
Eingriff in di e innli che Lebe ns phä re ihren H errsc herwill e n bekund ·n und he­
fc tigen will. Die er psyc ho logis he r. pr u ng d _ Suhne prinzips ve rrä t ·ic h 
auc h d eutli c h in jener a n ikc n age, d a ß H er ku lcs, a ls er im Zorn d e n lphit us 
ge töte t, zur E n t üh nung freiw illi g dr i J a hr . chw •r T age löhnera rheil au f 
~ich na hm. Ich rwä h nc hie r ge rade di e te llung d er Antike zur ühneidce , 
weil der mod ern Me n eh \.'O r la uter a bstra k tem Theo re ti sie r n g, nz d as \ 'c r­
s tänclni s fur d en ele mentare n Ges undh ·i ts- u nd (j L'll •. un gsins tinkt d er ee le 
, ·erloren ha t , d er si h im ühn ev •rla ngc n ku nd gib t. ]\Jan red ·t v i ·I von de r 
Pädagogik d r elb ttatigkei t , s ich t . b r ni cht , da ß nur d a, wo d as - u h n c -
b e durfni s geweckt und zu r lk l ä tigun g au fg,rufcn is t, di e wirkli ·he 'elbsl­
t ;lti gkc it d Mcns hen in bez ug a uf . in c mora li sche Wi cd crh rs l ll ung be­
ginnt. Ersl in d er En t behr u ng, d er Muhsa l o ler pfc r leis tung, di e d er . h u l­
dige willig a nnimmt ode r d ie er s ich s lbcr au ferl eg t, triumphiert d er neue \\' ill e 
iibcr d en alte n illen ers t di e ühn e erh ebt di ' höh rc Natur d s Mc n chen 
a us d m passive n t , nd · 111 d n a kti ven , t a nd . Das, was wir . tra fo rdn ung 
nenn e n, i,t ja nur di e vo n a uß en kommende Anregun g zu diese m inwend ig n 
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l [ci lproz ß und ist zug leich di e ä uß ere Verkörperung jener Gcwi scn,ku llur, 
di e im SühncYerlangen gipfe lt. 

Noch ein letzter psycho logi eher Gesichtspun kt zur Beurteilung der :-;lrafc 
se i rwä hn t. E r betriff t di e Beziehung d er t ra fe zum Will nslcben. (;eradc 
indem di e trafc einen chl ag führt gegen die persö nli ch te \\.illen enl~chei ­
dung, anerkennt s ie ja di e ~l acht und Initiative d es \ \li llens de r \ "cr;,ic ht 
au f Strafe abe r dep rimi er t d as \\"illenslebcn, w il er d en äuße ren L·mst;rncil'n 
und d en angebo renen Anlage n ein e ganz entmutigend Bedeutung zugl'sll'ht. 
,, Tout Je monde e t coupab le", o poltet ein fr a nzös ischer ·taalsanwalt ... cx -
epte le criminel"'. Die ganze mod erne Ri cht ung, di e so ein eili g die ""ziakn 

und organi. chen Faktoren unse re H ande lns ins Au ge faßt, d aß sie kaum noL"h 
wag t, d en indiYidue ll en \Vill en zu r R ec henscha ft zu ziehen, leckt uhrigl·ns 
auch in einer durchaus Yera lteten An chau ung vo m \ Villen, die heute unauf ­
ha ltsa m d urch das übe rw unden wird, wa I3e rg so n den „ AktiYi mu~· nL"nnt 
n:imlich eine neue und vertiefte Vorstellung \"On d er e lbs ländigkeil cl,·r "l' i'. 
s tigen Ürkraft im Menschen. Diese schöpfe ri sche Kra ft , diese plast1,7·he 
Prinzip hat . eine be a nd ere , prache, in der e zu r Verteidigun g se iner Ht·1 htc 
geweckt wird un d ebe n d er ühn ecredanke is t ein so lcher psychologis,·h 
ticfdringendcr . .\pp ,11 an die persönli chst e Lebensrnergie der Seele. 1 lic,cr 
Ap pe ll hat auch hci allen leichteren patl ologischen Fällen soga r eine l hn . . 
peutisrhe Bedeutung: der .\ppcll an da, :--;ornule stä rkt und ,ammcltau..J1 
a ll es , wa. noch normal ist im :\lrnschrn, \\·ährrnd das moclrrnr All e. - Ent· 
schuldi gen die ganze Persö nli chkeit dezentralisiert und den Au ßrnfaklorl'n ck, 
Lebens prci~gibt. 

Alle clie hier da rgeleg ten Gründ e fu r die Beibeha ltun g de · , trafprinzip · 
ge llen nun 111 g,1nz br. a nd erem l\1 aße für die jugend li chen. Die b ildende J,raft 
d er Sü h ne darf gerad e d e m bildungsfä higstcn lte r a m wenig. ten Yorentha ll en 
\\'Crdcn. ;\li t R echt sagL ein er d er jüng rcn ita lie ni . hen Krimi na li ten, L"i n 
c; cs innun g genas c d es so humane n und erfolg reichen Pädagogen Don Bosro: 
„ Vi ·le rümpfen bri dem V,. ' rt e Strafe dir ::s;a:c .. ic wollen a us d er tra anstal 
('in mora lisches • ana lorium machen. . ie . incl Opfer ein er doktrinären ( ;ut­
hcrzigkeit. \\ er nichL sieht , was die . trafe gerad für die moralis che Erziehung 
bedc11Lel, der träumt mit offenen Augen. :\lußten so lche Men chen aus ihrem 

lebe! hcrahsle1gcn und se lber \ 'ers lockthcit, . r ha mlosigkeil und Lcichbinn 
anseh en und di sziplinieren, sie wü rden sich schne ll bekehr n. l er Glaube, da ß 
man ohn e t rafc etwas aus ri ch ten könne, ist l·nkennlni s d er Dyna mi k der 
·,e Je." owcitda Zi tat. ,,Erziehung lall trafe"ista lsoschondchalbeine 

irreführend e Parole, weil di e trafe se lbe r d ·r unc ntb hrli che Träger de gcne · 
ri crend en • rzi chung prozc ses is t. \\"cnn ich inen wirkli chen Delinquenten 
einfach in die Fur. orgee rziehung tecke, beYor er durch präzi se trafe in die 
ri chtige tell ung zu sein m DelikL ge ctzl ist, so is L di es las Gleiche, als ob 
ich eine \\" unde zunäht , ohn e si vorher ge reinigt und ohn e die eigenen Kräfte 
d s Organi . mu zur Au . toßung der lnfektion in T ä ti gke it gc elzt zu haben. 
Ersl Stra fe, dann E rziehung. Natürli ch soll der tra fvo ll zug ni cht im (ieg , 11 • 

sa tz zur P ädagogik . Lehen, vielmehr . o geleitet \\·e rd en, d aß er die eigentliche 
p~idagogi eh Behandlung vo rbereit et und unte rs tützt. 

Von jeher hal gerade di e Yolk ee le lief emp fund en, d a ß e ohne ~ühne 
a uch kein e Rehabilitation gibt. E r t die reinigend e Energie d es Bußprozesse 
v rleiht d em Delinquente n di e , icherhcil und F reudigkeit d - neuen \\" il len,, 
scheid t \ ergangen heit und ;cgr n\\'a r l und darf auch d e r Ge e il chaft einiger-
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maßen die Gewä hr geben, daß der TatLr sich kraft, ·ol l und ernsthaft , ·on einer 
Ta l getrennt ha . 

lch habe in meinen Lcit ätzrn schon hcn·orgehohen, daß alle diese Hin­
weise keine Kritik un erer J ugendri h te r und Jugendpfleger enthalten, da die 
let zte ren im R a hmen der be lehenden \ ·erhältnis e di e [nteressen d er J ugend 
kau m a nder · \\·ahren konnten, ab dur h moglichste Befreiung von cler land­
laufigen Gefängnisstrafe. Alle kommt nur darauf an, daß ma n rech tzei tig ein­
sieht, daß die nur eine unu mgä ngli che Übergang . phase , ·on der alten trafe 
zum neuen Jugendstrafrecht ein kann, und daß man b ei d er jetzigen bloß nega · 
tiven tellung zum trafwesen nicht . tehen bleiben kann. Ich habe in den 
letzten J a hren ,·il.'lfach Jugendg •ricl1 b ,·erhandlungcn besucht und habe bei 
d en a llermei ·ten Fällen da· Bewußtsein gehabt, daß die gerichtliche Beh nd­
lung bei weitem zu milde und danun pädagogisch unzulänglich wa r. ßei a llen 
\ 'erurt eilunaen zum ,, \ 'erweis'· oder zur „bedingten trafaus etzung" hat man 
das Gefühl: di e mag in der ersten Ph..1,e du ganzen ache noch einigerma ßen 
ge,,·irkt haben - allmählich aber muß e~ in L'n Krei en d er H eranwachsenden 
und bc:sonders bei der ,chnell orientierten Groß~tadljuaend d en Eindr uck eines 
. chcinspie l , mi nde ·ten aber den Eindruck ,·on recht großer Ila rm losigkei t 
des ersten lJelikl und der ersten (;c:richt · , ·rhandlung hervorbringen - so 
wie ja die Burschen in \!a - achu ets schon da · charakte ris ti ehe \ Vorl geprägt 
haben: ,,Ein Delikt i · t frei". Auf di e .icher. tellung des J ugendli hen aber 
gerade \"Or dem e r len I clikt kommt alks an; die h eu vor diesem r ten 
])e:Jikt ist der wirk amst · prophylaktische Faktor. Da rum sagt schon Pesta­
lozzi, e sei „gegen alk Regeln wa hrer \1 ·nschenfuhrung, di, ersten Anfänge 
d es Laster " nachsichtig w bchand In. In d er T at verwischt eine laxe Be· 
ha ndlung des ersten Delikts den ·treng ·n t ·ntnschied zwischen Ehr' und Ehr­
lo~igkeil und erhöht die Gewalt cler \ 'ersuchung in außerord entlichem Gr. de. 

Eine Bewährung,fri t mag der Yormundschaf , ri hter na c h d •m t raf­
\"oll.wge verfügen - die l3e\\·ährung aber als Ersatz der Bestrafung ist inc 
verhä ngnisvolle Ab chwächu ng d er „krimi na lpädagogis hcn Ene rgetik". 

11 Enervemenl de 1a repre · ion" nennt das der Franzose. 
I ·h möchte an dieser te llc len sehr h uman gesinnll'n Ccfüng nispL\rrcr 

Stad zi ti eren, der in einem Buch „Au clu Ccfängnissc ,Jsorgl'" offl'n s:\gt : 
.. ~i cht seilen treffen wir unter unseren kincllich ' 11 Verbrechern eine ~olchc 
di a boli sche l3erecl nung, ei n so lch klares (,cfuhl \"On dl'r Rcchtswidrigkl'it ihre~ 
T uns und ein solch rücksicht lo ·cs V ·rlctzcn clcr Rcchtssph:ire d ·s Nfi h tcn, 
da ß bcsonder in Wiederholungsfällen die Gefängniss trafe mit ihrem 
ihr nun einmal innewohnenden einschneidenden 1':rns te ni cht woh l zu enl· 
bchren i:t." 

\\'as nun die l· orderungcn betrifft, <li e im ' inne d ·r vorhergehenden Au ·­
f ü hru ngen für den kunf tigen J ugencls tra f vollzug zus ll' 1 kn sind, so wäre da· erste: 
besondere J ugcndgcfängniss für alle ·dnvereren F:Ule jugendlichen D lin­
quenlentums. Diest r 'trafvol lzug wtire mit ernst hafter Arb ,i t s lh e rapic zu 
verbinden und in besonderen Fällen, z. B. bei R oheits<lelikten zcitwei e 
d urch hartes Lager und F, s tcn zu versclürfen. l n einigen Ka ntonen der 
Schweiz besllht die .\Iügli chkeit Schulk1n<ll'r fl1 1' l )elikt · die außerhalb der 

chule lil'gangcn sind, zu . chula;rc ·t bi~ :q .'tundcn zu b ,~trafen. Im Kanton 
Neuenburg könn •n Kindn ,on 10 bis 16 Jahr'n wegen leich ter ergehen zu 
Schularrc l bis 8 Tagen veru rteilt wndl'n. Ptl'Se Art von J ugenda rre t emp· 
fil'hlt sich jedenfalls fur kkinere Ort, und l'i nf,\chne Verh~i ltnisse. Wo noch 
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Ma ngel an ent prechenden Anstalten herrscht, könnte die J ugendstrafe ja 
vorübe rg ehend a uch in Fürsorg. <"- nstalten vo llzog ·n werden, nur müß te a b­
solut dafür gesorgL werden, ~aß die betrdfende Abteilung in jeder Beziehung 
reinlich von der rein pädagog1 chen Abteilung getrennt wäre. J a gerade solche 
Trennung in der ganzen Behandlung wäre pädagogisch sehr wichtig, um den 
U n erschi ed der Büßenden von den durch Sühne Rehabiliti erten und nur noch 
einer Erziehungszeit Überwiesenen zu marki eren. In d en besten belgischen An­
sta lten, wie z. B. im Zentralgefängni in Gent, ist eine so] he Trennung bereits 
durchgeführl. 

Natürli ch wä re ein Hauptwunsch, den man an die Verwirkli chung der J u­
gendstrafe anzuknüpfen hälte, noch der, daß die Lö ch ung dieser trafen im 
St rafregisler a n mögli chst kurze Fristen geknüpft werde. An die Entlassung 
derj eni gen, di e nicht noch einer Erziehung anstalt überwi esen werden, so llte 
stets noch eine Bewährung frist an geknüpft werden. 

Es isL übrigens keineswegs gesagt, daß diese Jugendstrafe immer in einer 
Freih it beraubung bestehen und in einem Gefängnis abgebüßt werden müsse . 
Jn a ll en leichteren Fällen, so wie dorl, wo ein in te llung befindlicher j ugend ­
li cher durch Freiheit beraubung unverhältnismäßig geschädigt und aus der 
Laufbahn geworfen wü rde, könnte unter K ontro ll e d s J ugendpflegers eine 
freie ühnezeit auferlegt werd en, innerhalb welcher der Delinquent eine Muße­
stu nden irgendeiner gemeinnützigen, oz ia len oder cha rita tivcn Dien tlei tung 
opfern müßte, ei e , da ß er anderen d urch tellvertrelung und Arbeit freie 
Zeit schaffte ode r Reinigun g. a rb eiten für a rme Hausfrauen, Hilfsarbeiten fü r 
die Kran kenpflege in Arm •nl ezirken übernähme oder a uch durch Botengänge 
uncl and ere l 'bc r~tu nd enarbeit einen fin a nziellen Beitrag für irgend in wo hl ­
Uttiges U nlcrnchm n zusammenbringen müßte. Ich erinnere mich an einen 
Fall, wo ei n 17 jähriges l ienstmädchen sehr drei L nter chlagungen be­
gangen halle, aber auch sehr ernst bereute . \\-arum ollte sie ni cht 2 Mona te 
lang an ihrem freien on ntag irgendwo Au hilfearb it zugewiesen bekommen, 
um da durch die onntagsarbeiL erworbene Geld irg ndeinem Rettung heim 
zu s liften ? Da würde ein n Licferen Eindru ck machen a ls bloß bedingte traf­
a ussetzung. Der J ugendpfl eg r sollte d.rnn lurch enge Verbindung mit phi lan­
thropi schen \ 'crcinigungen sl ts da ri htige Angebol fü r solche Lei tungen 
zur Verfügung haben . 

• Es ist übri ge ns interessant, zu beobachlcn, wie ehr di e Knaben in den 
Kna benkl ub~ der Ve reini gten taa ten ganz vo n selbst in ihrer Klubgese tz­
g bung a n der trafe feslha lt n und di e Buße ganz in dem hi er angedeute ten 

inne regulieren. Vo r a llem wird Lreng te Restitulion des Gestohlenen ver­
langt. An F eiertagen und in F rien muß das betr ffende Geld zusammen­
ve rdienl ,, crdrn . .\'l uß der 1 nabe chon für ei ne Familie Geld verdienen, so 
ha l der Leiter d es Klubs di e Aufgabe, eine rbeitsgelcgenheit a m Abend aus-

findig zu machen. . . . . 
J e mehr sich a uch bei uns di e Jugcndorga n1 sa l1onen entwickeln und einen 

fcsLen Ehren Landa rd a usbilden, um so lei chter kann dann ein J ugendpfleger 
in der Durchführung der Sühnczeit mit di esen Vereinen zusammenarbei ten 
und z. H. zeitweiligen Au s. chluß von pi clplä tzen und Ausflügen arrangieren. 

Die hi er Yo rgeschlagene freie Lrafe wird zwar noch manchem J uri ten 
Bedenken erregen. vVir brauch n uns aber doch nur da ran zu erinnern, daß 
wir ja heute schon di e bedingte Befreiung , ·on der Gefängnis Lrafe haben 
zu gunsten der Erprobung zeit unter K ontro lle des Jugendpfleger Was ich 

v~rhandJun ~,:,n dt"s l1Ldeutsd1("11 JugC'nd~e ri chh tag(' s. 1912 
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vorschlage, das würde ja nur einen neuen und intens iv erzieheri schen lnh lt 
in die Bewährung frist hineinbringen - e wäre dann nur erf rd erli ch, daß 
da Geri cht ni cht mehr di e bloße lr a fl o e Bewährungsfrist an die teile der 
Gefängni strafe setzte, so ndern die \·ollstreckung der Frei heits trafe nur unter 
d er Bedingung ausse tzte, daß der Delinquent eine freie trafzeit zur Zufrie· 
de nheit des Pflege rs und d er di e em \·o rge etzten Behörde absoh·ierte. 

Es ist übrigen intere a nt zu sehen, d a ß ma nch e der a merikani chen 
Proba tion-officers bereit einen Anfa ng zu einer so lchen po. itiven Ausnützung 
der Bewährung fri t gemacht haben, indem ie ihre Zöglinge zur R epa ration 
de a nge ri ch teten chade n durch Botengänge a ngeha lten haben. Di e meisten 
amerikanischen Jugend ri chter orgen vermittels de Jugendpf legers auch da· 
für, d aß Geldbußen YOm Delinqu enten elbe r ab verdi ent und ni cht etwa Yon 
den Eltern bestri tten werd n. Die H aupt ac he i l natürlich nicht die male· 
rielle R epa ra ti on. ondern die R epara tion gegenüber d er sittl ichen Ordnung. 
Zu di eser t ieferen Art von Repara ti on hinzuleiten und ie zu organisi eren, wird 
eine große Aufaabe de künftigen Jugendpflege r ein . 

Ich habe mich hier o eingehend mit d em W e en und d er p ycho logi.chen 
Funktion d er lrafe be chäftigt, weil ich glaube, d a ß \\'ir trafc und Erziehung · 
ma ßnahmen nur dann richtig voneinand er abgre nzen können , ,,·enn wir jede 
der beiden Prinzipe in seiner Eigenart gründli ch erfassen und d a bei d a. W e.en 
von der zufälligen Erscheinung zu trennen wi sen. Nur dann wird man jeden1 
derb iden Prinzipe im Ganzen der \"erbrech nsbekämpfung g nau den Pl,1t7 
einrä umen, der . eine r be onderen Mis. ion zukommt. olche prinzipi e l](' Kb· 
rung fe hl t un ercr gc a mten Jugendfürsorge no h d a h r steh t di e l ra.xis 
leider vi elfach unter dem Zei chen sehr ver hwo mm ener und ganz me -hanischer 
Kompromis e, d urch di e im Grund e jede d er beiden Prinzipien verstumnwlt, 
ents tellt und in der ihm eigentümli chen ~li ssion la hm gelegt wird. 

Ich will die en Zu ta nd a n einigen Bei . pi len illu · tri er •n. Für die meisten 
j ugendlichen i t heule forme ll d a Erziehunasprinzip an die .'te ile der Str.1 fc 
getre ten. Aber in d er Tat nur formell und scheinba r. In Wirkli hkeit treffe n 
wir an vielen Or ten einen höch t leben unfä hig •n Kompromiß zwis r hcn ' tr.1f· 
prinzip und Erziehungsprinzip. Instinktiv habe n n ti mli ch gcradl' die pra ktischen 
P ädagogen des Für„o rgcwese ns d1.s Gcfuhl , <l all ein Uelikt do ch irgendwie ge· 
büßt werden ~o llt e und da ß der kriminelle Fursorgezög ling do ch ni cht genau 
o behandelt werd en könne, wie d er Cnhes holtcne, d er nur aus prn phylakti · 

sehen Rü ck ichlen unlergebra hl i o is t es ge kommen, d a ß die Leiter 
vieler Fürso rgean ta llen a us bes te r ln t •n ti n hera us ihre I buscr mehr a ls Ju· 
gendgcfängni se, als Orte d er lra h·ol l,-trccku ng betrac ht et ha ben und zwar 
mit olchcm h folge, daß d er j ugendliche in d er Rege l cl ,s wirkli che G fä ngni 
bei weitem d er fur·orgc ·rzi eh ung vorzie ht. i)iescs 1i ·htauseinanderhalten 
von I s trafung und Erziehungszweck, \On (;egenwirkung gegen die Tat 
und Gegenw i rkung g•gen den Charakterabermußp.y ho logi~cheb nso 
ungün tig auf d n Inha fti erten, w1(• au f den Pädagogen wirken. Der Delinquent 
fü hl t das Rech t des Re htsbre hers auf ein · gerecht , und festbe rcnzte 

trafc ver! lzt die •rs ti ckt d n R('s t se ines eigenen Gerechtigkeit em pfin-
d cns und gibt ihm da. Ccfü hl e ines eingesperr ten Tines. , o e rkl ä ren sich viele 
ve rzweif lte Revo lt en von Fürso rg zöglingen und üb erhaupt man he, bnormc 
Frzi chungs~chwierigkciten in jenen An . taltcn. .l •e rn •r wi rd al er auch die pä· 
dagogi s he Leistung d es Ans ta lt lciters .-c h\\('r d aclu rr h ve rwirrt und gc·tört, 
d a ß se ine Einwirkun g zug leic h a l sll h1wn d es 1, ·idcn funkt1 oni ' r n und so:w -
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sagen di e J ugendstrafe vo llzi ehen so ll, die ma n d em G fä ngni direktor ni ht 
mehr unter teilen w ill. Ich möch te di e a nwc enden L c: itcr so lcher Ansta lte n 
zum Zeugni s aufrufe n, ob ich mi t d iese r Darst e ll u ng ihrer gegenwärti gen itu,t ­
ti on ni cht recht habe . nd di ese itualion wird no ch aufs ä uß ers te ve rschä rft 
d a durch, d aß nun d ie Für~o rgcerzich u ng immer mehr prophy la kti eh auch a uf 
unbc!Sch olt enc, abe r gefährde te J uge nd ausged ehnt werd en so ll. \\"ird di e be­
t reffen d e An talt d a nn im Gei~ te ci n s J ugc nd gcfängni ssc · gc lci tet , o i t d as 
' in chwerer :'.\lißgriff gegenübe r d en u nbescholtenen Zöglin ge n, für welche di e 
Erziehung zeil doch eine Zeit freu d ige n Au fl ebens ein so ll te -- wi rd abe r da · 
A nsta lt leben meh r dem u n besc h o l te n e n Teil d er Zöglinge a ngepaßt , o is t 
wi der d er andcrc Übe l ta nd da, d aß für d ie D elinqu en te n un ter den Zög­
lingen jed es üh nce lemc n l a us d er I rimina lpäd a gogik a usgeschi eden i t . 

lch habe ll111en d ies S itu8. ti on ,·o rgeführt a ls Ill us tra ti on für d ie un kla re 
und ve rwirrende \ 'e rmi chung vo n S trafprinzip und Erzi ehungsp ri nzip. Aus 
di ese m vVirrwarr ko mm n wir nur her a us, wenn die eigenlli che Erzieh ung vo n 
j ed e m a u gesprochenen od er una usge prochencn t rafcha ra ktcr n t la, tet und 
d c: 111 tra fpr inzip seine beso nder , reinli ch abgegrenzte Funktion g icher t wird, 
sei es im Jugendgcfing ni s, se i es 1m chu l- od er Stubena rre t ode r in d r 
F or m cl cr freien Sühn ze it. 

lch möchte die \·crn· irrendc V r mi . chung Yon 'traft' und E rzichungsp rin­
,, ip, hervorgegangen au,; mange lnder pri nzipieller Besi nn ung auf da Gru nd­
wese n be ide r Funktionen, noc h a n einem anderen Bei pi el b leuch ten . V iele 
11 nse rcr d enkenden J uri ste n, di e a meri kanisch Einrichtungen kenne n gc lern l 
ha ben, sin d aufs höc hste vo n d er d or tigen Institution d es unbes timmten . tra f­
urtc il s bcgei te r l. Sie sehen d a rin ge rade inen Triumph d e päda gogi eben 
Prin zip. i.J bcr di · einse iti g· ] lc rrscha fl de. \ 'c rgcllungsschemas . Und gewi ß 
ka nn ni e J11 a nd bestreite n, d a ß in di ese r unbe. l immt n Veru r t ilung e i n c g roße 
und un ab we i. bare F ord rung a ll er wirk a J11 cn Krim ina l1 o li tik zum Ausdru ck 
ge la ng t is t , näm lic h li e Ford run g, d a ß d ie gc ellsehaft liche Gegenwirkung 
gc·g n d en Rech brechcr sich un mög li ch mit d er b lößen Volls trecku ng !er im 
~- 0 raus bestimmten \ "crgcltungslaxen wfrieden gebe n und d a nn d en Geb ü ß t 11 

in sein e fr üherrn Leben. bccli ngu ngen entlassen ka nn. 
Aber ebenso ric h tig wie di ese Einsicht ist, ebe nso unglü ckli ch isl d ie Art 

ihrer rech tlichen J.:: inklei cl ung . l\l an hä lle nicht S, ge n dürfen: ,, nbcstimm tcs 
S trafurteil ", .ond ern „un b es tim mte V c r \\'a hrung od er Int e rni e r u ng " . 
Inner h a lb d ieser Verwahrung abe r muß t r a fh a ft und päd ago gi sc h e 
]nl c rni r u n g . t re ng· gcs hi d l' n ein. Denn tr a f e d a rf ni c h t unbe­
st imm t sein. Sie so ll ja ein pr äz i e Äqui a le ntfü r eincnga nzbcs timm ­
tcn R ech tsbruc h sein und d a rf des ha lb ni h t u m a nd rer Interesse n \\' illen be­
li ebi g \-C rbngcrl we rd en . l _ a. ka nn nur zu r Verwirrung d er Gewis en fü hren. 
Uas unbeslimmlc t rafurlc tl bri ngt auch em E lemen t des U nb es t imm ten, 'n­
prä zi ier ten in das_ GC\Yis.e n leben hinein. __ Der Inhafti erte weiß da nn ja ga r 
ni chl mehr, \\'iC\\'C J er c1_n Ve rbrechen zu su h nc n hat und w ieweit er Kurga t 
in einem pädaaogi~chcn anato num I t. Die e un eli ge Vcrmi ch u na und man ­
ge lnd e Präz i. i~n de r · r un d bcg:· iffe hat ni ch t nu r a lle dir ve rsch t d encn Be­
ha nd lun g wei n . l rafe - l•. rz1eh u ng - \ 'e rwahrung - in d er kon equen­
tcn und eig nar l igc n Au p räg un g ihrer bc onderen Maßstäbe gehemmt, ondern 
a u h di e V r tänd igung zwi chen de n Ver t ret ern d er verschi ed enen krimina­
lis t ischen La nd p unkt e auße rorcl cn lli ch erschwe rt. Würd e ma n z. B. einfach 
e ine päd agogi ehe R efo rm d er 'traf mct hoden und n e b e n d er Lrafzeit d ann 

2* 
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eine ergä nzende In te rn ierung zu pädagogi chen Zwec ken v rlangt haben, tatt 
di e Ausgesta ltung und \'erwirkl ich ung de ühneprinzips durch ganz fr emde 
Rucksich te n zu stö ren, so würd man icher vi ele Juri ten ge,v0nnen haben, 
für di e der Au druck „u nbe ti m mte t ra fur teil " eine undiskuti erbare Auf­
hebu ng a ller we en tl iehen Prinzipien des t rafrechtes in sich schli eß t. Denn 
d a \Yesen des ühneprinzips li egt ja ebe n in se iner Bestimmtheit, in den klaren 
Abstufunge n der .~qu ivalente, ku rz in de r t rafgerechtigkeit, di e dem Prinzip 
einer Rango rdn ung d er Recht brüche den vom Volk gewissen unabwei ba r ge ­
ford erten Au druck ve rleiht. Gewi ß ,,· ird un er ird i ches Ri chten immer nur 
ein annähernder, mehr y mbo lischer Au druck der wirkli chen Gerechtigkeit 
sein - wir können aber nicht a uf d ie e irdi . ehe üh negere hti gkeit v erzichten, 
weil das Gewi en des • !en chen se lber ie forder t tro t;r, a lles Bewuß tsein von 
ihrer U nvo ll ko m men heit. Aber gerade weil u n ere trafge re;chti gkeit unvoll­
kommen ist, dürfen wir <.ie ni ch t noch mehr venvirren, dadurch, da ß wir die 

t ufen leiter de r trafno rme n d urch ganz andere R üc ksichten d urchkreuzen. 
Ein k leines De likt kann oft vo n einem ehr chwer ko rrigibeln und langer 
pädagogischer Internierung bedü rf tigen Charakterzu tand Zeugni s ab legen 
ein v erhä ltni mjißig chwe res Delikt h ingegen ka nn von hnell er und tief. 
gehender Umwand luna ge folg t sein , so daß vo m b loß rzi e heri sc h e n tand­
punkt keine weite re H aft notwendi g ist. Di e p ä d agog isc h e Interni erung 
a l o, di e von ganz a nderen Gesicht punkte n geleitet sein muß a ls die traf. 
rechtli che, kann daher ni ema ls mit di ese r verschmolzen werden, ohne daß 
da ra us eine gefäh rli che K onfusion der Prinzipien nts tcht. Di ese G le i h ­
gü l ti g k e i t gege n Prinzipi e n is t a m e rik a ni sc h und mag vorube rgeh nd 
gro ße praktische Erfo lge erleichtern - a uf di Da uer a ber muß sie auch om 
rein pädagogi chen tandpunkt au versagen, denn di e Pr ä zi s i o n in der 
S ee le , di e r e inl ic he c h e idung von B e griff e n und Prin z ipi e n i, t 
a uch für die Ch a r akte r b ildung und di e E rzi e hun g d es G e wi se n on 
fund amentaler Bedeu tung. Wi e sehr d ie J ugend na h kla ren Prinzipien und 
präzi en Un terscheid ungen v rlangt, ,Yi e sehr sie da rin ein Gege ngewi ht gegen 
di e Verschwommenheit d er Entwi ckl ungsjahre em pfind et , d as tritt unverkenn­
ba r in der T a tsache zu age, daß im ' ntwicklungsa lL •r bcso ncl ·rs d r männlichen 
Jugend das erlangen nach exakter Gcrech igk it und nac h a bso lu er Rein ­
li chkeit der ?.1aß äbe im Vordergrund d e ganze n Ch, rak lcrleh n.., s l ht. nd 
ni chts ist in der T a t w ni ger dem b e ·ten Empfind n d r J uge nd a ngepa ßt, a ls 
die im vorhergeh nde n kriti sierten modernen T •ndenz ·n der Krimina lpäda­
gogik. Der J ugend im po ni ert nur d ie t r nge und präzi se G r htigkeit - im 
unbes timmte n . trafu r l il würde sich ihr ethi s bes Em pfind n g r ni cht zu 
ori enti eren wi en. 1 la n da rf sich in di ese r h agc nicht Lä us hen las en durch 
die übera us günsti gen Rü ckfa lls t a ti s tiken inz ln r a merika ni s her R eforma­
torien. Diese Ab nahme d r Rü ckfä lle ka nn sehr wohl ihren rund haben in 
einer bloß n intellektuellen \ kun g, einer bes er n b rufli chen AuHüstung 
und in ein r ge teig rten Anpass ung~fähi gkcit und S ·lbs tkontrolle der Gefäng­
ni zögling . Es ba nd lt sich cl a um ein mehr burg rli h ·, wirtschaftli che und 
physische Rege nera tion über di e m o r a li s ch e R egr n ' ra t ion kan n u n die 
bloße Abnahme der Rü ckfä ll ' gar ni chts verrat n. Es wä re soga r ehr mogli h, 
daß di e a us solchen R ef rma tori •n E ntla s n n zwa r dem K onflikt mit d m 
G setze künf t ig aus dem Wege zu geh n wüßl n und k ine Dummhei ten mehr 
machten, aber durch d< s rfla hendc und rschwomm •n der g nzen 
Behandlung trotz a ll r r formi rendcr Proz 'durrn doch in ihr m G wi en. · 
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leben herun tergeb rach t würden - und anderer eits könnle es sehr wohl sein , 
daß eine ernsthafte ühneo rdn ung, eben wei l sie aus den Ti efe n des Charak ters 
stammt und Charakler rep räsentiert, durch ihre b loße Exi tenz erzieheri eh 
wirkt, auch ,-..-enn ie no ch ni cht a ll F inessen des pädagogi schen Fo rtschrittes 
a ufweisen kann. Auch in der F a mili ene rzi ehung wirkt ja eine fesle und tre nge 
H auso rdnu ng ganz von selber erzieheri sch, während eine methodisch noch o 
vo llendete Kinderbearbeitung do ch den Charakte r ni cht zu bilden vermag, 
we nn das E lement der unnachsich tig strafenden Zu ch t ausgeschaltet i l. 

o un er chöpfli ch wir a lso auch von Ameri ka in der pädagogi chen Ver­
feinerung un ere Anstallswesen lernen kö nnen, so wenig dürfen wi r uns vo n 
dorther di e Pr äz ision d e r Prinzipi en verwisch en lasse n - e wird ba ld 
genug di e Zeit komme n, wo ge rade in Ameri ka ma nche moderne Einseiligkcilen 
so ad absurdum geführ t sein we rden, daß man do r t bei der eu ropäi chen Tra 
dition R at holen muß. 

Es ist nicht Aufgab meines R eferate., nun a uch noch a uf di e prakli ch­
gesclz li che Verwirkli chung der hi er prinzipiell begrü ndeten Notwendigkeiten 
ei nzugehen. In di ese r Hinsicht id entifi ziere ich mich im wc ntlichen mit d er 
ju ri s lischen Präzisierung und Anwendu ng, die H err R echl amvalt Dr. Lc n 
H o mp e l-1 lün ter i. \V. meinen Vorsch lägen in Heft 2 seiner „Grenzfragen" 
ha l zuleil werden 1a en. 11an brauchl nichl in a llen Punklen mit ihm ein­
ve rslancl en zu ·ein; wird aber do ch sei ncn \" er uch begrüßen, a lle die , ·crschie­
clenc n Behancl lungsa rlen rechlli ch zu ordnen, einh eilli ch zusammenzufassen 
und cl o h auch wiede r rein li ch voneinander zu tre nnen. Auch tcn H ompel 
b grüßt a lle die moderne n prophy lakti. hen und thera peu ti schen Ford rungcn, 
abe r er b gehl eben ni cht den fund a mental '11 F ehler, a lle die e Maßnahmen im 

tr af r ec h t unl'rzu l ringen und dadur h owohl das trafrech t wie di e E r­
ziehun g zu v rwirr ·n . E r si ht v ielmehr in eine m Verbr cc h e n- Bekämp· 
fu n gs r c ht oder Krim in a lr ec h t das umfasse nd e re R ec h tsprinzip, 
vo n dem aus a lle Arten vo n Sü hne, Schutzhaft, Fürsorge- und Na herzichung 
in ihrem 1cbcncinander und in ihrem Zu ammcnwirkcn zu reg ln und zu or ­

ganis ieren incl. So zcichnel er im An chluß an Thom en: ,,Grundriß des 
d eu ls h '11 \"erbrechensbckä mpfungsrechlcs" die Ilaupllini e eines künftigen 
Krimina lrechte, cl. s a ll ' di e cinz lnen anlikri mincll en 11 a ßnahmen reinli ch 
a uscin a ndcrhä ll und sie unt r kla r geordnete K ompetenzen lell t. Es so ll weder 
di e ühnezcit mit der Erziehung z it, no h di e Fürsorge für Deli nqu ent n mit 
der !'ürso rgc fü r Unbe ·choltene ve rmengt werden - nur so ll en a lle di e e Be­
hand lungsarten d r Entscheidung c i n cr \'orm undschaflszcntrale unte r te il t 
we rden. on dem ugcnb li ckc a n, in d mein jugendli cher zum Delinquenten 
wird verfällt er dem Krimina lvo rm und oder Krimina lvo rmund chaftsri chtcr 
und damit den Bestimmungen des Ju gend t rafr echls sowie d er Kri mina lfür orge, 
di e von der 'C nbcschollencnfürso rgc durchaus getrennt i t. o lche durchgreifende 
E inhcitli hkeil in der G sa mtbchandl ung des j uge ndli ch en i L in der Tal vo m 
pädagogischen Landpunlü unbedingt wün chen werl. - nur im Rahmen ol­
chcr Einheit kann Jeder ei nzelnen Behandlung a r l 1hr vo lles R ech t werden. 

Zum chluß no ch ein paar kurze prinzipielle Bemerkungen über di e eigent­
li che Erzieh ungsarbeit a n jugend li ch n Delinq ue nten . Und zwa r möchte ich 
hier v r a llem beto nen, wie richti g es isl, daß di e Jnstilulion des J ugendpfleg1;rs 
berufli ch, rechtlich und öko nomi eh au gebaut und dem ntsprcch nd in ihren 
Kompetenzen erweite rt wird. Bei uns in Deut ch land is t di e E ntwicklung der 
Ju ge ndgerichte d iesem konscquc nlcn Au!--bau des Vo rm undschaft wc cns und 
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im bc onderen de: Ju cndpflegc r weit ,·orange ilt. IJ,1s muß mit allen .\l1tte ln 
nachgeholt werden. chon bei de r Be prechung der .'trafmittcl habe ich auf 
die neuen pädagogi chen Aufgaben hingewiesen, die künftig auf den Jugend . 
pfleger warten. Der beruflich und rechtlich zur ,·ollen Kompetenz erhobene 
J ug ndpflege r wird fur die prophylakti ·che und therapeuti. eh e K riminalpäda . 
gogik weit wichtiger werden a ls die Anstalten. In Amerika, wo d c1.s In titut de­
J ugendpflegers am höch · tcn en wickelt ist, wird man im mer resen·ierte r in 
bczug auf die /\n · talt erzichung, man wähl sie 1111r für die sch wereren Fälle 
und für die pathologi eh Affizi rt n; für eine große Zahl ;;ogar chwer Gefahr. 
dcter bctrach et man di e Beziehung zum Jugendpfleger als ein hinreichende 
Anti eptikum, auf Grund de en der jugendli che in der mgebung bleiben 
kann, auf die er ja doch im Leben ange,,·ic. cn i. t , und in die er auch aug de r 
An talt zurückkehren mußte. lch m0ch c bei die~er Gelegenheit auch offen 
au· prcchcn, daß der neue rwa htc Eifer für die Fur~orgee rziehung auch d ie 
Gefahr mit sich bringt, daß man 1 Icranwachst:nde ,illzu r, s h ih ren Fami li en 
cntz i ht , ,,·ährend sllb:t unaeordnete und schmerzliche häu ·liehe \ . rhä lt ­
rn . ein pädagogische r lkziehung oft d em ab trakten .\ n ·ta lls lcbcn ,·orzuzichcn 
sind ·- ,·orau ge etzt eben, daß de r j ugendlich Yon außen her e ine :\nil"ituna 
erhält, a uf die dunklen Eindrücke und Erfah rungen de. Fami lienleben~ in de r 
r ich tigen \\"eise zu reagie ren . Das i. t eminent charakterbildend. lch habe mehr ­
fac h Gelegen heit gehabt, j unge Leute in die . c m . 11111(· tu bee inf lussen und hab~· 
gese hen, wie ]eich m 1n oft mit einigen beruhigendcn und die v rborgene T.1pfer. 
keil weckenden Be~prechungen di ganze innere . tcllung so ! ·her jugendlichen 
zu schweren Kri L·n ihre Familien leben änd ·rn und terrüttende Vinflu,sc in 
charakterbildende Fakto ren verwand ·In ktnn. AbL"r wie gt:sagt, d .1zu ~l'11ör t 
eine padagogi ehe \ "erticfung in d ie ganze ufgalw und d as kan n nur gt·,-11: hcr t 
we rden, wenn di e freiwillige n H ilf · krä ft e ich um ge,, 1,se lei t ·nde Pcr~ün lic h ­
kei ten scha ren können, be i den n die ganze ·achc zu r beruf li chen und öko no­
mi eh fundierten L bensarbcit geworden i t. Wi r brauchen K u rse und staat­
li che Prüfungen für staa ll i h angeste llte Jugend pf l •gvr in Europ.1 ist soebrn 

nga rn damit ene rgisc h und fr eigebig ,·orangcg,1nge 11 . l )urr h so ldtt· Fund it•­
rungen kann der ta1l Yie l Gel I für Gcfangnisse 1111d 1\ ns t a lten spar n. 1-:r~t 
d urch die berufl ich ,·o ll au. gebi ldet ' n und g ·sichertrn l'fl egc r g .,, innen wir 
auc h d ie ric h tigen Erzieher un d rgani atn ren des frl·1\\i ll igen J) icnste::-. \ 'on 
di ese r freiwilligen Arbeit, fü r di e wi r nur d ie besten l( r;1 ft e unter dt·n ; eb il­
d t n und im \ ' olke a uf such ·n mu;;sen, sagt ein amen kanisc hcr J ugend n h tl' r : 
„ Uie Arbeit de · fn·i,, illigen l [t·lfers soll ich nic h et\\,l auf (' in I utzend Famil ien 
er trecken, nein, für Jede l•ami lic, in de r ~ic h ein juge1 dl i her De linquent be­
fin det, so ll t ein I ldfcr ge funden werden, de r ei n F reu nd fü r d a Ki nd wird, 
ein Berater und Fu h rcr, der ih m Arbeit versc ha ff t, wenn es a rbeit:,do i t, ,,i e 
ein L hrer mi t ihm red ·t , es in sein eig ·nl·s 11,llls mi t nim m t , hn e Fur h t, daß 
di eigene n J inde r angesteckt werd en, [ur sein .'picl u nd s ·in e E rh olung . ora l 

ku rz, sich von Gru nd aus ciner ,on Gott ersrhaffe n ·n gefäh rdeten ee lc 
annimmt." l n gleichem Si nn t· sagt "tanley l f.111 , d aß eige ntli ch jed er K nabe 
n ·b ·n seinen Eltern L·111c n B ·sch ü tzer und Bera t ·r h ,d > n so llt e, wie dic, chon 
Pla to mit der Bcgrundung geford ert lubc, daß di es auc h au f d ·n h ra k te r 
d •s ch u tzcrs die bes ' R u ·kwir kung haben u nd ih n ,ltl f di e kunftige \'ate r­
scha ft vo rb •rciten ,,erd ·. 

D ie kü nf t ige :\11fg,d>c eines Jug ·ndpflegns \\,t r · L·lw;1 111 fo lg ·ndcm inne 
zu umschreiben · 
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1. 1an wird bestimmte j ugendli che, di e in sehr gefährd ndem Milieu leben 
und sich auf abschüs iger Bahn bewegen, au f Besch luß der Vo rmund­
schaft behörde schon vor d m Falle einem P fl eger unter teilen. 

2. jugendliche Delinquenten haben un ter Kontrolle de Pflegers ine freie 
ühnezeit oder SLube1 a rr t zu abso lvieren. 

3. ie werden du rch den P fl eger zu möglichste r materi e ll er Reparation 
de. von ihnen ange ri ch teten chadens angeha lte n. 

-4 . Sie habe n nach Abbüßung d er t rafe od r nach vo rläufiger Entla ung 
noch eine Bewährung fri L zu ab olvi eren . 

Übrigen erfordert ni ch t nur der Beruf der Jugendpfleger, andern min­
deste ns eben o ehr a uch de r de Vo rmund chaft- und Jugendri hters, je mehr 
er zur Zentrale für Jugendfü r orge wird, je größer seine Kampe enz wi rd , in 
da Familienleben einzugreifen, eine gründli che pädagogische Ori entierung. 
Dazu gehört vor allem a uch ein weil größerer t il des pädagogischen niver i­
Lätsun terrichte , als wir ihn heute finden . Es i t ganz erstaunlich, wie w nig 
heule no h auf den höchsten B ildu ng tätten d es La nde fü r di e gei tige Ver­
tiefu ng einer Aufgabe geso rgt is t, d ie o weite olkskreise be chäfligt, di e ein' 
so ge walti ge na ionale Bedeu tung ha t und di e a n h her Verantwortli chkeit 
doch wahrlich ni chl hin te r der Medizin und Volk hygiene zurücksteh t. 

lch bin a m chlusse. Ich habe zu ze igen ,·ersucht, wie man trafprinzip 
und Erzi ehunasp rinzip nicht nur in ihren Funktionen reinli ch - cheid n, ande rn 
sie zuglei h auch zu ergä nzend em Zusammenwirken vereinigen kann . Beide 
Pri nzipi n geben ve r chiedenen, aber gleich b deutu ngsvo llen ß edürfni . en der 
• •e l Ausdruck. Beide oll en einander unler tützen und ver tiefen ohne gegen­
se itig ih r be:ondcren Funktion n zu stö r n oder zu verdrängen. Damit glaube 
ich au ·h di ' ri htige Le ll ung zu der amerikani chen Kriminalpädagogik an­
ged ' Ul t zu hab n. \ Vir r d n heute vi el Yom amerika ni sch-deut chen u -
ta usch . l n \\' irkli ch keit s leh n wir no h in einer P hase, in d r di e a meri kani ­
schen Anr gungen uns überfl uten. 1 ie stark optimi s ti ehe R efo rmato riu m -
püdagogik d ·r Amerikaner ha t uns a lle fa ·zini ert. Da hat ein utes gehabt. 
Wir haben dadurch ' in Auge für gcwi. sc l lärlcn und gewis e nl rla sungs­
sünden un erer bi . herigen Verbre ·hensbekämµfu ng bekommen. Da a meri­
ka ni sche orbild hat in unseren Ri ch te rsland eine grö~ere Bew glichkeit in 
d er Würdigung konkrete r pädagogischer ~ o twendigkeiten geb rach t. Der be­
rühm te Ri ch t r Lindsey ha in di ese r Bezi hung ge rad zu wi Sprengpulver 
auf gewisse La rrhei ten und l u reau krati · rnen u n erer s taatli henj ugendbeha nd ­
lu ng gewirkt. Aber wi r dü rfen ni cht übersehen, daß di a merikani ehe J ugend ­
fürsorge allzu ehr auf exzeption lle Per önlichkeiten abgeste ll t und überha upt 
untrennbar \" Oll d en xzeplione llen Leben bedingungen der a merikanischen 
Ziv il isation i-t. Es i t Zeit, daß wi r bei alle r Dankbarkeit für das von do r t 
E m pfangene uns d och _ auf das Un r li erbar? in unse rer eigenen Tradition b . 
si nne n. Die ame n ka111 ehe Ku ltur elber wird bald genug bei den di ziplin ie­
renden Kräften der europäi ehen Kult ur in di e Lehre gehen. 

Mög n die \ "e rhand lungen di e er T age dazu bei trage n, in der neuen Rege· 
lung des Krimi nalprob lems Humanitä t und Di zip li n, unerbitt lichen Ernst 
und aufr ichtende Hilfe 1111 te1nander zu vereinigen. 

Vo r itzender Amt gerichtsrat Dr. Köhne : .Meine H erren und Damen! 
1hr überau lebha fter Beifall h l dem llerrn Vortragenden bereits gezeigt, wie 
sehr wir ih m für eine Au führungen da nkbar sind . Auf di ese Ausführungen sei-

• 
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ber einzugehen, li egt mir na tü rli ch ni ch ob . Nur eine einzige Bemerkung er· 
laubcn ie mir! Der Grund, weswegen wir gerade H errn Foerst r um ein R efe­
rat gebeten habe n, i t der gewe en, daß wi r im ticf,., t cn davon durchdrunge n 
sind, daß wir keine r! i Fo r t chritte lediglich durch E mpi rie erzi elen werden, 
daß wir di e },Iethodik deu tscher \Yi, cn chaft und deutschen Denkens durchaus 
a ufrecht erha lten wo ll en, und d aß wir wi en. daß ohne wis enschaft li che 
Grundlagen pra kti ehe Erfolge ni ch t zu erzi elen sind. Das wa r der Grund , 
we wegen wir H errn Dr. F oer t er, einen der ers ten lebenden f\lora lpädagogen, 
um sein R eferat gebeten ha ben. 

J etzt noch einige gc chäf t li che 11i tteil ungen ! Zunächst einma l muß ich 
meiner F reude da rüber u dru ck geb n, daß wir h eu te einen be onder ill u t ren 
Ga t unter uns sehen, nä mli ch denjenigen !a nn, d er, bevor ein engli ehe. Ge· 
se tz uber J ugendgeri chte exi ti erte, aus fr eier Initi a tive das erste nghsche 
Jugendgericht in Birmingha m eingeri chtet ha t ; d as is t l\ lr. I. Cour tenay Lo rd, 
der ein In teresse fü r a lle, was di e J ugendge ri ch ts achc betrifft, und ein Inter · 
e e pezi ell fü r deutsche \Ve en d eut ehe Arbei t und di e deut chen F or t­
schritte dad urch bekundet ha t, d~ß er \·on Birmingha m hi erh er g ·eilt i t, um 
un eren Verhandl ungen beizuwohnen . 

(Lebhafter Beifall.) 

Einige a ndere Mitt ilungen sind ni ch t o erfreu li ch . Zu näc h t erh,tlte i h 
eine Depesche von H errn i\linis teri a lrat Dr. vo n E ngelberg-Ma nnheim , w nach 
er d urch a mtli che Tätigkeit a bg ha lten ist, hi er zu er chcinen. Ich da rf w hl, 
lhrem früheren Be chlu e entsprechend , nunm hr ] Ierrn b ramtsn hl ' r 
Dr. Freiherr von la Roche-Starkcnfcls-H eidelbcrg bi t •n, hi er a m \'orstands­
t i eh a ls s telh·crtretendcr Vorsitzender Pla tz zu nehmen. 

Ich habe da nn einen sehr fr eundli chen und lange n Brief mit d er Bitte 
um Ent chuld igung, da ß der chreibe r d Bri fe ni ht erscheinen ka nn , YO_n 
Monsieur J ul hict-Pa ri bekommen. :\! onsicur J ulhiet, Mi tg li ed der franzö .1• 

sehen Depu tiertcnka mmcr, is t ein \'orka mpf •r d er Ju gcnd g ·ri chts ach · in 

Frankreich . 
F rner ent chuldige n si ch Jicrr taa t a nwa lt J )r. Sta hlknc ·h t - Bremcn und 

H err Am tsgerichtsrat D r. F ri d ·b rg· \\ . i ß nsc . 
Als K orreferent vi a r u rsprüngli ch I lcrr Profcs. or !Jr. Freudentha l-Frank­

fu rt a . M. in Aus ich t genommen. Er ha tte au h <l as J orrefcrat ubc rnomme n 
und mit der Arbeit begonnen, is t da nn aber du r h l ra n kh ·i t v rhi ndert worden, 
e zu Ende zu füh ren und überha upt hier h u te unt ·r un zu crsch incn. Da 
Bedauern über seine Kra nkheit wird , glau b i h, a u h in di ese r er a mmlung 
a llgemein sein . 

m so größeren Da nk sind wir ab r l [ , rrn P rofessor Ir. Kri eg· ma nn­
Kiel schuldig, der in letzt •r tunde rotz i ,f , r a1 <l ·rer Arb ·it •s ub rn m mcn 
hat, hi er Mit-Bericht rs tatte r zu sein . 

Ich r t ile j etzt H errn P rofessor Dr. l ri cgsma nn das Wort. 

P rofesso r I r. Kriegsmann-Kiel : 1 in ] )a m n und H err n ! Wenn ie 
d T hema „ trafe und ~rzi hung" au f Ihr P rogr mm g setzt hab en, o wo llen 

ie zwei Begriff und zwei 1aßnahmen in ih r •m g •g •n eiligen erhä ltni und 
ih rer prakti eh n Anw nd ung unt rsuchl wissen, von <l n n d r eine zwar im 
wesentli ch n völlig k la r is t : d i · E rzi hung, d r and ·r , a b r di - trafe -
der Aus legung und der B slimmung, wi , 1 wiss •n, ganz außerord ntliche 
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-chwi rigkeiten zu bereiten pflegl. Angesichts der außerordentlich erfre u­
lichen Überein t im mung, di e u n ter den verschied enen Strömungen in der 
J ugend r chtsreformbewegung bezügli ch des Zieles bes teht, bezüglich dieses 
Zieles, da ich dahin bestimmen kann: stärkere Betonung des E rziehung ge­
da nkcns in der Beha nd lung der t raffälligen j ugend lichen, hat ma n n ich t ganz 
selten ge ag t: wir können reformieren, ohne uns du rch den Streit der traf­
rech ts theori en beirren zu las en, wir können refo rmi eren, ohne die es Krimi­
na lis tengezänk - das \Vort s ta mmt von einem krimina listischen Theoretiker -
zu b erücksich tigen . N un, meine Damen und H erren, di e h öch t intere anten 
und schönen Au fü h rungcn, di e wi r gehör t h aben, erb ringen den Beweis, daß 
d as ein Irr tum war, erb ringen d en Beweis, daß wir n ich t vorgehen können, ohne 
uns über da \\"e_en der trafc kla r zu sein. Denn der \Nidcr pruch, den H err 
l rofessor Foer ter gegen ma nche von d n F orderungen erhoben hat, di in 
unserem Krci c mit zu d n populä rsten gehör n, di scr Widerspruch fo lgt zu 
eine m guten Teil da raus, daß H err Profcs or F oers tcr d ie Bed utung und das 
Wes n d r t rafe a nders a nsieh t a ls sehr vi ele von un . nd ich gla ube, die 
Erkenntnis der Gegensätzlichkeit , di e un ter den Meinungen über die einzu­
schb gcnd ' n \ \"egc zu jenem Ziele besteht, kön nte uns weiter beweisen, daß wir 
;;u nil hsl nicht umhin können, k la r und sch arf uns zu fragen : was ist Er„ie­
h ung? was i l ' trafc) 

ic werden es dem Theoretiker de ·trafre ht · nicht übelnehmen, wenn er 
d iesen Au aangspunkt wiihll. Sie werden aber \·.iellei h t befürch ten, daß ich 
nun den . treit der 'tra frcchts lhco rien hi r aufrollen will. Das ist n ich t meine 
Al sieht. Ich möchte mi ch da mit begnügen, im R ahmen der kri minal- politi­
schen Anschauungen, di ich für meine Per on vertr tc, da P roblem II trafe 
und l~rzichung" zu beha ndeln. 

Wenn ich dabei nu n von dm atz ausg·he, daß d ie l ra fe e r geltun g 
is t , s wird ja wahrs h in li ch ma n h r von den cnts hiedenen Anhä ngern 
einer R eform von einem gewi sen cha udcr befallen werden. Aber, meine 
Da men und 1Ierren, es is l in den 1'..rörterunge n der J ugendrefo rmbewegung so 
oft gefordert worden, wir sollen auf die trafc zugu nsten der E rziehung vrr­
zi h ten, und diese Forderung ist immer oder sehr oft damit begrü ndet ,, ordcn, 
d aß d ie Vergeltung den j ugendlichen geoenuber keine Aufgaben habe. Wenn 
i h nun davon ausgehe : Strafe ist ergeltung, so akzept iere i h di e en Stand ­
pu nk t ma ncher entschied nen Anhänger der Jugendrefo rmbewegung. 

D ie Vergeltung in unserem heu tigen Rech t - d m entspri ch t die rech t­
liche Struktur der trafc - knüpft an an die chuld; sie will in der . chwere 
der St ra fe sich a n di e hwerc der Verschuld ung anpassen, und sie will fe rner 
bei gleicher chuld den einen chuld igen ni ch t schwerer und ni ch t milder 
treffen als den a nderen. Das sind di e Grund ätze, di e sich a us dem Prinzip 
der gerechten \"ergcllung fü r mich ohne weil r s ergeben. 

I ic Frage i l nun fü r uns ja ni ch t nur d ie, ob di e t rafe Vergeltung i t , 
und ob wi r, wenn wir heule j ugendliche trafen, vergeilen, sondern die F rage 
geh t vor allem dahin: 01len wir a~1ch in Zukunft vergelten, :ollen wir insbc­
sond C' rC auch in Zukunft J ugcndhchcn gegenüber vergelten ? un, meine 
H erren und Damen, ich kan n es ni h t eingehend ausführen, a us welchen Grün­
den ich e für unmöglich ha lte, \·on d ieser Basis bei dem weiteren Ausbau der 
St rafrech tsrefo rm abzugehen. Ich glaube, wir werden, wenn wir ein neues 
, t ra fgeselzbuch chaffc n, an di e er Ba is festha lten mü scn, ei nmal weil das 
Vergeltung bedürfn is in unserer esell chaft leb und una usrottbar i l, und 
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ferner weil die~e \·ngeltung verlangen zur Aufrechlerhallung der Recht -
ordnung unentbehrlich i„t, weil die e \'ergellung verlangen von höch tem 
ozial n \\'crt i t. Ich möchte v n d au den chluß zie hen, daß die ~ rafc ich 

auc h in Zukunf - e:, i~t da · eine kriminal-politische Grund nsehauung, die 
ichhierni chteingehenderbegründenkann andemobjekti \' en Ge icht · 
punkt orientie ren muß: litgt ange ich tint r be timmten H andlu ng ein all ­
gemein verbreitele . \ "ergeltungsbedürfni · \'On beachtliche r 

tärke vor? \ 'on dieser Grundl,1ge au i t n, h meiner Ansicht auch die 
Frage des Jugend trafredn 1.u prufcn, von dieser (ich wicderhok mich) ob · 
jektiven 'rundlage ;rns. 

1lan soll ich frcilich nun da\·o r buten , pedantisch - formali i eh zu 
werden, ich huten \"Or allzu großer ta rrheit. \\"enn das \"crge ltung prinzip 
vertreten wird, o wird ,-eil!· ofl dar.ius die Folgerung abge leilel: überall, w 
genügend chuld vorlie~l, da muß auch gestraft werden. ie wi sen, d a i, t 
der berühmte a z, mi dem Birkmcyt.r zu den Fragen der Jugend rechtsrefo rm 

Ldlung geno mmen hat. ~deine IJamen und H erren! Dieser atz enthält 
nach meiner '.\!einung entweder eine Tautologie ode r ·r enth ä lt eine ganz hand · 
greifliche pctitio principii. \\'o 'chuld \·orhancJ ·n i t, kann ge traft und kann 
\'ergolten werden; aber ob wir da strafen mu -sen - und wir dürfen nur trafen, 
wenn wir trafen mu · en , da entscheide ich aus chli eß li ch nach dem ubjek· 
tiven Ge ichtspunkt, den ich h rvo rgehoben hal.Je: li egt dieser Tat geg nuber 
ein larke Vergeltung~bedürfni vor? 

Ich b •Lone gerade den objektiven Charakter dieser Grundlegung o st rk, 
weil ich \' n hier au g wi e Gegen ätze zu der Theorie ergeben, die H err 
Professor Foerster uns vorgelragen hat. 1 lcrr Pro e sor Foe rs ter hal freili h 
ge agt, daß er nicht cJ1 Absichl hab , mit den juri . tis ·hen Jnterpret, ti nen 
d e trafbegriff konku rri eren zu wollen, und ich bin infolgede. :en in der seit· 
samen ituatio , daß ich nicht recht weiß , ob auch di · Bedenken, die ich d, 
gegen habe, unbedingt diese Theorie treffen. 

I h meine, daB Herr Profc: sor Foerster mit d l r Betonu ng der crzi -hlichen 
Wi rkung und de erziehli ch ·n Wertes der :trafe einen c;esi ·htspunkl hervor· 
gek hrt hat, der bi. h r ni cht ganz zu ein m Recht • gekommen \\ .ir, und einen 

e ichlspunkt, de . en energis ch l Iervorkehrung ich von \ 'O rnhcrein fur einen 
ganz außerord ·ntlichen e winn der jung t ·n Entwicklung unserer \ 'L' rhand· 
lungen betrachte .. \ bc:r ich meine, e i t damit fur das 'trafr · ·hl eine indivi­
duali stisc h e rientierung und Grundlegung gegeb·n. Herr Pr -
fe or Foen,lcr hat ,on der s zial-dynamischen Mac ht d ' r Lrafc g pr chcn, 
abe r eint: ozi 1-dynami ·eh · lacht do h b ·zogen auf das lndividuum ; ent-

cheid ·nd bleil.Jt die Frage, welch ·r Einwi rkun g ,on außen her bedc rf di es 
l ndi iduum. um :i(h anzupasst:n und um .tum Erl ·b ni s d er Macht und M, · 
je tät der obJckti\'en, ·Lhis ·hen und r ·chtli c he n rdnung ' n zu g ·lange n? Ich 
kan n au f dieser individualistisch •n (;rundlagc nicht fulJ ·n, so ndern ich glaube, 
, ir werd ·n von dem objek tiv ·n G •s1t h L:spunk l c• a 11~ vorgehen mu -~en, den ich 
bez i hn ·t habt'. 

' ie werden sag ·n d.is ist ·in 't r •it um \\"orte. 1 ·in, •s ist ni ht nur ein 
Slr it um \\'orlt. \\'enn S, · die •dankt:nga nge von Prof· so r F oer ter zu 
Ende denken, o \\trd •n . ' it: anerkennen mussen, daß ein erziehliche tr f. 
bedürfni · auth bei 12 bis 14j ä hri g·n b· . tchl. D·n Jung<'n Mt:n ehen, der o 
ganz im 'ubj(·ktivcn lebt, d e m nun \\lrklich t.'inmal di s · handgreifli che R e · 
prcs· ion der objcktl\l'l1 Ordnung \\1rk~.1m ~uni l•:mpf111cl(;11 gt'l,rach werden 
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·oll, ja , meine Damen und l krren, di e cn jungen !llcnschen fi nden 1e in der 
Gruppe der 12- bi 14jä h rigen in größt r Zahl. Wir werden dur haus da E:mp­
finden haben, da ß der Gesich t punkt: hier mü sen wir d em , -ergehen °egen­
üb r einma l energi ehe Rcakti n üben, auch b ei ih m zutri fft. kh lehne · · 
a ber ab, und ich glaube, d ie meis ten in d ieser , -er a mmlung t un e,,, h ier jemals 
in irgendeinem F a lle unter irgendeiner Bedingu ng zu strafen. lch lehne es 
a b. Ich finde die Begründuna nu r da rin, da ß un er \ 'crgcl t ung em pfind ' n 
die en jungen heranreifenden )lenschen gegenüber ni ch t mehr mit iner ol­
chen Energie reagiert , daß es der taatli chen tra f b edarf. Da i t das eine 
Gebie t , a uf de m d ie er ; cgcn ·atz, v on de m ich p rach, p ra k ti eh wird . 

Ein zweite betrifft die• .ogcna nnten bc o nd r le i c ht en Fällt' . ie 
e rinnern ich , da ß d er \ 'orcntwurf den Grundsatz a ufge t ell t ha t , daß in ganz 
bc. ondcrs lei hten F ä llen Erwachs nen gegenüber t ra fmi lderung eintreten 
soll. J ugendli hen aeg ·nüb ·r ~o ll der R ichter dagegen von Lra fc ganz ab e hen 
können. J a, meine Da men und llerr n, wenn ie da Zitat von P c ta lozzi. das 
l Icrr Profes or Focr ter gebrau ch t ha t , hi r anw nclen und ·wenn ic a nnehmen, 
d aß mit di e cm Zitat die 'o twendigkeit der s taat li chen t rafe gerech tfer tigt 
,w rclcn kann, dann w ·rdcn ie di e c Rcgelun les Vorentw urf : C:.tra fmilde ­
rung bei bc~onder, leich ten F ä llen, \' ·n wrfen mü cn. Der Erziehcr, ~o lautet 
je nes Zitat, \\'cnn ieh mich rech t erinnere, könne kau m einen schwereren Fehler 
machen, ab \\·enn L·r das ers te gcri ngfugigc Dc\ikt de j ugend li chen zu leich t 
m·h mt·. Das is t du rchaus meine .\ uffa sung .. \ bcr es ergib t .ich \'On da au 
fur mi ch ni ch t, daß 'S hi er der ·taatl ichen 'trafe bedarf. l m Gegen teil, wir 
durfl'n di e s taatliche ' tra f · hi ·r ni ch t haben, weil h ier ein bea htli hc \' r­
gL·lt11ng'iv ·r langcn nach mein ·r J\nsi '. ht wiederum feh lt. 

IJi ·se be ·ondcr!S leich t •n Fä lle da rf ich , ·iellci h t noch einen l\,lomcnt weite r 
bc t ra ht n. lJcr \ 'o rentwu rf z um tra fgesc tL:buch dcfini rt si dahin : ein b e­
so nders lei ·htcr Fa ll li egt vor, wenn di e rech tswid rige Folge der Tat unbe­
deu tend und di ubjektive Ver ·ch uld ung o geri ng is t , u w. Ich meine, wir 
,\'erden da e wa wci Lergehen müssen. lch h ffc, \\'ir werden un in Zukunft 
, ·on di ese r lkruLksich tigung cl ,. ErfolgLs L'ma nzipieren. Jch meine, c gib t 
F;dle, in dl'ncn l'in Jug ·ndli ·h ·r d urch ~lr,tfrcchtli chc \ 'er chuldu ng ei nen 
recht scll\\ l'fl'n 1-:rlolg herbeiaefuhrt hat ich d enke z. H. a n Fahrlässigkeit -
d elikle und man doch mit R ü ksich t auf den gerin gen Grad j ugcndli hen 
Vcrgchcns , ·on ·iner S tra e g,tnz wird absehen könn '11. 

l h möchte endli ch in di ·,,cm Zu a mmenha ng ganz kurz die Frage der 
geis ti g J-l'l inderwerti ge n te ll ' n, und i h mö hte mir da eine zunächs t , ·ielleich t 
e t , as forma li t i eh a u sehende rgumcnl, ti on zu cigen machen, die Octker 
aelcgentli ch , ngcste llt ha t. Oetk r ha t fo lgende Nla t hcmatik d er \'ergeltung 
~nl wickelt : , ·crmindcr t Zurechnung ·fä hige ge lten uns im Erwach encn tr f­
re ·h t a ls \'erminder t · chu ldfä h igc, a ls Ycrmindcrt chuldige. E · wird al 0 

d ort, wo e sich um J ugc nd li eh ha nd lt , d ie gei t ige Minderwertigkeit zu ( iner 
d oppelten J !crabsetzu ng d ·s \ 'l'_rge ll ungsverlangcns führen . Es wird von da 
a us eine lcichsll' ll llng d1c~er htllc m1l den besonders leich ten F ä llen un ter 
d .111 Gesich t~pu nkt dl's .· tra f w rzich ts d u rchau · gerech tferti gt, ja, geboten er -

:chein "11. 

In a llen d rei G1.:l> ie ten find en ie, daß chon Gegensätze in der Auffa su ng 
bestehen, o nahe si ·h di · e \ 'ergeltu ngslchre, d ie ich hier v rtr tc, mit der 

ühnc thcoric beruhr t, d ie 1 k rr P rofe sor Focrs tcr vorgel r:1.gen lind ver­

trd n hat. 
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Wenn nun die Tat aber o schwer i t, daß ein beachtliches Vergeltu ng , 
verlangen vo rli eg , dann dürfen wir strafen, dann müs en wir vi lleicht strafen. 
Aber hier setzt nun für meine Ent cheidung eine zweite Erwägung ein. Es 
ist die: ich bin weit da\·on entfernt, der \ ·ergeltung absoluten \,\lert zuzu chrei, 
ben . Es steht vielmehr mit der \'ergeltung o, daß sie in der Fiille der Zwecke, 
die die Rechtsordnung verfolgt, zwar ei nen bedeu t a men Platz einnimmt, 
daß aber im Einzelfalle ein K onflikt zwi chen den Zwecken der Vergeltung 
und anderen Zwecken rler Recht ordnung möglich ist, ein Konflikt, bei dem 
die-e anderen Zwecke höher tehen, ein Konflikt, bei dem dann da Intere c 
der Ve rgeltung zurücktreten muß. 

Sie wissen, daß in diesen sy temati chcn Zu ammen hang ich die Frage 
eingliedert, die ja recht eigentli h im ~fit elpunkt un erer V rhand lung steht: 
wie verhalten sich trafe und Erziehung? Können wir agen, daß hier ei n 
solcher K onflikt be teht, so werden wir weiter agen müssen, daß da, wo un 
da Erziehungsintere e höher zu . tchen scheint a l die Vergeltun g, wir auf die 

trafe verzieh en mü en. ie wi sen, daß man auf Grund diese Gedankens 
zu der Forderung gelangt ist: di trafc soll vor der Erziehuncr zurücktreten. 

Dabei i t man von in m Gegensatz zwischen trafe und Erziehung au , 
gegangen. 

Allein nunmehr ist - und darin ehe ich ja gerade die B deutsamkeit 
der Au führungen, die "'ir gehört haben - Herr Professor Foer ter die r 
Auffas ung eine Konfliktes entgegengetreten. Iferr Professor Foer te r ha t, 
den scharf n begrifflichen Gegensatz von trafc und Erziehung b tont und ver­
tieft. Aber er hat auf der anderen eite doch ge agt: wir mü en die trafe in 
das Erziehungs y tem eingliedern, weil es eben keine Er;,iehung ohne trafe 
gibt. Wir haben in der trafe diesen Appell an das eigene Willen vermogen des 
jungen Delinquenten. Wir haben darin den Appell an das Sühneverlanaen. 
Wir haben darin vor allem die Bewährung objektiver Ordnungen, und ·o fo l t 
aus dieser Grundlegung, daß lrafe und Erziehung d ·shalb ni ht in \\'ider­
spruch stehen, weil die trafc hi r gerade vom Erziehungsgcd,lnken gcf rdert 
wird . Es handelt sich bei dieser E rwägung nicht um die erziehli he \ \'irkung 
- das ist nun für das \V ilere doch von recht crhebli h ·r Btdeutung -, die di 
Strafe dadurch au uben kann, daß wir die. trafbehancl l ung im Gefäng­
nis bei pielswei e am '.- rzi hung g ·danken orientieren, sondern 
es handelt ich hier um erziehliche trafwirkungl'n, di• unmittelbar durch 
di e Str afe al trafe und unmittelbar dur · h das Bewußt e in 
wachgerufen werden so llen, daß i h traf· er] idc und daß ich dadur h 
das begangene · nrech t sühne. 

Das ist ein Ge;;ichtspunkt von ganz außerordentlich hoh r Bedeutung 
- das muß ich wieder b •Ionen - , ein csichtspunkt, den wir früher nicht voll 
haben zu sei nem R cht kommen lassen. Aber ic h glaube, wir müs en un da or 
hüten, gerade von der staat lichen. trafc in di<"sc r Ri hlung gar zu Yicl zu 
erwart n. D nn di • sta, tlich · lr, fc i. l objektiv orienti rt, und . ie \·erfäJlt 
desha lb notwend ig lei cht ein ·m g •\,je, tn chcmati smus. JJer Au druck ,, \ 'er ­
ge ltung schema" ist ja au h von den Lippen meines vcrehrlen H rrn Vor­
redners gefallen. Ich m •in·, s ist mit den erzi ·bl ichen trafwirkungen der 
s taatlichen trafe deshalb inc twa fragliche . ach·, w ·il diese trafwirkun ­
gen immer ehr tark von c.l ·r Eigenart d · · Jug •ndli ·he11 abhangig sein werden. 
Jch könnte mir durchaus d nk ·n, daß die uf •rlegung des Strafubcl · auf de n 
('incn j ugendlichen o wirkt, wie \\ir es gd1ör t haben und wie wir c. 1mm r 
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h offen mü sen. Aber ich kann mir denken, daß die Auferlcgung de . t ra f­
übels au f d en a nderen jugend li chen v erbitternd wirkt, d aß er v rstockt, daß 
e r schl ch t beeinflußt aus d er trafe herausgeht. Es besteht hier ein nter­
schi ed zwi eben der staatli chen Strafe, die ich ni cht so a n die Eigenart des 
jugend lichen an pa en ka nn, und der t rafe , die d er Erzi her in der An5ta lt , 
in der Familie , in de r Schule, im Fabrikbetriebe ve rhängt. Da ist das eine. 

Ich habe aber no h ein zweite Bedenken gege n die Au sieht, die e erzieh­
li chen Strafwirkungen hier zu erzie len. Die trafe ist, vo r al lem a l Freiheits· 
strafe , eine Behand lung, die sich über einen länge r en Z e i t r aum ausde hnt. 
W enn wi r den Grundgedanken der Theorie von Profes or Foer te r zu Ende 
denken , müßten wi r ford ern, daß diese zeitli ch ausged eh nte Behandlung dau · 
e rnd unter d em G sich tspunkt d er Sü hne und Buße steh t; dann müßten w ir 
fordern, d aß dlr Jugend li he tagau , tagein un d in jeder Stunde die Zeit, die 
er hi er durchmacht, a ls eine solche der Buße empfinde t. J a , meine Dam n und 
H rre n, ich glaube kau m, d aß d as prakti eh mög li ch sein wird. Denn darin 
s ind H err Profe so r Foer ter und ich uns ja einig : es werden in Zukunf t hoffen t­
li ch nur noch langzei tige, länger d auernde Frei hei tss trafcn in Frage kom men. 
JJaß man länge r dauernde Freiheitsstrafen so na h di e cm Üb l ehema au. ge­
sta lten könnte, daß d er Junge ie dauernd a ls Übe l, a l 'ü hne, a ls Buß emp­
findet, dagegen habe ich sehr starke Bedenken . Ich meine, c · wird ab r vor 
a ll em d . halb d i sc e rzie hli che trah,·irkuna doch gefährdet .ein , weil wir 
di ese trafbehandlung ja doch letzten Endes wiede r am E rziehung aedanken 
(Arbeitstherapie) o ri ent ie ren so ll en. IJa nn ist das R esu ltat da , da ß ich der 
Junge nach einiger Zeit a n die Zwangso rdnung a npaßt und daß nunmehr d a 
• mpfi nden, Uuße zu tun, das Empfinden, zu r ühnun g d es Unrech ts hi er in 

di<'ser Zwang~ordnung zu leben, durch die Erf hrung u nd Erkenntnis para­
lysiert wird, daß di e ~ache gar ni cht o schlimm i t. 1-h g laube, d a ß gerad e 
di ese rziehli he trafwirkung d er ühne in de r Fr iheitsstraf in wesentlich 
h öherem faße b i E rwachs nen rr i ht wi rd, die d auernd d as Empfind en für 
d en demüti g nden Charakter des trafzwangcs und d er . trafordnung haben, 
a ls bei j ugendli chen, daß hi er ein Zwiespalt oft bes t ehen bleiben wird . 

_ leben diesen erziehli chen lrafwirkunaen ab r stehen bekanntlich die er · 
zich lich cn \\'irkungcn, die die Freihcitss tr ,tfe dadurch erreichen kann, daß sie 
die Behandlung in d r Freiheitsentziehung und in de r ' tra fe pädagogisch ver­
tieft. Es i t bekannt, daß, w nn ma n einen K onf li kt vo n trafe und E rzie­
hung a nnimmt, man gerade an di sen Gesichtspunkt v r a llem denkt un d be­
ha uptet, daß der trafvo ll zug n jugendli chen in di ese r Bezieh ung bisher 
m ehr geschadet a l genützt ha t. E r hat ine zweckdi enli che Erziehung d er 
j ugendlichen nicht zu lei ten v rmoch t, das ist d ie Anklage. Ich will ni ch t 
p rüfen, ob nicht durch ine V rti efung des trafvo llzugs von innen herau 
ma nche von diesen l\längc ln überwunden ''"erden können. Das J ugendgefäng­
ni s von \\'ittli ch, ,·on eiern d ie Denkschrift über das Frankfurter Jugendge· 
ri ebt bericht t,. chcinl einen wesentlichen Fort. chrilt a uf di ese m Gebiete dar­
zus tell en, eine \ 'crli cfung des E rziehung zwecke vo n in nen herau ohne jede 
Cesetze rcform. 

Wir werden, ohn e die \l ög li hkeit eine r dera r t igen Verti efu ng in Aug 
zu fa sen, doch zunächst das Prinzip zu prüfen haben. Es ist bei d er V r­
chi ed enartigk it, mit der di eses Prinzip: Erzieh ung stau- Strafe, formu li ert 

wird, nicht ga nz leicht, dazu Stellung zu nehmen. ich gr ·ife nur einmal di 
B es timm ungen un~ercs neuen Entwurf herau . Da wird gesagt: öffentliche 
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K hge oll nicht erhoben werden, wenn E.rziehuna - und Be,serung,;maßrcgcln 
e iner Be trafung Yorzuziehen. ind. Dabei i t nam~ntlirh die B sc h affcnhcit der 
T at, sowie der Charakter und die bi hcriae Führung d e juge ndli chen z~ bc­
ru ck ichtiaen . Ja, meine Damen und Herren wenn ich mich a naesicht~ d1e,-,cr 

' "' d 13e timmung frage: in welchen Fällen soll nun die Erziehuna an die Seile e r „ J . e 
Strafe treten' dann komme ich zu dem Resultat: das ,,·eiß ich nich t. ie,; 
lk timmung gibt mir darauf . chlech crdings keine Antwort. Das ha mange­
legent li ch als einen großen \"orzug die. er Bestimmung ge rühm t. Pn,fessCl r 
Freudenthal, der eigentlich an dieser 'teile tehen ullte, hal gelegentlich g~ ­
sagt, gerad da. ei das (iu Lc bei de r Besti mmuna ic leae a lle· in die H änoe 
des Ri ch e r.·. Es ~oll eben alle auf die Per önlichk~i~ des 'h i · hte r. anknmme n . 
(janz gut und. chön. mei nc I),u11 •n und 1 !crren, aber ich sage: wer garan ticrl t'.n~ 
daß die Jlandhabung die e r Be. timmung nicht einem Ri chte r überwie lll wird, 
der auf d em , andpunkt teht : unter alkn Cmstäncle n ist die \ -ergcltung 
wer ,·oller als die Erziehung. l )ieser Richter wird dann ein für a llemal dar,u'. f 

· h d · l' · · · I 1 1 t · '' 1 r ,·e rz1c en, 1e ,es 1mm11ng JC zur Anwendung zu bringen . . c 1 g au Jl, 
,,·erden deshalb iordern mu en, daß, wenn das Prinzip überhaupt ge::-1.:ll, · 
geberisch ,·ernerte wird, da Ge. etz auch . charf, präzise d1 · F äl le in ab'-trak te r 
R egel bezeichnet, in denen dieser trah·erziLht eintrc en :o ll. Es handelt ~_1d 1 

hi e r doch nur um einen Einze lausschni lt aus dem Gesam tproblem dl'~ \ er· 
h ä llnisses ,·on Gene ra l -un d pezialprä,·enti,111. \\"ie bei dem gcs,tmten .\ uf­
bau des 'trafrech s de r ,rund atz ,·orwaltet, daß das c;cs<.:tz die Fnt ,;chlitlung 
uber diese grundlegende Frag• se lbs zu treffen hat un d sie ni cht .1ut dl'Jl 
Ri ch e r abwälze11 darf, ebenso muß es auch hier ~<·s ·hchen. \\'c nn es rnrht ge­
schieht, kommen wir zu ei ner R chtsung!eid1hLit von (;cricht 1.u l;cn cht, 
kommen wir dazu, daß der \ ' rdacht der Kl asse111us ti z erhoben wird. k_h 
glaube, wenn die Ent:,cheidung im GLse zc 11ich g~•troffen ,,1rd, ,q·rdl'll \\Ir 
sehr bald <l 1zu kommen und ich bc raeh L' das kl'incs,,t·l(s a ls l'in Cnglu, h. • 
daß es im \ "erordnungswcge geschieht. 1 kr ~ 3 s.tgt p · Offrnt ltdll' l(l.1[...C ~01 1 

nicht erhoben \\1;rden, gibt also der ,uls,tn,,a lt l luft dll• Entsche1<lung 111 

weitem ·mfangc in die l land. Ich i)Jn 11un ul>l·r1.,·ugt, d,d3, Wl'n n <l1l"'<' lk­
sti mmung (ie:ctz wird, wir innerhalb •1nes ha lbl·n J.tl1n·s l'IIH' Just izm 1nistcn ,i l­
vcrfü gu ng und ei nc R eihe , ·on \' e rf ugungen clt•r Oher l ,t,lls,tnwa lte haben'' e rd en, 
in d enen den unttrgeordnetc n B ·horden die (;l·s1rhtspunklt· lw1.l'it hn ct,,·c rd en, 
n.1ch d enen sie zu L·n Lschcidcn haben, ob l~rzie h u ngs maß reg<' 1 n dn 11l's t rai u ng vor · 
zuziehen sind. Ja, dann weiß ich nicht, wes halb d,ts (; cset1. c·s ni cht tun kanll, 

lch will das Prinzip t·inmal d lhin, erstehen, daß" ·n,·ahrloste jugendli ch e, 
d ie sic h eine r 'trafta sc huldi g gemacht hahr11, se lbst bei s< h wercr \ 'crs hul­
dung . traflo. gcl tssen und dl'r l~rztehungsans ta lt ulH·n, H'Sl'll werden s~llcn, 
wenn es di eser r.rzichung 1.11 1hr!' r ,\n p.1s:1111g bccl.trf. Ich ha llt die. e. Pnnzip 
wie H rr Professor Foe rstcr f11r g,tnz ,tulkrorcl l·nt lil'lt IH'dcnk li h 1111cl kan11 mich 
da gan1. kurz fa<.;sen. Ich h.om11H· l'llllll,d nic ht über d .ts Bed enken hi1l\\°l·g, daß 
h ier verwahrloste und 11id1t vcr wa h rlostc Ju gcndli r h c strafr e htlich mit , ·er­
sc hi c<l •ncm :\J aß gem •ssc n werden so ll 11, un d wc1111 man d en Ausdruck „ Prä· 
mien fur schlcc htc r.rz1ch11ng " gebrauc ht hat, so g hlllbl' ich, d aß d, s den ~·ach­
ve rh a lt triff und <laß sic h ,on hi er ,llL cl1L· (;!'f.thr c1 n t· r c rwirrung des Re chts· 
gcfüh ls d es Volkes e rg ·b ·n wml. '.\Jan ,,1rd cli('s(' Rege lung sc hlt·l h tL'rcl1ng 
nicht ve rstehen. J) •nn und da~ 1. fur 1111 ch nun g ·racl c Wt·gen der (;rund ­
lage, di e 1 ·h. gcnomml'n habe, der ,,c,. •nt li r h · (; l's1chts p unkl wir haben 
Straftaten Jug ·nclltclH'r gl'g,·11ubcr zum l l'il t·i 11 r ·cht s t a r k 'S \ 'e rge l ungsbc · 
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dürfnis zu kon~t tieren. Das wollen wir nicht übersehen . E i t gelegentli h 
gesagt worden: man schadet d er ganzen J ugendgerichts- und Jugendreform­
bewegung, wenn man die ache immer so da rste ll t, a ls h ätten wir e nu r mit 
diesen J 2- und I 3 jähri gen ch ulpf lichtigen bemit leid enswerten Geschöpfen zu 
tun. Es gibt doch auch ande re. \\' ir haben doch gerade un te r di e en \'erwahr­
lo ten ine Fülle von frühreifen , frühz eitig ins E rwe rbs leben eingetretenen Per­
so nen, deren recht arobe n ; xzesscn gegenüber man sich in der Öffentl ichkeit 
ni ch t damit beruhigen würd e, wenn für ie die Fürso rcreerzi ehung eintritt. Das 
wü rd e nach außen ein ma l so wirken, daß man ein t;afbedürfni unbefriedigt 
!äß l , und ferner so, daß die G neralprävention, d ie ab chreckende :\lacht des 
Strafgesetzes. unterminiert würd e. 

Sie werden nun ei nwenden: di e e Funkti on wird ja di e Für orgeerziehung 
übern hmen; .iewerdcneinwenden : dieFürso rgee rziehung wirdjaab chrcck nd 
" ·irken. Jhr Referent au f dem zweiten Jugendgeri cht t age, Herr Oberamt -
ri chtcr P emcrl, hat gesagt, di e Für orgeerziehung und nur ie eigne sich a l 
Strafersatz, weil . ie den Strafzwecken der Vergeltung, Bes erung und iche­
run g a m b sten Re hnung trüge. J a, oll denn d as di e Fürsorgee rziehung? 
1~1 denn da,; di e <;rundlagc, \"On der aus wir d ie Für.orgecrziehung ausge ­
sta ll t-n wollen~ Ich glaube. bc. limml nicht. :-l ög li ch , daß di e Fürsorge r­
l,iL· hung d a uernd so ,tb,ch rcrkend wirken \\·ird ! :\ be r das R echt darf nicht eine 
Reg ·lung treffen, die \·on Yorn herein mit der abschrerkendcn \\" irkung der Fi.Jr · 
so rgccrzich ung rcdrnd. Wenn di ese Abschreckung in di e Fürsorgeerziehung 
, erlegt wird , \\l'fCh-n auch die weiteren \\"irkungcn eintreten . \\"i r we rden dann 
d as popuHire \ ornrteil haben: die Erziehung ist 'trafc. \ l\"ir werden dann weiter 
die Folge sl'lwn, d tß der cnllas ene Fürsorgezög li ng ohne Prüfung, ob er be ­
straft oder erzogen,,· ·rden so ll te, glci ·h behande lt wird. K urzum, wir werden 
a lle di e K ons ·qucnz.:n ha ben, di e eben gerü L worde n sind . 

Ich möchte doch la rauf hin wei en, daß rech t,,· ite l. reise in der Fürsorge­
erz ieh ung se lb. l ~irh gegen di ese Neuerung gewand t habe n. Es ist auf dem 
dritten Fursorgu:rzirhungslag in Rostock über diese Fraoc n \·e rh a ndelt worden, 
und Asse:-;sor l lr. 11.irtmann, der rLlrnalige Referent, hat ein e These aufge. teilt, 
d ie dahin lauttt : 

11 
l )am1 t die !· u rsorgcerzic h u ng nich L noch mehr al 'trafe od er "traf­

ersa tz , nge~ehen \\·ird, i~t im Vorentwurf zum 'trafgese tibu eh klarzu teilen, 
daß di e vom Strafrich l r a ng ordnete. Laatlich übe rwac h te Erzieh ung ,·on 
d ' r Für orgeerzie h ung wesenLli h verschi ed n i L." 

J a, meine Damen und 1 [ rr n, dann schaffe n wi r ·111 c trafzwa ng.erzie ­
hu ng, der wir ,·on \·orn herein di eses dium der lrafe mitg ben. Ich glaube, 
das ist außerordi.:nll ich cha rakteri li sch . 

Ich möchte end li ch di e Gefahr, daß dadurch auch sachli ch die Arbei t 
un erer Fü rsorgeerzie h ung a n la llen verfälscht wi rd, noch einmal unte r­
st reichen. lch mochte den I ädagogischen Bedenken, di d agege n spre hcn, 
Für orgce rziehung~anstallen nach d em ~l uster von J uge ndgefä ngni ssen auszu­
s ta tten, ein rechtli ches an die eile . t llcn. l\ lanche vo n un eren Für orgee r­
zie h ungsanslallen sind heule dem J ugendgefängni recht ähnli ch. Man kennt 
dort, wenn ich die Au drü ke der Gcfängni kunde verwenden d a rf, di e 1 olie­
rung bei Nach t, di g meinsamc Arb it bei Tag, das chweigegebot, in umma 
das Auburn.chc ys l em, strenge l lau ordnung, strenge Di sziplinarstrafen, ge­
legen LI ich sogar lrenger a l.; im J ugcndgcfängni . . 
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Ich könnte mir nun durchau denken, daß ich jemand auf den tandpunkt 
„teilt, d aß trafen lediglich vollstreckt werden dürfen, wenn sie durch Gesetz 
und rteil anktioniert ind, und de ferneren, daß die Frage, wa eine Frei. 
heit trafc i t, nicht nach dem Kamen, ondern lediglich nach dem achlichen. 
Gehalt zu ent cheiden i t, und daß er von diesem tanclpunkt au. den Yorwutf 
erhöbe: die Für orgeerziehung geht ge etzwidrig vor, indem ie trafen vo ll. 
treckt, die jeder anktion durch Ge etz und Urteil entbehren. Ich mache rnir 

das nicht zu eigen. Aber wir ollten un hüten, ein Gesetz zu schaff n, da die 
Mögli chkeit eine derartig n \ "or\\"urfs rechtwidrigen Vorgehen gegen die Füt. 
orgeerziehung ermöglichte. 

~un aber meine ich, ohne im übrigen die Gründe, di · gegen das Prinzip 
noch prechen, zu verfolgen, daß das Prinzip de ha lb zu verw rfen i t, weil 
man eine r zur IJurchführung de Erziehung. gedanken gar nicht 
bedarf. Vielmehr wird es na h meiner Auffa ung möglich sein, durch die 
planmäßige Au ge taltung unsere Jugend trafrecht im inne des Erziehung. 
gedankens die Bedurfni ·e, die hier hervorgetreten ind, im wc entliehen zu 
befriedigen. [Ja fordert freilich zunäch t, daß da Jugend trafrecht i h 
psychologi eh an der Eigenart un erer jugendlich n orientiert. 

Ich möch e nur mit zwei \\'orten auf die Um chreibuna der \'crantwort­
li chkeit der jugendli chen hinweisen. ie wi en: es i t ·iner der Mängel, die 
wir heute haben, daß a llein die 'in i ht frage vom Richter geprüft wird. 1 r 

orenlwurf hat nun den Bedenk n, die ich <lag gen nhoben h, bcn, ent­
sprochen, aber er hat nach m ·in r Auffa ung und nach der Auffassung . ehr 
vie ler das Kind mit dem Bade au geschüttet, in<ll'm er nunmehr jede ' ndt'r­
be timmung über die nzurc hnung fähigkeit Jugcndli her ,. ·rmi . en I"ßt. 
Nach meiner Auffa ung ist es unb dingt erforderli ch, daß in die · r Ri htun 
ine Be timmung kommt. on t könnte ich mir d •nken, d aß ein Ri hter ich 

auf den tandpunkt teilt: d a ich ein • ond rbcstimmung über die ' nzure h­
nung fähigkeit jugendlicher ni ht habe, so wird t:in Jug ·ndlirher immer ver­
urteilt werd •n mu en, es ei d nn, daß er bewußtlo., hlüdsinnig der geistes­
krank ist, aber vbllig unberueksichtigl läßt, daß c;rund · d es /\11sschlus c dt•r 
Zurechnungsfähigkeit gerad in d er mangelnden Entwirklung der Ein i ht 
und in der mangelnd n Entwicklung der motion ·I I ·n .'eil\' lt t·gcn. 

I h wende mich nun zum Jugend trafrecht. G ·statten Sie cl.t eine prin­
zipielle Bemerkung . Ich habe vorhin dar, uf hing 'Wit:s •n, daß es di kutabel 
wäre, die Vergc l ung wegen de h ohcrcn \Vertes des Erziehungsgedanken zu­
rückzustellen, o d a ß die eine vergeltende l\laßnahme zugunsten der , nder n 
ni ch tvergclt nden, erziehli hcn ver chwindct. Ich habe nun darauf hinzu­
weisen, daß eine derartige Auseinander et,:ung von Verge ltung und Erziehung 
auch im Rahmen ei ner und derselben ~1aßreg •l mogli ch ist, d ß wi r im 
Ra hmen einer und derselben 1aßregel auf cli ' res"'t lose 1 >ur hführung der \" r­
gc llung verzi chten kunnen, 11m in di •scm I' , hmen nun <'rziehliche G i ht · 
punk e zur · •ltung 1,u bringen . Das ist wiederum kt·tne theor ·ti ehe 
findi gk il, sond ·rn das isl d ·r ·rundgedank •, auf d ·m uns ·r ge·amtcr 
vo llzug ruhl \\'ir h, b n im "trafvoll,:;ug eine ganze R •iht \On Erleichte­
rungen, die sich aus cl ·m . trafg d,lnkcn s hlechtcrdings ni h l ,dileit ·n las n, 
sond rn die lcdigli h von d •m 1 !in ·tnslc ll ·n des Erzi •hungsgcdank n in 
di scn Rahmen b dingt werden. l ic e i\lögli ·hk ·il hal das deutsche Recht 
a n rkannt, als e. die vorläufige 1·:ntlas ·ung l>c1 längner Fr<·ih ·1ts trafc 
,wfnahm. 
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Von di eser Mögli chkeit wird es auch in Zukunft generell Gebrauch machen, 
we nn es die bedi ng te Strafau sse tzung in der Form der ri chterli chen bedingten 
Verurteilung für jugendliche und Erwachsene ane rkennt. Dieser Rechtsge· 
da nke hat sich heute bereits durch da Tor der bedingten Begnadigung Eingang 
in das Rech ts leben verscha ff t . 

Die bedingte Begnadigung oder bedingte Verurteilung is t von so hohem 
erziehlichem Wert, daß ihre Verwendung gerade in der Behandlung der jugend­
li chen ni cht wei ter diskuti ert zu werden bra uchte, wenn ni cht gerade dagegen 
von H errn P rofesso r Foerster Bedenken erhoben worden wären. Die erzieh­
li che Bedeutu ng d es Instituts leite t ich bekanntli ch ab von der Erwartung, 
daß di e And rohung, es werde demnächst zur Strafvollstreckung geschritten 
werd en , für den \"erurteilten ein viel wirksameres Motiv zur Anspann ung sein 
wird, a ls es d ie Erinnerung a n eine übersta ndene und nicht ga r zu schwer 
empfundene t rafe sein würde. Zuglei ch aber scheint mir diese Einri chtung 
nun a uch ,:on höchstem ethi schem W erte zu ein . Denn die e Einri chtung läßt 
den l raf rl aß a l Lohn guter Führung erscheinen. Mit Rech t ha t Oetker aus­
gcführl, da ß di ese Institut insofern Elemente einer ethischen Vergeltung 
berge, a ls es g radc di esen Lohngedanken für gutes Verha lten zu seinem Recht 
b ringt . 

Ah r andererseit ko mmt in dem In titut doch auch - und da muß ich 
noch besond rs betonen - der Gedanke de r t rafe zu seinem Recht, indirekt 
insofern , a ls das t raf übe l den Verur leilten mit vo ller Schwere t ri ff t , we nn er 
d ' 11 Erwar lungen nich t genügt, d ie bei de r trafaussetzung gehegt wu rden, 
direk l aber insof rn, a ls das Bewußt ein, veru r teil t zu ein, a l das Bewuß t­
se in, nunmehr in der F rcih it der Leben fü hrung gehemmt zu se in, a ls das Be­
wuß ts ·in, sich nunmehr a npass n zu mü sen, doch oft mit sta rken Unlustemp· 
findun gen verbunden sein wird . I h gla ube, daß desha lb die spezifischen erzieh­
li ch n Strafwirkungen, a uf die H err Professo r Focrster mit Recht so großes 
Gewi chl I gt, auch hier zum gut n T il erreicht wü rden. 

Mit dem Grundg da nken des Strafr ch ts aber steht die Maßr ge l end li ch 
desha lb im Einklang , weil si es ermög li ch t, V e rwahr loste und ichtver­
wa hrl osle straf r c htli c h g l i c h zu be h a nd e ln. Gewiß oll da diffe­
rcnzi crl wcrd n, aber nach meiner Auffas ·ung so ll di e Diffcr nzi crung nicht 
:1.uf s t rafr eh lichem Boden, sie m uß auf a u ße r s trafrechtlichem, auf 
e rzi e heri sc h e m Bo d e n li ege n. Für ei ne erzi eh liche Behandlung aber 
läßt nun di e bedinglc Begnadi gu ng uns d ie erforderliche Latitudc. Das In­
stitut befähi gt uns, a lle crfo rdcrli hcn Maßnahmen, die geboten sind, zu t reffen. 
1 h glaube, da rüber brauche i h ni cht weiter zu sprechen. 

Aber wir müsse n da rüber hinau gehen. Wir dürfen diese besonderen er­
zi ehli chen :,Sfaßnahmen ni cht nur in dem Fa lle des besonderen erzi ehli chen Be­
dürfni sses, de r Verwahrlosung, haben, ondcrn in a ll en Fällen der bedingten 
Strafaus ctzung müssen wir di e Schu tzaufsicht haben, schon um dieses ewige 
Mißverständ nis: ein mal ist ke inma l, aus der Welt zu schaff en. Der jugcnd­
pfl ' gcr, der d ie c chutzau fsicht zu vo llziehen habe n wird, wird es dem jungen 
Menschen zum Bewußtsein zu bringen habe n, da ß di ese Auffa ung ein ganz 
grol es Mißvcrständ ni wäre. 

Aus a ll diesen Gründen zieh ich di bedingte Strafau setzung dem Prin­
zip : ' rzieh ung statt t rafc, du rchau vor. ie is t diesem Prinzip endlich noch 
in einer ande ren R ich tung überlegen : sie vermeidet di e Verwechselung vo n traf 
und Erzi ehung, zu der jene· Prin zip unmit te lba r führ n muß . 

V,• rhandlungt"n des llJ . d utsrhc-n J ugC'ndgC'riC'hlstagt"s. 1912 
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:"\un hat H err Profe or Foers er - und dagcg n muß ich nun die e Ein­

rich tu ng ver teid igen - au gefüh rt: eine wirkliche chuld d a rf ni cht hypoth ~­
tisch gesühnt werden. Die bedingte traf u ctzung fö rdert die Philo oph1e 
de Leicht inn : einmal i t keinmal; de halb unbedingtes Fe thalten an d er 
\ 'oll t reckung d er verhängten t rafe und ühnc, a llerding nich t immer Frei­
heitsstrafe, ondern ei ner freien trafe, an deren Charakteristik ic ich ja noch 
cri nnern werden. 

Der jugendliche oll in die er freien trafe unter der Auf ich ei nes 
Pfleger eine Zei stihnendcr Büßung und Bewährung durchzumachen haben. 

Man wi rd auch von di e cm tandpunkt au um die ndrohung der be· 
dingten t rafe nich herumkommen können. wird auch hi er o ei n, daß 
wenn der jugendliche die \ crpflichtung nicht erfullt, die er erfüllen soll, dann 
di rafe eintreten muß, und ich glaube, dem hat Herr Professor F oer ter auch 
nicht widersprcch ·n wollen. 

fJs würd · aber auch hier zunächs d er \'orwurf m öglich sein, daß da. wirk· 
li ehe Delikt nur hypothe isch gc ühnt werde. Die e r Kon cquenz und die e n1 
b nwand cn tzieh H err Profc sor F oer tcr sich nun d adurch, daß er in die 
Hewahrung fri elb den Gedank e n der Buße und ühne hin· 
ein l gc n will. Ten H ompel, der eine eingehende Kritik des Buche rnn Pro· 
fc or Foerster gc chri cbcn hat, hat die cn edank n weiter ausgeführt, und 
er hat dort ge agt: wir müssen l ei di er ch utzaufsi h t die trafvormu11 l· 
chaft und eine Für o rgcvo rm und schaft unterscheid n . Uie Straf\ ormund· 

schaft «o ll an da. uhneb dürfnis und Bußverlangen de jungen \ 'crbrechl'f~ 
appellicr n; di e fur orgcnd c Vormund cha f d ag ·gen soll an alle .wfw;irts 
. reb nden Regungen de. Verbrech er. appc lli r •n. Mein · l am •n und Herren ! 
Jch gebe z 1

1 
d aß man o kon . truicrcn kann: ppc ll an da ühnebcdürfni~. 

Appell a n di e auf. t rcbenden R egu ngen . Aber ich bc" reite, d aß man 111 der 
Praxis. o vorgehen kann. fch g laube ni cht, daß il' •in ·n J11gcndpflrgcr finden 
werden, d er die Fä hig ·eilen und den gutl'n \\'illen hat, dil'SC L111terscheidung 
. einer ,t rafenden und. einer fursorgendcn \ ufg.ibt· 111 d ·r ."ch ut1.,rn f<s1 d1t durth 
zuführen. Uer Jugendpfl ·ger wird imm •r 111 di e Zukunft sl'hen, er '"rd immer 
\" r 11rh •n, den Jug 'nd li hen zu I itcn und zu lcnk<'n, und er wird , ' 't'nn d ,lR 
(; 'S 'tZ ih m in· dcnrt1gc trafaufgab • stel lte, si • zugunsten jener fürsorgencll'n 
und ltnkend n Aufgab· zurü kstc ll ·n. l'nd i h g laube, t·r wird rech d.1r,1n 
tun. Denn ich wurd · 'S gerad •zu fur ein Unglü k h, lt •n, wenn ,,1r die--c· 
junge, ntwickl ung fähige, aber ,weh so e mpfindli che Ins titut der ch ut1:auf­
. icht mit di . er Zw1e pältigk it von Aufgabe n l>ela~[('n und d adurch ein ·n 
1nne1-en Zw1 ·~pal 1n du•.,c,-, lnstit11t selli~ h1neinhnngen ,,urdC'n . 

• ·11 11 IHt J lerr l'n, e~ nr Fo!'r tn un . . 1hcr pr.1kt1s( hr \ 'orschlagL gcm,lcht, 
und i h kann n1< ht leugnen, cl.tf3 d1!'se pr.1kt1sche11 \ orschlagc fur die Au c· 
staltung d r ühncz 1t fur mi ch durr h.u1 bcstet:llt'nd sind . Das gilt z. H. , ·on 
d ·r Reparation. Ich meine, wir h Ü>L'll t· zum ]' il untrrschätzl, welch hohl' 
Hcd utu ng es ha, d aß d e r Jungt· R<·ch t hn• h •r clt-11 ."chad<'n, d n er ange· 
n htet hat , u gl 1< hl d · J · · _ .. . .' · , un 1 1 ~11 ·111 ·, ,., 1 gut, w ·nn d e r Jug ·ndpflegcr 1hn 
anha lt, d ie _c n c~a lcn auszugl ·ich ·n. bcr i:t claR eine S rafl' ? Ich ge teh : 
ich wage 111 h die · l·ngc l · 1 
d 11 p f ' . ' 1.u > 'Ja 1 ·n. I:.b ·nso 111 ·inc ich daß d1 B I piele, 
/ .' t err l . r ·sso r h, ·rster g ·bracht h,ll, zum gut •n T il

1 

auf di · große Be· 
< u ung 11nw 1stn d1 • d1sz1plinar . M ß 1 · · 1 
.d,•r n·ch t . A f h , ,l 11;\ 1men hier h, ben können eile ic-1 

. i zur_ u n,l m . 1 n das ges tzhche , trafr n .. l . ' s· 
.,,. hl uß von . p1elplat7tt1 und Ausflu . ' J . ys m _e1gn n . Der u. 

g<n . a, s hr gut! llas ts l d1 · IJi sz1phn1r· 
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maßrcg 1, d u rch d ie der Boy. k lub sich ei ne Ge Jlscha ft rein hält, und -o 
meine ich, da ß eine Reihe von Di zipli na rma ßrcgcln in H a us, F amilie und 

chulc hi er eingreife n ka nn . Das gilt peziell für mi ch a uch bezügli ch de chul-
a rre te . Ich möchte grund ä tzli ch ablehnen, d ie Verhängung des chul-
a rr stcs dem tra frich tcr zu üb rtraacn. 

Tn d ie cn Zu a mmcnha ng gehörL für mich a uch da Beispiel von dem 
Fabrikbctri cb, YOn den Lehrlingen , di e Rohmateria l gc tohlcn ha ben und nun 
von d em Fabri kanten angeha lten werden, chwerc ···bcr tundcna rbeit zu Ycr­
ri ch tcn und da Geld a n di e rb itcrwit wcnka c a bzu li cf rn. Ich glaube, d ie es 
Beispiel ist ganz cha ra kteris tisch da fü r, daß di e F a bri kdi sziplin hi er rech t vi 1 
l •isten ka nn. pczicll gegen di sc Bei picl habe ich a llcrding m in rech tlichen 
Bedenken. b nich t da di Gefahr besteh t d a ß d ie Arbeiter chutzbc t im­
mung ' n zugun!;ten Yon j un ge n L hrlingen übe

1

rtrcten w rd en, das i t mi r nich t 

ga nz · icher. 1H citcrkeit. ) 

l h ha b or a lle m a uch noch das Bedenken, da ß na ch der Auffa sung man her 
K rimina li sten in Deut chland der Fabrika nt heute wegen E r pr s ung , . rfo lgt 

w · rd cn könn tc. (1 Icitcrkcit. ) 

,\ her <las trifft 11.tturlich nur das ßci ·picl und nicht den Grundacd ,1nken . 
] !err P r fe . sor Focr ter hat endlich di ese frei e Jugendstrafe da durch au~­

gesta ll ·n woll ·n, <l .1ß er den j ung ' 11 ;1l en chcn zu gemeinnützigen rbeitcn 
heranziehen will, wm Rcinigc n von Treppen bei a rmen H a u fraucn, zu m 
\ a r t\' n im 'p1l t! us,,. \\"i •derum für mich ein bc t chend schöner \'or ch lag! 

her wir halll'n uns in der Kriminalpolitik ~ hr oft mit dera rti gen Vor­
~ ·hlilgc n auseinande rzusetzen, di e zunä hst be l chend wirken, die ich aber 
dadurch di ~logh hkeit legis la t i e r ' rn·er tu ng elbcr abschneiden, daß sie 
zu s t a r k a m • in ze lf a ll r i nl i c rLind . Dr orschlag läß t sich im Einzel­
fa.11 s h r gu ausführen, a ber nich t gen 1·ell. Da ma n a ber bei dem Aufba u de 
·tra fsys tems mit ypischen Ma ß thbcn .irbeiten muß, können wir so l h \'or­

s< hlägr ni ch t .tuf11t·hmen. 
\ 'on dicq·n c;ed,tnken aus kö nnen wir aber .tllcrd ings, wi e 1 [err Profc or 

Foers tcr zu meint·r Freude schon sagte, zu einer ander n, e r z i e hli c h en A u -
gcs l a ll ung der<; •ld st r a f c gelangen. Es läßt . i h d ies r Gr undgeda nke 
mittelbar verwerten d urch 13 ·willigu ng von Teilzah lungen, An ha ltu ng d s 
Jug .ndli h n dazu, ~elber di trafe abzuarbeiten. Da is t j a a uch eine Arbeit 
zu ge rn innützigen Zw · ken. 1<:s muß nur da für ge orgt werden, da ß d er junge 
Mensch das begreift. 

lch ha lt al o an der b dingten ' trafau elzung unbed ingt f s t , ha lle 
a ber a u h fe t an de m rein fü r orgenden ha rakter der chu l zauf ich t und 
a ]aube daß die c ~laßna hm n, di e da noch in Aussich t genom men ind, zu m 
l 'eil d L;rch disziplinäres Eingreifen, zu m Teil auf dem a nd ren Boden d er Geld ­
, trafe ihre E rledigung finde n können. 

Aber trotz der stark n Entla tung, d ie wir durch di e Berücksich ti gung der 
b so nd 'rs leichten Fälle, d u rch di e Au cheid ung der 12- und 13jährigen, der 
geistig 1ind rwer tigen und da nn d urch die b d ingte t ra fa ussetzung für den 

t ra fvollzug erlangen ,,·erden, t rotzdem werden wi r ja eine R eih von F ä llen 
beha lt n, in denen wir d n t ra f ollzug nich t entbeh ren können. C nd wir 
werd n hier zu der F rage gelangen : läß t ich di e e J ug ndfreihei ts tra fc er· 
zi ehl i h a u ge t.dten? Ich möchte auch den Anhä ngern d s Prin zip : E rzi -

'. ) 
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h ung tat t traf , auch de nen, die c nicht bekäm pfen, a ns H erz legen, d ie e 
F rage mi t in den Bereich de r E rwägu ngen zu zie hen. c lbs t wenn da E r a z ­
prinzi p Gesetz werden soll te, ist es mir ganz icher, daß vo n d ie cm Er atz­
prinzip nu r innerhalb rech t bc chcidener Grenzen in d er Praxi Gebrauch ge­
mach t werden wü rde . Wir wü rde n für \'iele Fä lle chwerer Versch uldu ng a n 
der trafvoll t reckung ode r Be trafung fc tha lte n, ,vei l auch d er Ri ch ter, der 
d iese Gesetze anzuwenden hat, lbcr mit T räge r di ese Vergeltung verl a ngen 
i t, von dem ich ge prochen habe, und er nich t aus di e em Empfinden hera us 
ka nn . 

Es kan n mi r nun na ürlic h nicht darauf ankom men, di e techni chen De ta il 
für d iese J uge ndfrei heit trafc zu entwickeln ; ich muß mich a uf d as Prinzipie lle 
be ch rän ken. nd da möch te ich nun agcn: wi r b rauc hen eine Sond er t ra fe 
und von dics •r t rafc \'Cr lange ich, daß ic tr afc i t, d aß ie d a „be i m

0
'. 

mcnt und das Zwan" momcnt, da der Freiheitsstrafe eige n is , scharf zu m 
Ausdruck bringt; aber weiter: daß sie erzie hli ch ausge t a l lct werde, da ß 
sie in ich die Au ei nander etzung die er o oft gegen ätz li chcn T endenze n n 

t rafc und Erziehung berge. \\'ir werden , wenn wi r an di e D urchführu na d e$ 
E rziehung gedanken und a n die Au eina nder etzung d ie. e r T ndenze n denke n, 
d ie Forderung Profe or Foerstc rs: t renge chei d ung vo n de m efängni E r ­
wachsener und strenge Arbeitstherapie d u rcha us un te rschr iben. bc r d as 
genügt mir nich ganz. Wir müsse n noch einen chril t weil rg h n. Wir 
brauchen ei ne Indi v id ua li s i e r u ng , ei ne An p ssu ng d er lra fb h. ndlun" 
an die Ei gen rt de junge n t räfli ng , und d ie e Ind ivid ua li si rung i ·t fu~ 
m ich n ich t ande r möglic h, a ls daß zunächst ge chi cd en we rd n junge ( , eL 

11
• 

gene, bei denen das Bedü rfni sei ner be onde_rs inl nsi~en rzi •hli chen Beha nd ­
lung vorl iegt, und olche Verwahrloste, bei d enen ein d era rti ge bcso nd r 
Bed ürfni nicht ,·orliegt. Bei den besonders Ve rwa hrlost n muß da ra uf a n ­
kommen der Erzichuna·arbeitdie g r üßtmög lichs t c E las ti zi t ät u nd In -

' b . A . h 
t ensität zu geben. Bcidcscrr ·ichcnwirnachm•1nc'." ns1 tn ur,wcnnwirfür 
d ie e jungen V rbrcchcr d as Pri nzip de r u n b _s l1 mm t · n r u rt ei l u n 
genauer : des r e lativ bcs ti_mm ten t r a_fu rl e 1_1 a uf:'te ll n, d b _reit tn 
Amerika entwickelt worden 1st, in ve r chi 1crl r I orm s1 h , b rau h 1m n g -
li chen R ech t fi ndct. . 

Die cch nische Form d i scr rcl tiv be ti mmten ~ru rt cil ung be teh darin 
d a ß der Richter darauf ve rzich te t , eine bes t imm c lrafc zu verl1.1ngcn, d ß 

· "1" · und ein Maximum ctzt und daß es nun 1nncrh.llb die c . 
1 er ein n 1rnmum ' · . .. . · p1e -

raum ach de.., • rafvol ltugs ist, die cndgült1gl h-.:H'rtlllg der trafdaucr z u 

übernehmen. 
Unter erziehlichem (,cs1 htspunkt wird nun gegen d1 ·se ~1.tßrcg hlech-

terdings keine Uedcnkcn erheben kunrn·n. D_c n1~ wi r haben d, s clbe_ P rinz ip 
h ul Ja schon 111 d r Fti rso rgecr.tichung, sowt·il sie Anslal lserz1 hung I t. \ ie 
könn t ab r inc R gc lun g, d ie 111 de r Fursorg · rzic h ung erziehlich gebo t n 
i t, für di t raf rzi hung rzi h hch hcdcnk li h s •in! Aber es ·pricht fli r die 
unb stimmte ·rurl ilung noch folgendes: IJ ie Bindu ng des Vollwg de r Fr i­
hcitsstraf a n d ri hlerli hc t ra fm. ß in unse rem heu t ig ·n Recht ha t e­
ka nntli ch eine doppe lt' un •rfrcu lich • Wirku ng. l~i nma l di , daß wir den ju ng n 

cf ngcncn na h ku rz r Zeil, w nn die ' trafz it abg ·lau f ·n ist, wieder h ina u • 
lassen müs en, obwo hl wir ei n n For g, ng lcs Erzie hungsw ·rk fur gebo t n 
ha lten, und. daß wi r u mge kehr t ein n Jling n cf, ng n n, b i d ·m eine erzi h­
li che trafwirku ng chon nach g nz kur.tc r Zeil intritt, d och lw w E nde der 
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Strafzeit festha lten mü sen. Da i t das eine. Und dazu tritt der andere Nach­
teil, daß der junge Gefangene di ese zeitli ch fe tbestimmte trafe mit einem ge­
wissen inneren Gleichmut und innerer Gleichgültigkeit er trägt. Er paßt si ch 
an , aber ohne si ch besond er anzustrengen, d enn er ha t ja ni ch ts zu befür chten, 
wenn er sich ni cht an t rengt, und ha t ni cht zu hoffen, \Yenn er ich anstrengt. 
Es gibt ihm die e zeitlich be timmt trafe ni cht d ie nötigen Im pulse zu ernst ­
haf ter Arbeit a n ich selbst. Beide Mängel vermeidet di e unbestimmte Verur­
teilung, sie gibt da erforderli che Strafmaß stählt anderer eits di e Willenskraft 
des Gefangenen und beugt endl ich den ve~hängnisvo llen abstum pfenden \\' ir­
kungen d er Gefangenschaft vor, und durch das a lles s teigert sie die Du rch­
schlagskraft de r erziehli chen Faktoren, die wir in den Strafvollzug hinein­
s te llen wollen, in ganz außero rdentli chem Maße. 

Ich g laube, ich brau che mich mit dem Vorwurf, wir züch ten damit die 
l Ieuchel i und da t rebertum, nicht auseinanderzusetzen. V\ enn wir vo r 
diesen Gefahren kapitu li eren wollen, was müßten wir dann a lles aus unseren 
Rcchtsin titutionen streichen! 

Zu di esen unmitte lba ren erziehli chen orzügen der unbestimmten Verur­
teilung tritt nun de r mittelbare Vorzug hinzu, da ß durch sie die Für orgeer­
zieh ung in einem ganz außerordentli ch hohen Iaße gerade von der Arbeit an 
di ese n so schwer zu behandelnd en Elementen ent las tet wird, und di ese Ent­
las tung wird j " vo r a llem der erziehli chen Arbeit elb t, aber dann auch den 
Jugendli hcn ,rngutc kommen, di e in der F ürso rgeerziehung stehen. Es wird 
dann keine R ede davo n se in, daß wir di j ungen Menschen in di e . Erziehungs­
ansta lt sc hicken, ansla lt ie in die trafe zu schi cken. Es wird ber auch kei ne 
Rede da on sein, daß wir sie in di e • rzichung a nsta lt schi cken, nachdem sie 
in der Lra fe waren . Was erfo rderli ch i t, da soll eben di e trafe, di ese zeitlich 
weil au gedehnte unbestimmte Verurteilung leis ten . 

Die Bedenken, die man gegen di Maßnahme erhoben hat, knü pfen denn 
auch ni eh t an di e erzi ehli che S itc, ondcrn a n di e andere Seite an, da ran, daß 
di sc Maßregel mit dem V rg ltungsgeda nken unv r inba r sei. Herr Professor 
Focr lcr ha t uns gesagt: lrafc da rf ni cht un b timml sein , ab olute Präzision 
cI r S trafe ! bncr de r l riliker d s In Lilut hat ge legentlich erklä rt, das Ver­
ge ltung s lrafrechl ve rl ange , da ß der Ri chter vo n vornherein nach der chulcl­
größc des Verbrechens haarscha rf di e \'Crd ic ntc Strafgröße bestimme. Haar­
scha rf! Meine Damen und II rrcn ! \V r jema ls an der Beratung einer Straf­
kammer über di e traffragc leilg nommen hat, der weiß, daß es mit dieser 
Haare chärf der verdien ten trafgr ößc seine eigene Bewandtnis hat. Ich 
kann fr eili ch den Gegnern uns rc heutigen trafwcsens nicht zugeben, daß die 
Strafzumcs ung wegen der Inkommcnsurabilität von Schuld und Strafe vor 
einer un erf üllba ren Aufgabe stände. Wir haben stets gc,vi se , a llerdings im 
Laufe der Zci lcn la rk wechselnde sozi a l- ethi ehe Anscha uungen über das V/ ert­
vcr hä ltni s \"O I1 be li mmtcn trafta lcn und bc. timmten Strafüb In. Aber es 
ist n un si her, daß un er Rechtsgefühl auf d ie einzeln e Strafta l ni cht mit einer 
so lchen Präzi io n reagiert, daß sich di e ve rdiente trafg rößc mathema tisch 
genau berechnen li eße. Dagegen si nd wir in der Lage, d aß wir mit einer ge­
wissen Be timmtheit ein Max im um und Minimu m se tzen können. Drei Jahre 
wäre i n d iesem Fa ll e zu viel, ein Jahr wä re zu wen ig; da li egt die ri chtige 

tra fgröße innerha lb di e es pielraums. i c e n p i e lr aum m ö cht e ich 
nun in das r e la tiv b es timmte tr a furl c il e in setz e n, und ich sehe 
da rin ein n der größl n Vorzüge der Einri chtung, daß das rlcil di esen pi el-
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rau m in seinen dezi i\·en T eil aufnimm und d a d urch d er E rzi eh ung d ie r ­
ford erli chc Bewegung frei hcit gewä hr t, oh ne d och den Verge ltungsgedanke!l 
irgendwie zu bru ki e ren. De hall5 ka nn ich es nun nic h t zugeben, wie H err 
Profe so r Foers ter au gefüh r t ha t, d a ß di e er\ or chi. g auf einer ged anklichen 
Unklarhei , mangelnde r Be innung au f di e be ande ren Funktionen von trafe 
und Erzie hung beruht. Ich glau be, d a Leben i t \ ·iel .tu ko m p li zier t , a l d a ß 
wir es mit :\la ßregtln beherr chen könnten, d ie au - chl ieß li ch a n ei nem Ge­
d a nken orien ti er t ind. Ich gla ub e, wi r ko m men um de ra rti ge kombi n ierte 
.\la ßna hmen sch lcchterding ni cht her um. 

!Je halb kann ich a uch di e I3ed enken ni cht t eilen, die H err Profc or 
Foer t er d a nn in erzi ehli cher H insicht von d er Grund lage aus erhoben ha t , di e 
crzieh li che t rafwirk una bleibe desha lb aus, wei l ich d a G wissen d e J ua en d­
li chen ni cht zu ori enti eren \ ·e rm öge; er wi e ni cht, wie la nge er cigc; tli h 

tra fe \·e rb üße u nd wie bnge er K urgast im pä dagogi schen ana torium ei . 
·ie erinnern ich a n d ie c .Äußerung. Ich habe di ese Be merk ung mit einc 1n 

gewi cn l'nbc h,igen ge hört. ie erweck t den .\ nschcin, a ls ollte de r 
au f unbesti m mte Zeit \'erurtcilt e e n n in diesem pädagogischen a na­
to rium ga nz l>e ondc r behag li ch ha bl' n, a ls so ll te er d a so eine Art K urg t 
sein . Da von is t kein e R ed .: . \\'er di e .-\n ta lte n, d ie a uf di ese m G danken be­
ru hen, kennt, weiß, daß es du rchaus mögli ch is t, d •n Ged a nken der unbe­
stimmten Ve rur teilung mi t de m Gedanken energischer, scha rfe r D ur hfuh run <Y 
des . Lra fz wa ng zu kombinieren . Ich glaube, es wird desha lb di es Fraa e d .: 
J ugend li ehen, de en ewi scn ich ni cht zu ori cn ti e ren Yer mag, !:<C ho~ i hr , 
Beantwor tung find en. \\'enn de r J unge mi ch frage n würde : seil wann l.Jin i h 
hi er zu E rzi eh ung ·zwecken, bi s wa nn wa r ich h ier zu t rafzwec ken ? 0 würde 
ich ih m agen : Du bi t noch h ~ule hi er zur ra fe,_ du vcrbü ~es t ,- trafc, solan g 
du hi er 1n meiner :\nsta lt bis t. Ich gbubc, di ese 1 >eson ·nt1eru11g d er , e­
wi cn t rit t heute e111 und wird in Zuku nf t d a nn sehr oft eintreten, \\enn la,-. 
bes tändige H111 - u nd 1 !er~d1i cken von d er '_trafans ta lt wr l•: r.t il' h ung:.1n · ta lt 
c t vice versa ·tattf1nd c t. Ic h gla ube, d a ß das 111 noch ho hcn·m .\l aße verwirrend 
,iuf die Gewi sen einwirkt. 

Angesich ts de · \\'ide rsp ruc hs, den l lc rr Proksso_r J• ers lcr gcg ' n di . 
.\laßrcgc l erhoben ha , i l es mi r nun l> e::.onden; ·rfr eu li ·h gnves ·n~ d ß d <,c h 
ihre gün ti ge erzi eh II hc Wir kung u': h vo n _I [ ·rrn Professo r T•oe r_ l'r in 

einer R ich tung a ner kannt wi rd . lch erinnere 1c da rdn, d , ß l h:rr Profo 
· l 1· 1 ~- or Foe r tc r ge agt hdt, ~ic fu hre i_mmerhin t u einer Jurg.: r 1 1cn R egeneratio n, 

a be r fr eili ch, ~ie gc\\,1 hrk is lt' kl·1ne mora li chl' l 1mst1mm 11 11 g d es J ugendlich en. 
J a, d er J\I o ra lpadagogl' so ll so d cn_kl'n. llt:~ J u ri s t u nd d l' r · ~rafg e tzgeb r 
werden froh ein, wen n t·~ ihn l' n gelingt, \\ C11 gslt: ns Je nl' burgerli chc f cgener.t­
tion zu r:ti e lt n. Ins I ft:r:t konn l'n wir ck m J11n gc 11 J\it'n schen ni ch t eh. uen. 
lch h ffc , da ß sich d ,1 di ese n10 ral1 sd1 L Rl'ge nera tion vollti ·h t, a b r wir ori en­
t 1nen unse re rcc htlll h •n :\l a ß rcgl·ln nicht ,i n di ese m (, cda n ken. 

Ich möch te auf di c po li t ischl'n lk d cnk.: n, die ma n g ·gen di e .\ldß rcg •I l r­
hoben hat, ni ch t nod1 eingchcn. ld1 nHk hte n ur s,1gen, d aß di ese :\la ßreg ,1, 
wi • ich es j a bereits a usfu hrle, si h ,lUf J ugL•n cll i ·he bes ·hrank ·n so ll , ln i d e ne n 
ein g<1n:t bc onderl' er:t1 •hli clws I.k durf ni \ orliegl ; ich hab · ·s 1n m c: ine m Lu t­
sa tzc dahin formul iert bei d •ncn di , per ·im lirhcn Vo rau s!> ·twngen der F ur­
so rgee rzich ung glg ·be n s ind . l lll ubn gen lllag cs bei d ·n J ugc nd li eh , 11 bei 
d ·nen das ni ch t d er F,tll is t, bei d er teitl ich gcnau bes ti mmten tra k mi ~\ e!l­
herziger Ausge ta lt ung d ·r vorhi ufigen Entl.1s~ung sei n 13 ·wend ·n haber. J >er 
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Vollzug dieser t rafe wi rd, dem Progra mm vo n Professor F oerster entsprechend, 
im Jugendgefängnis unter Berücksi ch ti gung der Arb its thera pie zu geschehen 
ha ben. 

So wird nach mein r An icht der Gegensatz von t rafe und E rziehung 
überwunden und a u geglichen werden können im Rahmen der t rafin titu· 
t ionen selbst, durch das Nachgeben der t ra fe bei den b e onders leich ten Fä llen, 
durch das ·achgeben der Vergeltu ng auch bei der bed ingten Verurteilung, end ­
lich durch d a • ·achgeben der Vt: rgeltu ng in der J ugendstra fe elb t. 

un mache ich mir da rüber keine lllusionen, d aß zwa r der Vor ch lag, 
die bedingte Verurteilung einzuführen, bei un heute b gründete Au ich t auf 
Verwirkli chung hat, daß dagegen der Vor chlag, d ie unbe timmte erurteilung 
ci n7.ufü hren, heu c no h a uf recht erhebli chen Wider t and stoßen wi rd . l h 
muß mit d er :\lüglichkeil rechnen, daß ich un nu r d ie Alternative da rbieten 
wi rd : Erziehung tatt ' trafe oder Erzieh ung nach d er " t raf ? E i t für di e, 
<li wie ich beide P rinzipi n für fa l eh ha lten, ni ch t ga nz leich t , zu dieser Even· 
tualitä l tellung zu nehmen. Aber schweren H erzens entscheide ich mich für 
d as erste: Erzi hung statt t rafe. Ich würde, wenn schon einma l ni cht in der 
S trafe, sondern ,1ußerha lb d er t rafc erzogen werden soll, es für im höchsten 
( ;rade gefährlich halten, das Erziehung werk dadurch zu gefährden, daß ma n 
den J ug ndlt hcn, ohne int nsiv a n s iner mora li chen I egenera tion zu a rbeiten , 
zu nä hst einmal den abstumpfenden verderb li chen Wirku ngen d er zeitli h 
gena u b · timmtcn trafe unte rwi rft. Ich meine fe rner : nicht nur eignet sich 
das Gefängnis schlc h t zu r Vorber •itungszcit a uf di e Erziehungsan ta lt, on· 
dem d as l•:rzichungsbedu rfnis is t hier so ta rk, daß dies s Erzieh ung werk 
keinen Auf. hub d uldet. Ue ha lb ·etze m n denn in d iesen F ä llen t rotz aller 
l~edenk n in ,ott · a m n die E rziehung a n die t lle der trafe. 

Aber man nehme dann lie Rück i h t n auf di e Fürsorgeerzieh ung, die sie 
bea nspru hen da rf. :\1an erfü lle da erlangen j enes As essors Hart mann, 
des I cfer nten auf dem Ros tock r I•ürsorgeerziehungstage. Ma n sage: \Yir 
w llen scha rf unter. cheiden di e taatli ch i.Ibcrwach te E rziehung, di e a n d ie 
' t eile der tr,lf trit , vo n d •r Erzieh ung, di e ubcr ni h tbescholtene Verwahr­

los te verhängt wird. Das sind wir d er Fur~urgeerzi hung sch uldig. 
J ene \ 'orgehen wird , ich will den 'ach\'crha lt nicht ver chleiern, dazu 

fu hren, da ß di e e besonders gekcnnz i hnete Zwa ngserzieh ung, d ie taatlich 
überwach te t ra fzwang erzi hung in der Al lge mei nheit und v on den Betroff -
nen selbs t al t r a f e empfund n werd n wird, und daß dann a lle jene Miß­
s tä nde, von denen wir gesp rochen haben, ich an ihr durch etzen werden. Dann 
wird aber einmal der T ag ko mmen, an dem der Ge etzgeber einsieh t, daß er o 
ni ch t weiter vorgehen kann , a n dem er ein ieh t, daß er im lnteres der E rzie­
huncr u nd de tra fgcdank ns di Maßr gcl umwandeln muß in die F r iheit -
stra fe auf dem Boden des rela ti v be t immten trafur tei l5. Dann wird er der 
inneren Logik der T atsachen gefolgt sein , und er wi rd einen wertvollen chri t t 
a uf dem\ ege weiter getan haben, der zu d m Ziele fü hrt, da wir a lle an treben: 
der energischen Betonung des Erzi h ung~gcda nken bei der Behandlung unserer 
s traffä lligen jugendlichen. 

(Lebhafte r Beifall.) 

orsitzendcr Amtsgeri htsrat Dr. Kähne: Ich danke H errn Profes or 
ri gs ma nn her1,li h fü r eine übera u interessa nten Ausführungen und möch te 

j e tzt die Di ku ion eröffn en, möch te a ber bitten, bei d er Diskussion d ie p rak-
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tische Ausgestaltung ,·on Einzelmaßnahmen für heute auszu chli eßen d 
mo rgen dazu reich lich Zeit ein wird. Ich bitte, heute di e Di kussion nu; a uf 
d ie große recht philo ophi ehe Frage zu richten, die H err Profe --o r Foer te r 
·o ti efgründig erörte r t hat. 

Profe or Dr. Mittermaier-Gi eßen: ~!eine Damen und H erren! Es waren 
hohe wundervolle Gedanken, die uns der er te H err R eferent vorgetragen hat. 
Aber in einen feinen Einzelau führungen hat schon H err Profes or Kri eg mann 
reichlich Kritik an ihnen geübt. B ide H erren kommen nun zu dem E rgebnis 
daß sie von der trafe auc h bei j ugendlichen ausge hen, und dagegen möchte 
ich mi ch auf das Ent chi eden te wenden. Ich rk nne die große pra k i ehe J c­
deutung der Gedanken Focr te rs an, aber ich glaube, daß ie sich ni cht verwirk­
lichen las en, wenn w!r rnn dem Pri~zip der -tra fe gegen J ugend li che ausgehen. 

Wir reden häufig äuße rlich die elbe prache, wi r geb rauchen d a elbe 
Wort : t rafe. Aber die trafe, die Profcs or Foer ter wi ll , ist nicht die 
d ie un er ta t hat und die un er Staat stets haben wird. Die traf des taatc 
ist ein Beil, und die trafc Foer ter i t da. feine In trument des Orthopäden, 
mit dem er den chiru rgi eh gewordenen Delinquenten b ha nd elt. Da sind abe r 
zwei ver chiedene Dinge. Die t ra fe Foerster woll en wir in der Erziehung 
verwirkli chen, und wir kö nnen ie nur in der Erzi hung ve rwirkli hen , nie abe r 
in der trafe des taates. \Venn wir praktisch die Gedanken Fo rs tcr zu Fnik 
denken, dann kommen wir zu der Losung: E rzie hung, in der Erziehun 'l'­

rech tigkeit und t raffheit. 
ie les von dem, was er ge ag t hat, kam mir bekannt vor. Wir Refo rmer 

wollen Ene rgie, höch te Energi in der Reform, und was finden wir? \\"ir 
käm pfen chulter an chulter mit H errn Professor Foers ler g 'g n die L uhei t 
gegen da :'.°"cgative, da ich aus un erem heu tigen trafg 'da nken gl'gcn di; 
jugendli chen entwickelt hat. . 

Man geht aus von der trafe. Das tut un!S;r. h ·ut 1gcs R ech t, d,is tun 
unsere Vorentwi.lrfe da tut auc h llerr Professo r h..ncgs man n, und da 111an er­
kennt, daß die trafe gegen j ugend li che ni hl o wie' gege n Erwa h. cnl' ange­
wendet und ausgeübt werden da rf, so läßt man I mm r mehr 11: _1 o llzug der, traf 
gegen jugendliche nach, und di e_jug~ndliche ond.' rst ra fe_ horl.auf, da ~u ' tin , 
was sie sein will. ie i t zu l tzl 111 li chmas h zw1 sch n traf und l·.rz1Lhun,.,. 
lJa sind wi r an dem ~ ega tiven angekommen. ,,,. 

nd wie i -t e , uf der and ·n·n . ci te hei der Erzi ·hu ng? Man such l in de r 
E rziehung der jugendlichen nun _den -tr,tfg ·danken WH'?er zu v rwirklic hcn, 
der im trafrecht allmJhhch verwischt ,,unlc, und so verfal chen wi r auch \'id­
fac h heule noch un erc 1'..rziehung. 

o sind wir allerdings bei dem 1egat1n•n angd,1ngt, bei d ·m M1s1 hin, s -h, 
ube r den wir .turn ' Juck nun 1n viel r J linsi hl in unse rer Zwang. erz.ichu ng 
schon hinauskommen. Ab r noch sind , ir bei diese m Zustand, den wir in der 
Reform en ·rgisch b ·kampfc n woll n, und Ul'll au,h 1 Ierr Profos or F,, r tcr 
be kämpfen will. 

Te in, wenn wir ei n Prin zip au fste lh n wo llen, so dürfen wir n1ch uben, n­
slc llen die lrafc, sond ·rn nur den ·1:u,tnke n d er Behand lung, d ·r Erziehung 
der j ugendli chen. lr,lfe, ja, erg ltung mein ' lW l'g ·n au h gegen J~rv.J.c.h enc 
geg n l ersonen, tl,e schuldfähig, di e au. gebi ld l'l si n 1, li •i d · 1 rn wir \'un 1.:int· rr: 
freien Will n sprc hen können , al.Jer nie g,·gcn nerwa hs(' n<·, 'nau gebildete 
gegenüber Kindern mil ihre n p ycholog1 chen und physio logischen c.h\\achl'n ' 

' 
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die wir er t hinaufführen müssen zu der Höhe auf d r wir von einer trafe im 
' inne unserer taat strafe sp rechen können. 

1

In der Erziehung und nur in ihr 
können wir all die guten G danken Focrster verwirkli chen. 

Aber vieles von diesen Gedanken o be techend sie sind ist doch prakti eh 
nicht leich t zu verwirklich n . ehen

1 

\vir un den ersten G~danken an: in der 
trafe steckt eine ühnc. J a , das paßt für den eh rli ebenden Mcn chen, der von 

innen heraus sich se lb t ei n trafleiden auferlegt. Aber sehen wir uns doch schon 
unsere erwach enen Delinquenten in der trafanstalt an! Glauben ie, daß 
diese mit ihrer Einseitigkeit, ihrer Jervosität und ihrer Po e an diese ühne 
denken, an die ic denken, Herr Kollege Focr ter? Ich glaube es ni cht. 1-s. au m 
einer unter Tausenden. Und gar bei jugendlichen! J a, wir wollen an ihren 
freien Willen appe llieren, aber wir müssen sie er t dazu erziehen, wir wollen sie 
zu dem Gedanken hinaufführen, daß sie eine ühne auf si h nehmen so llen . 
Das können wir aber nur, wenn wir den Erziehungsgedanken in den order­
gru nd stellen. Der ühnegedanke führt leicht dazu, <laß wir eine Pein, ein 
Leiden von außen auferlegen. Eine zwangsweise Sühne i t nicht eine ühne 
im Foers terschen inne, und unsere trafe wird immer a ls zwang wei e Pein 
und als ein Leiden empfunde n werden, bei eiern der ühnegedanke zurücktritt, 
de r Pein- und Lcidcnsgedanke allein empfunden wird. 

So kann ich die en Sühnegedanken nicht in uns r r Staats trafe finden. 
nsere Verbrecher \\Ollen nicht in dem inne Foer ters sü hnen, sondern nur 

we il sie denken: ich habt eine falsche Rechnung gemacht, daß ich die mal hin­
eing ·fall n bin. l"n<l unsere Gcsellsehafll J a, fragen wir un : glauben denn wi r, 
<laß d i ' Ltutc ge ühnt haben, wenn si aus dem cfä ngnis kommen? Wir 
s toßen sie zuruck. ln unser m Sinne haben ie leider v ielfach die Tat, die sie 
begangen haben, nicht abgeb üßt und gesühnt. So ste llL sich in Wirkli chkeit 
diese r Sühneged nke bei unserer S taatsstrafe dar. Einen 1\lake l nehmen die 
Bestraften mit sich, aber nicht ei ne ühne. 

Wenn Herr Professo r Foerster sagt, daß wir nicht lax sein dürften gegen­
über dem er. t cn Delikt, so bin i h auc h damit einversta nden. Aber warum sind 
wi r denn Ja::-.? \\"eil wir eben unsere heutige grobe trafc gegen den Erstde­
linquenten nicht anwenden wo llen. Erst dann, "enn wir diesen trafgcdanken 
der Staats trafe beiseilt ste ll en, können wir energisch gcg n die Anfänge d er 
Verwahrlosung mit der Erziehung vorgehen. 

Herr Professo r Foerster ha t den weiteren Gedanken ausgesprochen, daß 
wir Strafe und Erziehung streng und präzi c scheiden müßten. Dagegen h a t 
schon H err Professor Kriegsmann eingewendet: di sc Präzision der trafe 
können wir clbst bei Erwachsenen nicht finden . lch möchte doch fragen: 
sind denn die Delinquenten, gerne cn an un crem trafkodex, die moralisch 
Verderbten, und sind denn die Nichtdelinquenten die Unbescholtenen? \\"o 
ist denn die Grenzlinie? Können wir sie äußer lich mit unseren trafgcselz­
paragraphcn ziehen? Ich glaube ni cht. l"nd wenn wir trafc gegen die Delin­
quenten und Erziehung nur gegen die Unbescholtenen an w~nden, \Ycnn wir das 
pra ktisch trennen woHcn, so hat u_ns die Erfahrung scho_n geleh rt, daß da u_n ­
möglich ist. E gibl e111c ganze Rei he von lrafgesclzdclrnqu ntcn, die wir viel 
eher al Unbe choltenc nur erzi ehen und nicht mit der Staatsstrafe belegen 
dürfen und es gibt eine ganz Reihe von 1·nabcn, die zufällig durch die Gun t 
der V~rhä ltni sc nicht dem lrafgcsetzbuch, nicht dem trafgeri cht unter­
worfen werden und die wi r ganz anders anfa · cn müßten , die wir in Wirkli chkeit 
zu den Delinquenten zählen sol lt en. 
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Aber die,en ei nerrn Gnter chied können wir nur fe thalten, wenn wird n. 
Scaatss rafgedanken bei eile teilen und von dem Erziehung gedanken au _ 
gehen. Gerechtigkei eckt in der Er,:i ehung auch. Aber a lle di e roßen. 
schönen und pädagogi eh richtigen Geda nken la sen sich verwirklichen, wen~ 
wir den Gedanken der -taats t rafe bei den jugendlichen ans End teilen, nicht 
von ihm au gehen. Da einzige Prinzip, unter dem nach meiner fe ten ··ber. 
,:eugung ei ne Reform energisch, zielbewußt und icher zu einem Ergebni führen. 
ka nn, i t da Prinzip d er Erziehung. In di e r Erziehung die hohen Gedanken. 
F oerster , in di eser Erziehung a lle · nergie, in ihr Hinaufführ n zu d em freien. 
Willen, zu der morali chen, hohen Auffa ung Focrster , in ihr 'traffh i , ab r 
keine traft'. 

\Lebhafter Beifall. , 

Oli.:rlandc gcricht pr:b1dent a . lJ. Dr. H amm- Bonn: Den au gezei chnet ' n. 
e rschöpfenden J3erich tl'n dn R eferenten habe ich nur noch wenig Bern 1._ 

k ungen antu ·chlicßcn. \\"a die allgemeinen .\ usfu hrungen d r r ver chi edenen. 
R edner betrifft, o clle ich mi h durchaus auf den tandpunkt de H rrn Pr _ 
fcssor Ur. .\litterm ier. Es i t fu r mich eine chone Erinn •rung, d„ ß i h v r 
mehr als · o Jahren in Heidt.:lbcrg „ils junger tudent zu d ·n Fuß ·n sein<.• 
Va ter~ geses ·n h bc. (B ravo ! 

U..i malte un der \\urd1ge alte H err die harte ge mei nrechtli che ' trafe egen dt, 
Kinde!:>mörderin aus und sagte am chl u e: ,,.\leine H err n ! Wir ind I dern, 
Juri ten; da Leben potteL der chulc" . Zu nt~i ner F~eude _ha t d r ohn g n.-: 
im Geiste seine \"ater ge prochen und ich mit an die p1tze der ewegun 
gestell t, welche ab Regel die traffäll1ge Jugend ni ht bestrafen, - ndern e r. 
ziehl.n und be~ crr \\ dl. 

L'n:;cr ,:wu u I fLrr Uerichtn ·taLtLr, 1 krr I'rofe:;;,ur J Jr. KnLg 111.inn, 111 
111 einen J:.tngang:,\\Orten auf d ·n theorctis hen trc1t ub:r d1 ' trafawcck, 
ein. llarnit sollten wir m. E. in un crer \ ' ·rhan<l lung um; n1~ht bef s cn. D~r 
H ·rr l!:>t zwa r kein e:-.Lr ·m ·r Anhäng.:r der \ 'c rgeltungst~ one, •r ma h ein , 

nterschied je nachd •m im cinz In n Falle e1_n lkdurf.ms d er rgeltung bc.:~ 
teh t oder nicht. Ich mein ,

1 
wir sollten uns hi er von d1 ·s ·n th~orrt1 l hl'n Lr. 

örterungen los lu!:>en. \\"ir, di e auf dem tandpunkt :;t · l~cn,_daß d '.. Jugend nteh t 
bes tra ft, :;ondern crzogen_wcrd en ·o ll , wunschen dl'n . rctt d:_r I hl'oncn 111 b _ 
zug auf die erwach ·encn beltäter heute nicht tu nurlcrn. \\ 1r wollen, d,iß die 
13chandlui dcr traffalligl'n J ugL·nd ,\llßerh.tli> diese~ . lrette:, g • t ·II wir 
Bei der J ugcndfr„1ge ~tl'lll'Il \\'Ir uns rc!n .1uf dL'll Bode n, der fur die C prak ti eh 
den besten J:.rfolg ge\\ahrt. l"ber cl1t·. lr,1frcd1lslht·onen kunnen wir ein ,lnd 'r­
mal treit •n. ]Jas std1L ,1u!Jc r d ·r ,\ ufg.1be unsl'rt:s J ugc ndgcncht tage . 

(; ·g ·nuber der grunds;itzlichen AufL1s ·ung, d .1ß 11 · einer lraftat uber­
fu hrLL·n j ugendli ch n reg !mä ßig n1 ht be traft, ond rn vor allem erzogen, c ­
bes;,o.: rt werd ·n so llen, hat l lcrr l'rofe sor F r~ tcr ja so rgr ·1fend den cr-
,:ich ·n s hen \\' ·rL der · rafe b tont. bl' r wenn er d ann n ·b ·1 der Erz1chu 1 

dil' ·trafe d •r j ugendli ch n v ·rla ngt ·, so ntetnle ·r da1111L doch k ·tnc grri h _ 
li ehe. Lrafe, die vo m ··ri h t in den s rafg·rnhl lHhcn Formen ,lU g· pro h•n 
wird, ::,ondc:rn \\t1tl.r tt1d1ts, ,ils ·1n r. r;,1 ·hungs1 111ttcl, ·in Zulh mi tel. e rn 
w rd ·n \\1r alle 1,u:,l1mm ·n . \\ enn qr eine Erziehung der str;ifb,,nn Jug nd 
ve rlangen, s ,·o ll ·n wir ·ine t.r,:1dwng unt ·r Anw ' IHlung \Oll geeigneten 
Zul.htmitteln. 'ntcr trafc \L·r~tehen wir, w ·11 11 wir ,on d ·11 Gegen ,ttz 
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zwischen Erziehung und trafc prechen, di e lra fe, die in geri ch t licher Form 
a usgesprochen wird, wo das Kind und zwa r gegenwärtig schon im Alter von 
12 bis 14 J ahren in der öffentlichen geri ch t li chen Verha ndlung a l eine wich t ige 
Persönlichkeit hingestellt wird, wo d er jugendli che einem streng forme ll a n 
di e Para gra phen des tG B. geb undenen Rich ter gegenü bersteh t, der ih n nich t 
individuell beha ndeln ka nn, der seine P er önli chkeit und seine Fa mi li e und 
seine Leben verhä lt ni e gar ni cht kennt . \\'ir werden doch a lle einen R ichter, 
der sich indi viduell mi t jedem jugendlichen S traftäter befaßt, der die Für­
so rgevereine zu r indi vid uellen :-Ii tarbeit a n den jugendli chen M.en chen heran-
1,i ·h l , weil höher ein chälzen, a l den bi herigen tra fr ich ter, d er die jugend­
lichen, wie die E rwachsenen, s tr ng nach den Be timmungen der trafge etze 
bes traft auf rund einer öffen t li chen Verhandlung. Es is t ja schon o oft er­
urlert, wie die Gefängni ss trafe bei der Jugend versagt und daß das, was den Er­
wachs ·nen gcgcnüb r pa ßt, ni cht a uch gegenüber der Jugend a m Pl tze i l. 

Und n un noch einige Worte über die schönen Erfolg der b isher im 
J us Lizverwa llungswege geschaff nen J ugendgeri chte, in und mit d ncn so 
, ·iele der anwe enden Da men und H erren tätig ind. E rs ten habe n ie de n 
Ri chter mL"hr in das prakti sche Leben hinei ngetragen. Ein großer 1Ia ngcl 
unserer l>ishl'rigen · trafrichterli chen Tätigkeit und zwar nich t bloß den j ugend­
li chen gege1 ul>cr wa r ihre doktrinäre theoretische Art. Es ist kein \\"un­
d er, da ß d ie Be\\l'gung, d ie d ieser Dehandlung·arl zun ächst der J ugend gegen­
uber l'i n Ende machen wi ll , aus Amerika kommt. l n Ameri ka haben wi r nich t 
d as ~·orwiegend lhco retis h a u gebildete R ich lertu m wie bei un . \\-enn ich 
rni ·h re h t en nncre, is t noch vo r wenigen \ lonalen a uf d m letzten deutschen 
R1 htertage von ·uddeulschla nd her der edanke ausgesp r hen worden, di e 
Richter soll ten rein a uf di e R ech t prechung beschrä nkt werden, sie ollten 
nich t in der \ 'erwa ltung arbeiten, worun ter ma n seltsa merweise a uch die 
Tätigkeit des Vormunds haftsri hters rechnete. Es war in Juri t a us Süd­
d utschland, der die Ri chter ni cht mehr ormundschaftsri ch ter ei n lassen 
woll t , sondern Rich ter wünschte, di e nu r Rech tsfrage n auf Grund der Gesetzes­
paragraphen entscheid ·n und dadu rch dem \'olke und d em pra k ti chen R ech ts­
leben immer mehr entfr •mdet werden. Gegen solche Gedanken, d ie das Dok­
trinä re im Richter so auf die Spitze t reiben, tdlt unsere B wegung ine Reak­
ti on nach der Ri chtung da r, daß der Rich ter und vo r a llem der trafri ch t r 
vo llen Anteil neh men so ll a n dem .i\lenschen, den er vo r sich ieht, mehr Rück-
ich t nehmen so ll auf desse n Persönlichkeit und Lebensv rhä ltni sse. Es ind 

in Frankfu r t und in Berli n YOn den b eiden Herren, di e hi er a nwesend sind, 
durch di e Art und \\'eise, wie sie a ls J ugendri chter sorgfältig individuali­
s ier t , wie ~ie in sich den Vormund chafts ri ch ter vora ngestellt hab n, überaus 
schöne Re ull.tle rzielt worden. Der Jugendstrafri chter muß eben vor alle m 
Vormundsch, ft richter sein und a ls solcher mitten im Leben st hen. Das ist 
eine der ~chönslen Folgen un crcr Bewegung. Die Bestimmungen hierüber 
machen es ..illerdings nicht, sondern die :.len chen, die sie ausführen . Auf die 
Richter, auf ihr l ntcresse am einzelnen Fall und a n dem einzelnen Täter kommt 
es a n. Wenn wir ubera ll olche J ugendrich ter wie die beiden H erren aus F rank­
furt und 13erlin bekommen, dann haben wir sehr v i I erreicht. 

Ein zweites, was mir a ls ein großer Segen di eser Bew gung erschei n t, ist 
folg ndcs: \ \'ir agen a lle: die neuen \' rhältnisse, di e E ntwickl ung der ~roßen 
S tädte haben die große Krimin..ilitäl der J ugend geschaffen, haben die ve_r­
wahrloste J ugend hcrvorgebra -hl. Eines möchte i h dem hinzufügen: ein 
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Grund für die er chreckendc Zunahme der Krimi na lität d r jugendlichen in 
den großen tädte~ i t auch die frühe Be teiligung ·chon des Knaben oder des 
angehenden J üngling an den Arbeiten auf den ind u triellen \\'erkt-n. D i 
zum Teil auf die Gedanken lo igkeit d er o rasch ich entwi cke lnden lndu trie 
zurückzuführen, die die jugendlichen Arbeite r aus dem Lande in di e Industrie 
hinein chafft, ie zum T il los reißt , ·on dem Zusa mmen ha ng mit der Familie 
und ihrer H eimat und ie wie lo en and dahin wirft, wo gerade Arb iter nötig 
sind. E i L ferner da rauf zu rü ckzufü hr n, daß die Industri e oft den j ugend­
lichen Arbeiter, weil er kö rper lich kräftige r i , ebenso vie l oder noch h öher be ­
zahlt als den älteren Arbeiter. Dadurch erhält die J ugend schon einen Arbeit -
lohn, der weit über ihre Lebensbedürfni e hinausgeht und d as bringt zugle i e h 
den großen - ·ach teil mit. ich, daß er den jugendlichen Arbeiter zum H errscher 
in der Familie macht. Die J\lulter kann der Toch er, di e in di e Fab ri k geht, 
wenn ie auch er t 16 J ahre oder noch weniger a ll ist und d en Arbeit lohn a b· 
liefert, nicht sagen: Du geh t nich auf den Tanzboden, den n di e To chter würd • 
antworten: dann gche ich aus dem Hau e und arbe ite anders·wo und d . nn 
liefere ich Euch nichts meh r \ "O ll meinem ,\rbeitslohn ab . Di s r große Arb it - ­
lohn der jugendlichen i t c·, der di e elterliche Auto ri tät im Fa milien! ben zer. 
tört, der di e Eltern von d n Arb itslühnen der ühne und T öch ter abhän 1~ 

macht und damit ihren Einfluß auf die sittliche Führung ihrer Kinder chwa ' ht. 
All di esen Dingen gegenüber ist es erklä rli ch und hoch rfr uli ch, daß unser 

Jugendgerich t bcwegung nicht bloß aus den Juristen, sond ern aus d m g nzen 
Volke herau gewachsen i t , und daß gerade auc h unsc re gebildcten Fr. ucn ei n 
. olch lebendige Interes e fü r di ese Bewegung haben. \\'ir h , ben ja die •'hr 
und Freude, in der K önig li chen H oheit eine hohe Frau a n d cr pitze un r ' r 
Bewegung zu ehen, die ein so warmes Herz und so volles ·n;tändni s für unsere 
Bewegung hat, und wir habe n au h noch die Freud~, hi ·r so _v iele n .imcn unte r 
un zu c:h ·n, die an den Jugendgeri ch ten mit tiitig sind und s1d~ ~lanach .ehn ·n, 
sich bei di eser Arbei an der J ugend no h mehr als bisher b · t ·ili gcn zu dürfe n. 

Das sind alle Vort ile der Jugendgerichtsb '\\ gung. ' nd ~o glaub' i h, 
uber das Prinzip, über den ert der J u_gendg ·~i ht · brau e~ ~ wir h u_te ni ht 
weiter zu diskutieren. \ ir wollen den ;ugendlll:h n traftatern gegenub ·r a ls 
R ege l keine in den Formen des ri ht \·erfahr ' 11 • ausgesproch 11 t~_afe durch 
einen Ri chte r, der der P er on de jugend_lichen _Titers_ ~re~1d gegenuber t e h 
\ ir wollen für die Jugendli chen B chu ld1 gte n ~ine n Ri cht<:r haben, d er unt r 
:1fitwirkung on Laie n sich dcr Pcr:,;unlid1k •1t d es _c1nz~lnc:n ;ugendlich cn 
Täters mit warmem Interesse annimmt, dtn1 die . l11gli d1kc1t_ gegeben i, t, ich 
zu informieren weldte Jndiv1dualit,1t er vor s1t h h ,l l, und Jed c:n nach di e er 

J d . ·d i·t t' d n Ji 5„1·11 ,,11 J ebell!>\crh,dtn 1sst11 b !'Onclcrs zu beh. ndeln n 1v1 ua I a un ,l , , , . . , 

·b nso wi e der Erzieht:r, wcnn er gutc l~rfolge erzielen \\III, ;cdcs einzelne Kind 
nach seine r Eigen, rl b •ha nd ·ln mu!.l. 

(Lebha ft cr l3e1fa ll. J 

jugcn dn chter (;1.;hcimer jusllzral Fränkel-Breslau: lc:. h l11ltL zunat.h t 
um Ent c:. huldigung, wcnn ich cli · Anordnung unse~es hoc:.hvcre_hrten I [errn 

orsitzcnden inso"'eit dur hbr •e he, al heult" 1gent hc h nur die T heoric zu m 
\ ort kommen sollte, und ich ,ds I'r,lkllkcr, .ds Ju gu1drit ht ·r, hier d, \\' rt 
nehm . J Jcrr Profcsso r Focrst ·r, der hod1v ·rchrtc 'e lehrt<· , h,1 zw r un 
Jug •ndri ht •rn gcsag : ,, Euch beruhrt J,\ die ganze ·a hc 111c.:ht, die ich Eu ' h 
hi •r vorhalte; a lle di e Dinge, di e ruch h1u vorge ha lten wcrcl ·n, so llen Eu h 
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nicht etwa zur La t gelegt werden ; 1hr habt ja bi her Eure Pfli cht und Schuldig­
keit getan." - ~un, aus den \ \Torten des H errn Professo r Foerster ging doch, 
um es vulgä r au zud rücken, das Verlangen hervor: ,,Steckt nur ruhig ein Loch 
zurück, " Ihr habt b isher zu vie l zu erziehen gesucht, Ihr müßt auch tüchtig 
strafen. 

Vergegenwärtigen wir un doch : welche chi chtcn der Bevölkerung chen 
wir Ju gendri chter d enn mei tens vo r un. ? Es sind di e unter ten, we ent li eh 
die un tersten, d ie . 1ühse li gen und Beladenen, die mate ri ell so ungemein schlech t 
ges tell t sind , die d u rch die Verleitung in der Großstadt oder sonstwo o leicht 
zu F a ll kommen. Wir wissen, es . incl oft erbli ch belastete Lcut , die durch 
schlech ten mgang, die durch di e. itt li chen Ansc hauungen d s Umganges ver­
leite t werden, wenn ma n da überhaupt noch da vVort Sittli chkeit" anwenden 
darf. Und nunmehr wenden wir u n cre Rechtsp rechu~g an. V/ir suchen durch 
di e Entscheidungen darauf hinzuwirken, daß d er jugendli che erzogen wird, 
d a ß er gcfe tigt werde gegen a lle die Anfeindungen des L ebens. nd wenn wir 
nun di e Verurteil ung ausges prochen haben, dann tritt di e Bewähru ng fr ist in 
Wirksamkeit. Herr Professor Focrster hat ich gegen di e Bewährung fri st in 
ei ner Weise geäuße rt, die uns J ugendrichtern eigentli ch schwer ans H erz gehl. 
fa sagl: der Bewährung<;fri s t in ihrer gegenwärtige n F orm fehl t j der wirkli che 
Sü hncinha ll. Ja, er hat heule sogar von eine m „ chcinspiel" gc. prochen . 

11 n, s i t ja von ci ncm der hochve rehrten l lcrrcn Vo r red ncr bereit darauf 
h ingcwic. cn worden, daß diese Bewährung.:;fri t zwei fellos ei n e ungemein große 
Sü hnc cn thält. ßcdcn kcn ie doch : je schwer r i ner gc ü ndigt hat, auf j 
schlech terem Boden er aufge wach en i. t, je erde rbtcr er sich bi her und gerade 
durch di e traftat g zeigt hat, um so schwerer fä llt s dem jugend lichen doch 
in dies ·n J ahren de r Bewährung frist, sich fchlcr l s und inta kt zu zeigen, und 
ers t, wenn er sich da bewährt, wird er zum trafcrlaß befürwortet . 

E:s is t ja ei ne ziem li h große und ziemlich s hwierige Arbeit, die wir J ugend­
ri hter zu leisten habe n, incl m wir zunäch t - di e bedingte trafaus etzu ng 
bzw. di bedingte V rurtci lung wird dem endlich ein Ende machen - jeden 
einzelnen jugendlichen in di e sogenannte Li tc A bringen müssen. In die e 
Li s te A wird d r jugend liche, wi e i ja wohl zu m größt n T eil wissen, einge­
tragen. Die c List wird a llmonallich d m Justiz minister überreicht, und in 
di eser Liste wird nun be ntragt, die 13cwährungsfri t möge zwei oder d rei J ahre 
d ucrn, je nachdem es a ngemessen erscheint. 1unmchr wird der j ugend li che, 
indem wir für ihn eine chutzauf ich t bestellen bzw, durch unsere Zentra le für 
Jugendfür orge, die hi erbei vortreffli ches leistet, beste llen Ja sen, kontrolliert, 
und wenn da nn die Zeit um ist, dann begnügen wir uns ni ht mit di ese n Aus­
künften, so zutreffend sie auch immer sein mögen. Vvir gehen noch mal a n 
d as Polizeiprä idium heran und bitten um u. kunft: wie hat der j ugend li che 
sich geführt? Wir sind ungemein peinlich dari n - und das werden die H erren 
Ju genclrich er , uch an anderen Orten ein - , ehe wir einen solchen Jug nd­
li ch n in die Li tc B, in die Liste eintragen, welche ihn dem Minister gegenüber 
a ls einen olchen darstellt, d r nunmehr ,-ölligcn t ra ferlaß verdi ent hat. Im 
a nderen Falle tragen wir ihn abermal in die Li tc A ein . r h habe ihn sogar, 
wenn die achc sehr zweifelhaft war, auch zum dritten \ 1alc in di e Li te in­
g tragen, immer um ihm nochm.1ls Gelegenheit zu gebe n, sich vö llig adellos 
:,,,u führ n. 

Di e Bewährungsfn t hal ja auc h vo r treffliche Fo lgen ge habt. Die preußi -
s h tati tik zeigt uns, daß von funf , die zu r trafa usse t:,,,ung empfohlen 
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w rden, vieren die trafc d uernd erla en wird. Bedenk n ie, welche r unge· 
meine egen da d u rch verbreitet wird. Ich brauche e Ihnen gegenüber nicht 
weiter auszuführen . 

Nunmehr möchte ich fragen: I t d enn wirklich da ühneverlanacn da 
hier einen so breiten und umfa· enden Au druck gefunden hat, d en Ju;end­
lichen gegenüber vorha nden ? Ich weiß nicht, wer es noch hab n soll. Der 
Ri ch ter hat e wahrlich nicht, wenn er auch die trafe aussprechen muß. Der 
\ 'erurteil te hat e icher auch ni cht. Ich habe noch niema ls einen Juaend li chen 
mir zu ru fen höre n : .,Ach, bi te, verurteilen ie mich ." oder : ,.Verurtei len 
' i mich mögli ch hoch !" Würde er da tun, so wü rd e ich .ofo rt zu m p vch-

i,lter chicken. H eiterkeit. -

hh habe no ch niem I d zu Veranl ung gehabt. Oder ha t e twa d rjeniat• d •n 
der Rech t angriff getroffen hat, d er Be~ ohlene, oder d rjcnige, geaen c1\~ die 
K örperverlctz ng oder der Hau fri eden b r uch verüb t worden i t, ein ung . 
still es 'ü hneverla gen~ Zunäch t wird die cm ühncverlangen durch die 
\'erurteilung au reichend Rechnung getragen; er kümm rt . i h ni h daru 111 
ob di trafc nach J ah r und Tag e rla cn wird, er erfährt c überhaupt ni ht'. 

[eh war im Laufe die es ommers in ßrüs el. Die 1 I rr chaften, d1t' dnrt 
b · reit wa ren, haben ja wohl den h errlichen Jus tizpa la t in F:rinnerung. l · h 
wollte dort einer J uge ndgerichtssitzung beiwohnen und rfuhr, d .1ß d •. Gcsc 1, 

., 'u r La Protect1on D L' Enfance" er t a m I. Oktober dies J a hrl's, al-..o 
,·orige \\'oche, in Kra ft t reten werde. e r H err \ 'o rsitz nd ha t vorhin ein ,tn­

s hei nend umfa send ö W erk ül e r di . e Gesetz au f d n Ti h d ,., J I.iu. ,_ 
ni ed erge legt. E H rdient wo hl un e re Beachtung. B •lgien , in Ku! ursta, t 
ersten Ra nge , hat jedenfalls ein r ch t umfa::end s uhn •verlangen ,ln d ,

11 
Tag gelegt. \\'cnn wir den., 'ode pe naJ'· B lg1c11 ich l1.1be ihn hi t· r zur J r nd 

auf ehl,lgt:n, sr, agt er 111 seinen ,\r t1keln 72 _und 73, d.dl Jl'cler, dt•r d , s 
16. Ld>elhJ 1hr ,·ollendet hat, unbedingt tur ,dl - t~aft.1lt'.11 , ·crantwort11ch .t.u 

machen i t. ,\!so mit 16 Jahren beginnt nlt: h d 111 (od(' ptna l l1cig1en. bl'rcit 
di volle s rafre<-htli chc erantw rtung, un_<l hi s zum 16. J~hr · muß J d e r, d r 
di e Erkenntni , da.., .,Dis ernem nt", für ·1 11' , traftat h_:51tzt , fu_r die<' ' tra f. 
rech tlich ,·erantwortl ich gem ht wcrd n . l_kd enk ·~ , 1 ·: f lelg1cn hat n a h 
unten keine Grenz. gczog 11 , so daß nach belg1 ·chem , ·setz ein l nahe oder i 
~l ad chen wel hes (;twa mit 6 J a hren ein P hkt bega ngen hat le, wrnn rn,1n .h n 
~eitens d~. Gericht. das „ J)isc ·rncml'nl" zuschri l'h, strafrechtlirh ,crantw' r:1~ 

li eh gemarht werd •n konnt ·. l )Jt· . lr.lfr \\,t r , e11tspr<'ch ·11d unserem , "i de­
' trafge ctzbud1es, n,ltu rli ch 1111id<'r, ,d>tr '-1<' nlllf.llc doch immer \crhan t 

werden . 
Wie stellt sich nun d1t· ,,Lo1 :ur L.1 Prott·ct1011 l k L ' J„nfa111l' " dem gegen­

üu r ? Ich m uß ag •11 ,lls ich das c;t·sctt gl'le~1·11 hatt 1· mit clt'rn g,inzcn F'ra 
1

_ 

zösisch, das ich mir aus rn ·iner Gyrnn 1.111,eit gerl'l t\'l , 

1 !c1 tt'rk<'I t. 

d,l da ht i h mir · !Ju vt· r~Lchst d ,l c; s t.l wohl ga~ 111 ht, d ·nn 111 dtm IPnzc n 
(;e cti kommt g.ir k 111c traf<· vor. Ich \\,llldle m1 r h an d ·n l'ra id n cn d r 
ers ten Inst nt nach Brüss •l un 1 hat um .\ uf l· larung. l h fragte an ha den 
d1 ser J ugl'ndn hL ·r lccl1gli ch ,ormunds · h,tft sgerirhtliche 1aßn,thm('n z 

11 

treff n und gar ke1 ne s lr, f r •eh thchc ;e,\ a lt ? D •r J\la11 n war . o heben wurdi u 
mei nen Brief d •m ).lonsieu r \Vauter , d m 1 !e rrn zu ul>ergc· b 11, d r da J ug nd~ 
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geri cht in Brü el einzurichten hatte und dort auch d r erste Jugendrichter 
geworden i t. ~Ion icu r \\'autcr war noch li ebenswü rdiger, indem er meine 
Frage beantwortete. E r erklä rte mir da nn : wi a us d em Gesetz hervorgeht, 
t reffen den jugend li chen, d. h . d enjeni gen, d er noch ni cht das 16. Lebensj ahr 
vo llendet ha , lediglich Maßna h men „de protection, d'education et de pre er­
vatio n" , de ch u ze , d er E rziehung und der Bewa hrung. In Artikel 16 heiß t 
es d a nn : <li c. c ;>,! aßnahmcn „rcmplacent Ja peine" , rsetzen di e trafe. 

Wir dürfen di e e Ma ßnahmen ni cht etwa geri ng a nsch lagen. Bedenken 
ie: nach die cm belgischen Kind erschutzgesetz ist d er J ugendri ch te r be rech­

tigt, den jugendli chen ni ch t b loß wä hrend der Minderj ä hrigkeit unter die e 
11aßna hmen zu ei len, so ndern bei schweren Verbrechen bi zum -P. Leben -
j a hrc, bei minder chwercn b is zu m 25. , und diese Ma ßnahmen ind zweifellos 
ung leich eindru cks\'O IJ r, a ls wenn jema nd mit „Botengängen" oder mit 
,, Kran kenbehand lung" beauftragt oder gar ein Jahr la ng im ,efä ngni s zurück­
beha lte n wird . Die e Ma ßnahmen wirken auf d as Indi v iduum für di e Zeit 
seines Leben , u nd i h bin übe rzeugt, daß Belgien mit diesem Ge etz groß E r­
fo lg• erzi lcn wird. 

l•:s li gt meines t:rachtcn. a uch ni ch t d er minde tc Anla ß vo r, in un. erem 
hi'i lll'r igl'n \"erfah ren irge ndeine Änderung \'O rzunchmcn. \ Vir dürfen nicht 
nqJl' r imentierL·11. BleibL'l1 wir au f d em Wege, den wi r bisher beschritten haben, 
und unter der lk\'1 ·· ,. J•: rzi chen , nicht strafen" ,·erden wir d en . ieg erri ngen, 
ni cht g ·gen nnsc rc gdiihrdete Jugend, sondern für di ese. 

(Lcbhaf\l'r lkif.d\. 

l)r. W. Polligkeit-Fran kfurt a. M.: ehr , ·e rehr c Ver a mm\ung! E_ dü rfte 
Si· interessieren, den Bru cht il eines Briefes kennen zu lern en, den der fru here 
hiesige bcrlandc ge ri h tsp räsidcnt Exzell nz von H a gens an di e Vcrfas er 
d es kürzli ch er chien nen Bu h s „ l as Jugendgeri cht in Fra nkfurt a. ~1. " g -
richte t ha t. Da rin h ißt es: 

„S·hcin ·n 1.war durch den im 13und ·»r,1l \\O hl vo rl iegenden Entwurf 
ein es esctze~ ulicr d as ' trafv ·rLthrcu g ·gc njugcn<lliche di e Be. trcbu ngcn de r 
Tagung fast uh ·rholt zu sein, so \\erden doch Ihre Verh a ndlungen auf d en 
weit ·ren Cang de-, Entwur fs ni cht ohne Einf luß b leib n. ic we rden d er un ­
ve rkennbar 1111 \ "olke vo rhand enen lkwegung Ausdru kund Kra ft geben, d ie 
dahin zi lt, j ugcndli he ·traffä ll ige d m · taa t a ls tü htig Gli eder wieder 
zu gewinn n. Da ab r ka nn nur er reich t werden, Yc nn immer meh r durch 
gesctzli hr rund\ag gesicher t wird, daß da. t ra f ve rfahren gegen juge nd­
li che und ihre Be t ra fung vom Beginn bi zum Ausga ng nach d r E igenart 
<l cs verirrten ode r vcrwahrlo t n Tät rs on den Rü ksichtcn der E rzi ehung 
und orm undscha flli hcn Für org geleitet wird. Freili ch darf ein ni cht 
verloren ge hen : traf tat rh ei ch t ühne. Wird fcstgcstc ll , d a ß der jugend­
li che T äter die Ein ich der Lrafbark it und - ma n ma g hinz ufügen - die 
Fä hi gkeit, der l:.insich t gemäß zu hande ln, bc_ es cn ha t, so d a rf di e Be t ra­
fung ni cht prei gegeben werden, um bloße Erziehungs ma ßrege ln zu ergreifen. 

(Bravo!) 

Das wü rde da · Recht bewu ßtsein im Volk wi e in dem Täter selb t chädig n. 
Dem steh t ni ch t entgegen, zu ermög li chen, d a ß in Fällen ge ringfügiger, l ich t­
[c r tig r „1 cr trelungen, im Verhä ltni s zu den n traf verfahren und Be tra fung 
a l~ größe res ·b 1 ers heint , \'Oll diesen Absta nd geno mmen werde." 
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Ich glaube, di e Äußerungen die e \!anne ind von um o größere r Be· 
deutung, al wir alle ,vi en, daß er sich elb_t zu d en\ ertrete rn d r kla ischen 
Schule rechnet. ie wi sen aber a nderer ei t , daß er der ei frige Verfechter der 
Jugendgericht idee gewe en und ,·on vornhe rein tatkrä ftig für die Durch­
bildung de Erziehung gedanken in der Jugendstra fr echt pflege ei nge · 
treten ist. 

Ich könnte meine Bemerkungen damit chließcn, ,,enn mir nicht im Laufe 
der Referate und auch der Diskus ion eines aufge toßen wäre, wa mi r a l 
Pra ktiker einige Bedenken erregt hat. ~Ian p ri eht hi er imm r vom jugendlichen 
Kriminellen, al ob da ei ne fc t tehende Figu r sei. l\ la nchmal habe ich den 
Eindru ck, al ob sich die H erren da d och ein hypo thetische. Geb ild e g schaffen 

haben ( ehr gut 1) 

und nun auf Grund die er \ 'o rau etzung ihre Theorie bi Iden. 's is t ein Ri e en· 
unter chied zwi chen !:?Jährigen und I Jährigen und inne rh a lb d er ng höri­
gen der einzelnen Alter tufcn wieder ein große r nter chi ed, ob ie z. B. inen 

chwcrkri minellen finden, dem ie di ,·olle Verantwo rtli chkeit für sein Tat 
beime sen können, ode r ande re, bei denen ie d as Gefü hl habe n, daß !'ozia l 
Umstände oder. nlagen in de r Persö nli chkei t di e Verantwor t li hk it d s Täte r 
stark herabsetzen ode r gar ausschli eßen . \ ir müs en bek nn n, d , ß uns dit 
Wissen chaft zwar a llgemeine Ri chtlini en fü r die Behand lu ng d r Jug nd­
lieh n, ni cht aber genügend Mitte l a n _die H and gibt, um nun j ed • Pcr~ö nli h ­
kcit auf den Umfang ih re~ . era ntwo_rtlichke1t zu w rten und da nac h cl . _ ri chtig 
~li tte! mit charfer Präz1s1on zu wa hlen. 

Darum habe ich e da nkba r begrüßt, daß die bisherig n Entwürf. zu m 
trafgesetzbuch, auch d er v_orl!eg~nde Entwu rf zu dem Jugendg ri hl ge etz 

dem Ri ch te r moglich Fre1he1 111 der Ent che1dung gebe n wollen. Frei 
ri chter liche Erme sen und starke Per·onlichkeitcn, d .ts s hei ncn mir di 
wi ch tigsten Forderungen w se in in einer Zeit, die \\ir nur a ls e in berg, ngg­
stadi um betracht n durfen. 

'ehr ri chti g! Lebha fter Beifall. ) 

Vorsitzender Am sge ri chtsrat Dr. Köhne : rchrt · l r ·rrs ha ft n J Wir 
sind gleich zu Ende. Ich bil e, ni hl zu fli h n . Es d . uerl nur noch weni c 
Minuten. 

Mir i t ben das neu . lc Ir ft der ,, ~litleilung n" d er lntcrn a tion Jen 
Kriminalisli chen \ 'e rcinigung ub rreich worden, und i h bin g beten, da r uf 
aufmerks m zu mach n, daß ·s •in ßeilagcheft h·tt, in dem das b lgi sche Kinde r­
schu tzge etz, d.i. franzosi ehe Ju gendgcri htsg se tz ulld der Entwurf de deut­
schen Jugendg n cht. gcset1. •s abgccl ruck sind . 

Die R cdnerl 1. te is ge chloss ·n . I fcrr Professo r Kriegsma nn ha auf da 
'chlußworl ve rzich te . 1 [err Profrs. or Focr. ler will uns ab ·r noch in ku rze 
chlu ßwort geben. 

Dr. Foerster: \'e r ·hrtc J\nwc ende·' Ich möchte Ihre ; ·duld nur w nige 
Minuten in An pru ch ndin1C'n . Ich k.inn hi er naUirli h ni cht au f II die 
geg n m •in Rcf r t vorg •bra hte, titfgre1f ·ndcn Einwa nd· wirkli ch an twor­
t n. Ich denk auch ga r ni cht da ra n, d .iß twa das, was ich vorg schlagen 
h , be, all in m. ßgebend se in olle. E g1hl ·ine ganze R ih · prak ti eher Tra· 
ditioncn, ötigungen und Bedürfni s. c, die, u h mitspr .h n mü ·. n, wenn e 
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zu praktischer Ge taltung kommt. Ich habe nur vo rn pädagogis hen land ­
pu nkt a us ein le it e nd e s Prinzip a uf teilen wo llen. 

fkgrei[\ icherweise habe n sich dabei Unterschi ede ergeben zwischen dem 
ju ri s ischen Theoretiker und dem, der , ·orn pädagogischen tandpunkte au -
gehl. Hi erauf beruht der egen a tz meine R efe rates zu manchen Gesicht -
pu nkten des H errn K orreferenten und einiger anderer R edner. H ocherfreu li ch 
wa r s gewiß, da ß e ge rad J uri sten gewe en sind, di e hi er mit ei ner so lchen 
Energie für da Erziehungs prinzip auftraten, ja die fas t mit einer Art von 
·chauder von cl er früh ren j 1risti chen Praxi gegenüber j ugendli chen redeten. 
l)iescr pädagogi ehe Enthusia rnu gerade bei bewähr ten und erfahrenen 
J uristen ist gewiß ein höchst hoffnung volle Zeichen, und g rade d ie e Zeugni 
möch le ich benutzen, um a uf einen in wand zu a n tworten : } s haben inige 
d,•r l !errc n Redner es hi er o hingeste llt, al wenn di e staatli ch e trafe ni ch ts 
,ds l'in ve rni chtende Beil sei, so da ß von ei ner taa t li h en tra fe für j ugend­
li che überhaupt ni cht mehr die Rede. ein könne. J a , a lle di ese H erren hab n 
rb l' n das bi s herige t ra fwe en im Auge und verges en, wieviel guter\ ille 
und wi evi el ern ,;; er Reformeif r sich schon heute a u h in den Kreisen der 
\'c rlrell' r jene~ s aa lli chen t r, fwesens entwicke lt, und da ß doch gar kein 
1 ;rund vo rl ie~t, wa ru m di e Methoden d er Menschenbeha ndlung ni ch t auch hi er, 
ge r,td l' wit' in \ mcnka, immer mehr päcl agogi eh \'Crfeinert und humanisiert 
w,·rcll'n könn l'n 

fch h,th t· l- e1m·· ,, cgs di e lll 11 s1on \'l'f lre ten wollen, a l wenn a lle Deli n ­
'llll'nlen der .'u h ne un d des ' tihnevcrlan 1en fähig wären. Darum habe ich 
J,l .lll~dru ckli Lh 1es,1gt, da ß fur ein· große Reihe \'On Dclin qu ntcn, die die er 
feinere n Empfindunge n ni cht fähig sind, ma si r E inwirkungen ein treten 
miissl'n. l )1 e oz ia l-dyna rni ehe i\hch l der re htlich n rdm ng muß ihnen 
g ge n über als Gegendru ck wi rken . [ h habe mich g wiß in a llen m inen chri f­
l · 11 gegen die blo ß mechan i h un I brutale Repr ion g wa ndt ; aber ich muß 
doc h s, gen , Erzi ehung i. t ni ht eine ·o infa h a he, wie es ma nchem Opti­
nii . t r n ersc h ·int. Erzi ehung wird doch ni cht b loß nur durch die direkte 
pädagogische .\r i>e1t ge lei s te t, es gibt chrncbrn noch a nd re Erziehung faktoren, 
di e soga r ni cht e \tc n weil wirk amer sind , a ls a lle direkte pädagogische Arbeit: 
l•'. in tarkc r ' chick. , ls. eh lag, ein harter Zusammenpra ll mit überlegenen Leben -
mäc h t ·n, ein e schnei d nde und hrenruhrige Ab lehn ung unseres „ berrnute 
durc h a ndere da a lles erzie h l oft weil mehr a l a lle og nannte "Erzi e­
hung". nd zu diesen ozu agen " kosmi chen" Erziehungsfaktoren geh ört 
L" hen a uch d , . , wovon i h heute gc r de a l Pädagoge gesp roche n habe, nä mli ch 
die t::x is tenz •iner u nn ac h s i c h tigen ' trafordnu n g, die zum Au druck 
bri ngt, wie schwer und ernst di e e eil chaft die chuld nimm t. Da is t ei ne 
.\l a ·hl , die mahnend, bewahr nd , korrigierend in a lle Bezirke d es unb \Yußtcn 
Lebe ns eindringt, und wenn wir nich t optimi tisch d nkcn wollen, sondern den 
dämonischen \\'idcr ta nd d s iedern im ~len chen un d di e ganze Tragik d s 
L •i h tsinns im Auge haben, , o dürfen wi r diese rzicheri chen Mächte n icht 
,tu s · ha lten - d a ha be ich ge rade a l P ädagoge hi er gegenüber einer gewi en 
l•:inse it igkcil in d er Geltendmachuna de - im engeren inne - pädagogi ehcn 
Gesich t punktcs hervorh eben wollen. Ich bin doch wahrli h a uch für Er­
zie h ung, 1hr gilt auch mein IIa uplinte re se, ja mein e ganze L ben a rbe it. 
Aber i h d efini e r e "Erziehung" etwa a nders a ls mein H erren G gn r. 
[eh ka nn di e tr fe und au h die s La a tli e h t ra f abso lut ni ht au dem 
(;a m: ·n erzicheri eher Einwirkungen au cheiden. Di e fci rli chc ß urt ilung 

V <' rh:1.ncllun~ <"n dC" , 111. drut~ h<' n Jugcnd g<' ril'ht~tag~ . 1Q t l 4 
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unse res Tuns durch die organisier te Gesellschaft, die Verhängung einer Buß~ 
vonseiten di eser Autorität und ihrer Ver treter enthä lt ei ne s ozi a lp äda g~gi 
se h e Einwirkung von uncr ctzlicher imponierender \Vu ch t - sowohl im Sinn~ 
der Spezialpräve_nti on, wie der Genera lprävention . }!an ve rgesse doch au:f. 
ni ch t di e sehr ,-.:i chtige T a tsache, auf di e un soeben H err Dr. Polh gke1t a. 
merks_am gemacht ha t, nämlich di e T a tsache_ der außerordc nt~i chcn Verschi~: 
dcnhcit d er Jugendli chen Delinquenten. Es gib t eine ga nze Reihe von Jugen 
li ehen D elinquenten, di e weit raffini erter sind a ls normale Menschen vofl 
30 J ahren, und denen gegenüber jene wuchtige Dyna mik der gese llschaftlichen 
Defensiv -Aktion absolut u nentbehrli ch ist. Daneben gibt es aewiß vie le leich· 
tere F ä lle, denen gegenüber de r Apparat der s taatli chen Str~fc sehr wohl zu 
entbehren oder durch jene f r c i e r c n Fo r m c n der Reparation und der Sühne ~r­
sc tzt werden kann , di e ich im Referate vo rgeschlagen habe. Auf das P r inzi ~ 
komm t es mir a n, ni ch t auf schema ti sche t rafpeda ntcrie. U m nicht einer e_i· 
weichenden Ar t von H uma nitäl zu verfa llen, müsse n wir uns eben im Prin_zip 
gründ lich kla rmachen: D as L e b e n se lbe r nimm l e b e n d o c h j e de s Deli ~~ 
erg r e if e nd sc h w e r. Es nützt uns da rum ga r ni chts, wenn wi r dem J ugcn 

1 
li ehen a us Mi t leid und Humanität a lle wirk li ch eingreife nden Dcnkz c tt: 
ersparen wollen, d enn das Leben se lb e r s traft ihn dann um so schwer r, J~ 
leichter wi r sein Delikt geno mmen haben. Das ist d er Kern der Sache ! . __ 11 ,, 

da frage ich eben: Sollten wir nicht unsere Vorstellung von „ Hum n1tat 
h ier doch etwas ver t iefen und erweitern? 

Nun zum Schluß! Verehrte Anwesende ! Ich habe selber da Bedurfnis, 
a uszusp rechen, wie viel Dank wir Pädagogen gerade den J ugendri ch te rn in 
Deutschland chulden, di e gegenüber o vielen Voru r tei len und S h mati . men 
dem päd agogischen Gesichtspunkt und d er pädagog is ·hen Ergänzung und 
\' erticfung de. Strafwesens die Bahn gebro chen hab n . c; ·rad c a u h mit Be­
zug a uf di e vielen prakti schen Bedenken, d ie gege n mein e Vorschläge heute 
erhoben worde n sind, möchte ich fr agen: \\'er hä lle wohl ni r hl unglä ubig gc· 
lächelt, wenn vor zehn Jahren das heu Ligc J ugendgcri ch L mi L sc-i nem wu nder· 
ba ren Zusammenarbeiten von La ien und Juristen, vo n Frau n und 1l änn~rn 
prophezeit wo rden wäre? So werden manche m incr Vo rschläge heute viel· 
leich t auch no h unannehmbar erscheinen - und do ch wird die Praxi immer 
bewegli cher werden und diese Forderungen unaufh a ltsam d en realen Bedürf· 
nissen des Gewissens entsprechend verwirk li chen . 
. Also zum Schlusse nochma ls aufri chti ge n Da nk den deutschen J ugend· 

n chtcrn für das, was sie für di e bzi eh ung , für di e Jugend und für di e 1atio!l 
geleistet hab n. \\'enn einma l di e Pädagogik a n cl n U niversitä ten di e ihr ge· 
bührcndc Stell ung erob rt haben wird, dan n wi rd ma n gewiß ni ch ts schne ller 
zu tun haben, a l den H erren J ugc n<lri h tc rn d •11 p:idagogischcn Ehrendoktor 
zu verleihen 

· ( l Ieiterkc it.) 

Ich _schl ic_ßc mit dem Wunsch , da ß das Zusa mm enwirken von Pädagogen 
und Juri sten immer nge r und fru chtbar r w rdcn möge. 

(Leb hafter 13 ifa ll.) 

Vorsitzender Amtsge ri chtsrat Dr. Köhne: Meine H errschaften! Wir sind 
~var _am E nde unser r he~tigen Verha ndlungen, abe r Mr. ourtcnayrLord aus 
I ilrming~am hat gebeten, ihm noch für wenige Augenb li cke Gehör zu schenkeO· 
c 1 erteile Mr. Cou r tenay Lord das Wort. 



Courlenay L ord: Begriißun![srede 

Vizekonsul J. Courtenay Lord, Birmingha m: Meine Damen und Herren l 
Zunächst muß ich Ihnen vielmals daf ür danken, daß Sie mir heute morgen eine 
solche Begrüßung habe n zuteil werden lassen. 

. Als ich d as erste Jugendgeri ch t in Europa im April 1905 in der Stadt Bir­
mingham in Szene setzte und eröffnete , war es mehr oder we ni ger ein Versuch ; 
<l enn obwoh l es sich um ein in Amerika sehr zufr iedenstellend es und wo hlbe­
kanntes Syst em handelte, mußten doch engli sche Gesetze und Gewohnheite n 
mit großer Sorgfalt s tudi er t werden, um a lles zut reffend und überein t immcnd 
einzurichten. Das Jugendgeri ch t wu rde mit stiller Bewi lli gung des Horne 
Sccrcta ry (l\ l in ister des Innern) eröffnet, aber d ie Regierung steuerte erst 
ein ige J ahre später Hilfe bei, a ls sie durch Berichte und persönli che Beobach ­
Lun g herausgefunden hatte, daß es ein Erfo lg war, und dann wurde die J ugend­
fürsorge geneh migt und di e Sache ob liga torisch. vVir sind zufri eden, daß der 
klein e P roze n tsa tz vo n rückfälli gen Missetätern haup tsächli ch der ausgedehn­
te n Anwend ung vo n Beaufsich tigu ng zuzuschreiben is t . 

H eute können wir d ie Ernte einholen, und hunderte vo n frü heren jugend ­
li chen Mi ssctälern fü hren einen guten und ehrli chen Lebenswandel; viele unter 
ihn en, wären sie unte r dense lben Gese tzen wie Erwachsene abgeur teilt worden, 
würden in s Gefäng nis gekommen sein und würden wahrschein li ch heute d ie 
Arnicc d •r cwoh nhei Lsvcrb rechcr ve rmehren helfen. 

l )a ich in frühesler J ugend in Ilcidelberg stu diert und Li ebe für die Deut­
s hcn empfunden ha tle, fühl te ich den großen \Vun eh, das System in ihrem 
Lande zu r Au führung geb rach t zu sehen, und so schr ieb ich Ih rem Kaiser 
und te il lc ihm a ll es darüber mit, und nach gebü hrender Erkund igung wu rde ich 
durch einen 13 ricf geehrt, welcher seinen gnädigen Dank enthielt, und auch 
d urch das, \\·as ich mit F reuden heu te sehe: Deutschland, mit einem Netzwerk 
vo n J ugend geri chte n und einer Armee vo n Aufsichtsbeamten (Probation Offi ­
ccrs) versehen , dere n Be mü hungen d arauf hinzielen müssen, diese j ungen Leute 
zu tüch t igen Männe rn und F rauen heranzu bilden, um di e edlen Überlieferungen 
Jhrcs großen Rei hes weiter zu fö rdern . 

J ugend gcri .htc sind ein E rfo lg un d so llen darauf hin zielen, di e Lage der­
jenigen zu \·e rbesse rn, welche uns fo lg n werden, und es is t mir in mei nem 
hohen Alter ein großer Trost w fühl en, daß ich einen kleinen Ei nfl uß au f 
d ie Einführung des Syste ms in Ihrem Lande gehab t haben mag und so zeigen 
kan n, daß ich nie die vielen Freundschaft beweise vergessen habe, welche ich 
von meinen deutschen Freunden währen d meiner j ungen Studienj ahre vo r 
einem ha lben J ahrh under t in Ihrer schönen Uni versitä tsstadt am Neckar 
empfangen habe . 

Aber wir haben jetzt ein noch größeres und wi cht igeres W erk fü r die J ugend 
zu t un . \\Tenn die Tage der Auf ich t d urch di e Aufsichtsbeam ten aufgehört 
haben, isl c unsere Pfli ch t, noch weiter di e J uge ndfürsorge auszuüben, sich 
nich t da mi t zufrieden zu geben, ie ihre Pfli chten a ls Unterta nen eines großen 
Reiches ge lehr t zu haben, sondern ihnen in de n Schwierigkeiten und Versuchun­
gen, welche sie sicher übe rfa llen werden, zu helfen, ihr Bes t reben, di ese Pfli chte n 
ehrli ch und t reu auszufü hren, du rch freu ndli che Vermittlung und Rat zu sichern . 
Dieses ist das große \ ,\'crk, welches wir vor uns habe n, und meine groß H off ­
nung sowie mein Wun eh ist, daß di e j üngeren Männer immer mehr di ese Au f­
gabe in d ie H and neh men mögen, welche wir ä lteren Männer ihnen a l Pioniere 
vo rbereite t haben, eine Au fgabe, für welche wi r a lte n Leute nich t lang genug 
mehr da si nd . 
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Ich wünsche, daß unsere iüngeren Männer ei n Beispiel geben, welches wert 
ist, befolgt zu werden, indem sie ein nüchternes, reines und moralisches Leben 
führen. Ich möchte, daß wi r uns zu ihrem Sport gesellen und ihnen durch wahre 
Freundschaft in ihren Freuden und Leiden den rechten Weg zeigen und ihnen 
denselben auch erhalten helfen. Man muß nicht zu vie l Sentimentali tät haben. 
Es muß strikte Disziplin herrschen, aber diese kann mit Diskretion a uf solche 
Art eingeführt werden, daß junge Leute sie nicht zurückweisen, sondern sich 
so leiten lassen, daß, wenn sie heranwachsen, sie befehlen und geho rchen werden, 
ohne erst zu fr agen, warum sie d ie ihnen gegebenen Instruktionen ausführen 
so llen. Rohe Worte so llen nicht gebraucht werden oder erlaubt sein, und ei n 
sanftes, gutes Gefühl gegen andere so llte ihnen eingeprägt sein in steter Erinne­
rung dara n, daß eine sanfte Antwort den Zorn abwendet. Auch so llten Freund­
schaften mit den Eltern oder Beaufsichtigern der jungen Leute in di e Wege 
geleitet werden, so daß das Familienleben besser und bequemer würde und 
auch d er zu Hause empfangene E influß die J ungen davon abha lten könnte, 
weniger wünschenswer te Kameraden zu suchen. Viele Fehler junger Leute 
können auf Krankheit und T od ihrer Eltern oder sträfliche Vernachlässigung 
durch diese lben zurückgeführt werden, und ohne Zwei fel werden di ese Fehler 
so lange zunehmen, bis diejenigen, we lche daran interessiert sind, di e Lage d~r 
Kinder während der empfindsamen T age früher J ugend zu verbessern, bereit 
sind, ihre Dienste zur rechten Zeit leihen. Wir müssen unser Bestes tun, d ie 
Lage im H ause zu verbessern und nicht gesunde Familienbande schwächen. 
Man muß den Eltern nie ges tatten, ihre Verantwortli chkeit gegenüber ihren 
Nachkommen zu vergessen, obwohl wir sie manchmal nur zu bereit dazu 
finden. 

Obwohl stet bereit, d ie Hilfe di skreter und fähiger, sich freiwillig An­
bietender anzunehmen, hege ich doch stark die Ansicht, daß in e gewisse 
Zahl bezahlter Aufsichtsbeamten jedem Jugendgericht zugete ilt werden und 
daß dieselben so rgfältig für di e Aufgabe geschu lt werden so ll ten. 

Ich denke, daß solch ein Aufsichtsbeamter nicht mehr a ls dreißig junge 
Leute zur se lben Zeit unte r seiner Obhut haben so ll te, wenn di Arbeit wirksa\11 
getan werden so ll. 

Ich weiß wohl, wie viele einschlägige Gesellschaften Sie jetzt in Deutsch­
land haben, und darum bitte ich um Verzeihung, daß ich meine Ansicht aus ­
spreche, aber wir können stets durch Erfahrung anderer lernen, und dies 
ist mei ne Entschuldigung. Dr. Si lbernagel a us Basel und Monsieu r Julhiet 
aus Paris befürwor te n ei n interna tionales Komitee, um die besten Mittel zur 
Erledigung dieser wichtigen J ugendfr age zu studieren, und ich denke, daß der 
Meinungsaustausch, welchen ihr Komitee schaffen wird , von großem Nutzen 
für uns a lle sein wird . 

(Lebhafter Beifall .) 

(Sch luß der Sitzung 2 Uhr nachmittags.) 



Zweiter Verhandlungstag: Freitag, den 11. Oktober rgr2. 

Vorsitzend er Amtsgeri ch tsra t Dr. Kähne: -Hochverehr te Anwesende! 
Es ist mir eben eine Depesche zugegangen: 

„Dem Jugendgerichtstag herzlichen Dank und Gegengruß d en dort 
wi rkenden, besser verdien ten Männern. v . Hagens. " 

Ich g laube, gegen das „besser verdienten" werden wohl die meisten von 
uns protestieren müssen . Aber es ist außerorden tlich freund lich von Exze llenz 
v. H agens, uns d iese Depesche zu schicken. 

Es ist außerdem vom österreichischen Bund für Mutterschutz ein Schrei­
ben eingegangen, Inha lts d essen der Bund uns seines leb haftes ten In teresses 
versicher t und sein Bed auern da rü bei; a usspricht, d ie Tagung durch Ver t rete r 
ni ch L beschi cken zu könne n. 

Wir t rcLcn nun in di e Verhand lungen über d en zweiten Bera tungsgegen­
sLa nd ein, und ich bitte H errn Pr fesso r Graf von Gleispach-Prag, das Wort 

zu ergreifen. 

Straf- u n d E r z ie h u ng s mitt e l i m e in z e ln e n - ihr e Anw e n d ung 
u nd Org a nis a t i o n. 

Professor Graf von Gleispach- Prag: Königli che H oheit! Verehrte Damen 
und Herren ! Seit der J ahrhunder twende streben fast a lle europäischen Staaten 
d a nach, di e rechtlichen Einri chtungen und Vo rschrifte n zu verbessern und a us· 
zuges talten, di e der Verwahr losung und der Krimina li tät der jugendlichen 
vo rbeugen und sie bekämpfen sollen . Teils im Rahmen einer Reform des ge­
samten Strafr echts, teil s aber durch So ndergesetze sind solche Bestrebungen 
in Frankreich, in den nordi schen Staaten: Dänemark, Norwegen und Schwe­
den, da nn in den Niederlanden und der Schweiz und jüngst in Belgien, in 
Österreich und Ungarn, in Portugal und im Deutschen Reich hervorgetreten. 
England ha t sein schon lange auf hoher Stufe stehendes J ugendstrafrech t kürz­
li ch durch eine zusa mmenfassende Kodifika tion neuerdings zu verbessern ge· 
sucht. Wohl di e großartigsten Ein richtungen und auch d ie kühnsten Reformen 
ha t Norda merika a uf unserem Gebiete verwirklicht. 

Das Deutsche Reich hat au f dem Geb iete der Jugendfürso rge bereits sehr 
viel getan . Di e R eform des Strafrechts steht noch aus. Niemand bezweifelt, 
daß sie notwe ndig sei. Dafür zeugen ja vor a llem die gründ li chs t vorbereiteten, 
mit großer Energie betri ebenen Bestrebungen, ein neues deutsches Strafgesetz­
bu ch zu schaffen und damit a uc h das J ugendstrafrecht überhaupt zu refo r· 
mieren. Die Krimina lstatistik beweis t di e Dring li chkeit der Aufgabe. Ob sie 
soweit geht, daß heu te di e Reform durch ein besonderes Jugendstrafgesetz 
anzustreben ist oder ob bis zum Zustandekommen eines neuen Strafgesetzbuches 
überhaupt noch zugewartet werden kann, ist eine F rage, a uf die ich nicht ein­
gehe, um ni cht dem dritten Punkt d er Tagesordnung vorzugreifen. Hingegen 
kann ich es leider ni cht ganz vermeiden, auf den erste n Punkt der Tagesordnung, 
auf den ges tern erör terten Gegenstand, kurz zurü ckzukommen. Unsere Auf-

r.~·1 
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gabe is t ja zwar _die Besprechung der ci.~zelnen E rzieh un_gs- und t rafmi ttel. 
Wir ollen mögli ch t konkrete or ch lage machen geg nuber d en abstrakten 
Erörterungen, welchen der gestrige Tag gewidmet war. Allein ich meine, es 
i3 t unmögli ch, konkrete Vor chläge aufzu teilen, ohne eine grund ätzliche Basi 
da für ge cha ffr n zu haben . 

K onkrete Vor ·eh läge! Dabei ist a n die vo rhandenen Entwürfe a nzu­
knupfen, und zwar vor a llem in der \\'ei e, daß ich dasjenige kürzer zu behan­
d In gedenke, wori n wi r mi t den Entwürfen übereinstimmen, wobei a lso da 
dort \ 'orgeschlagene wenig ten vorl;i.ufig schon a ls erreicht betrachtet werden 
ka nn. H ingegen glaube ich, au führlicher dort sei n zu mü en, wo wir mit dem, 
was die En twürfe bringen, nicht einvers anden sind. Ich möchte s hließli ch 
noch vo rau chi cken, daß ich mich vorzug wei e mit den trafmitteln zu be­
fassen gedenke. Durch die Ehre a usgezeichnet, im Verein mit zwei hervor­
ragenden \'er tretern der Praxi d es J ugend trafrecht und der Jugendfur­
sorge hi er vor Ihnen einen Bericht zu erstatten, scheint mir die e Abgrenzung 
vor a llem deswegen vielleicht da Richtige zu sei n nicht a ls ob wir die 

timme der Praxis auf strafrechtlichem Gebiete j ve rmissen wo ll ten , son-
d •rn nur da rum, weil mir auf dem Gebiete der E rziehungsmittel di praktis h · 
Erfahrung von ganz besonderem \Verte erscheint und i h hi er auf praktischl' 
Erfahrungen gc1. nz besonders wenig h inzuweisen vermag. 

Der gemeinsame Grundzug a ller R eformen geh t dahin, da 
tra fe wenigsten in ihrer überlieferten F orm zu beschrä nk n und 

zichung zu er etzcn. Dabei kann ma n heule zwei R ich tungen unt rsch ciden, 
eine radikale Richtung, die die t rafe für jugendliche ganz od r do h 11, hezu 
gc1.nz ausschalten und durch Erziehung er etzen will, und ein· w ·nig r radika k 
R ich tung, die in den deut chen und österreich i eh n Entwürfen zw •i f !los r­
hcrrschend ist, die trafc nur zu beschränken und ie zu erganz ·n und nur teil­
weise durch erzieherische Einwirkung ;,;u ersetzen. 

llier nun heißt es, klar und bestimmt ' tcllung zu iH·hmen, mit ,tlll'r ffen­
heit und Aufrichtigkeit. Das gilt meines Erachten au h für den Ges lzgebcr, 
und ich stimme hier mit dem verehrten Kollegen Kri gsmann völlig überein, 
wenn er jede halbe Lösung tadelt. Der csetzgeb r k nn d i Fr ge nich t um· 
gehen, ob er grund ätzli ch von d er trafe au geh l oder ob er grundsä tzlich 
d avon ausgeht: jugendli ch si nd überhaupt ni h zu trafen . fch mei ne man 
kann die Frage nicht einfach der richterli chen Praxis üb ·rlassen . ich 1~öch te 
betonen, daß ich d ,1 ni(ht au :tl1angel ,tn Vcrtraul'n zu dem cI •utsch ·n Ri h ter· 
stande sage. Ja, ich mochte mich dagegen verwahren, d a ß di , Frage als eine 
solch d . pcr~ünli hcn Vertrau ·ns üb rh tupt wfgcfa ßt wnden könnlt'. Allein 
c handelt s ich h1 r um cme ganz grundleg ·ndc Fragl'; und fur ihre Lö ung 
ni ch t •inmal ein n 1 ·1 endl·n l ;esi htspunkt ,tufstcllen, muß zu völliger R echt · 
ungleichh ·it und damit au h zur R e htsuns1chcrheit führen. Ich stehe 
n i h t an, zu erklären, d aß ich ein so lches \ 'orgchen s hon aus s taatsrechtli chen 

ründ n fü r anfechtbar halte. l )i · (,rundbg ·n d s Strafre h ts müs·cn durch 
d n auf v_ rfassung m~ß1gcm Wege gcaußcrlen \ \ il\cn d •s esetzg ·b ·r · g lö t 
WC'rd n, nicht dur h d1 Praxis all ·in. l•.s muß ein le1L •nd ·r •si hlspun kt auf­
gestellt werd n. Die er l ' ilende Gesicht. punkl nun fehl t mir in a llen Ent· 
wü rfen , die Deutschland bisher hervorgebr, cht h..it : im S tra[prozeßcntwurf, 1rn 
Vorentwu ~f und eb_en o in dem jüng L veröffentlich ten Entwurf im § 3. I:'..~ 
soll n E rzieh ung mittel statt traf verwendet werden wenn sieb 'Sscr zweck· 
mäßig r sind, angemc ener er. heincn. ber der Ge;etzgeb r sag ni~ht, von 
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welchen leitenden Gedanken er hi er a usgeht und darüber, was auch nur im 
a llgemeinen angemessener sei, bes tehen di e verschiedensten Auff ssungen. 
Mehr fr eili ch ls einen leitenden Ged anke n kann man aber, glaube ich, vom 
Gesetzgeber ni cht verlangen. K asuis tik wä re hier verfehlt. Hier bin ich gewiß 
d afür, in d er Auslegung, in der Anwendung des einen leitenden Ged nken 
auf die Füll e der Lebenserscheinungen d em freien richterlichen Ermes en Raum 
zu schaffen. Ohne das wird ma n einen Erfolg a uf unse rem Gebi ete ni cht er­
zielen können. 

Es fr ag t sich nun aber vorerst : welche V crhäl tni s soll hi er bes tehen: 
trafc oder Erzi ehung? Erziehung neben tra fe? oder überha up t n u r Erzie­

hung, keine tra fc ? 
Gestatten ie vorerst eine ganz kurze, fr eilich theoretische Fe ts tellung! 

Wir ve rstehen hier unter Strafe dasjenige, was einzig und a llein vom taat in 
Aus übung d er trafrech tspfl_ege, a lso vom staatli chen Gericht, anknüpfend an 
eine bestimmte Ta t, a ls ein Ube l über den Tä te r verhänat wird. Dadurch schei­
d t sich, wi e ic_h glaube, di e Strafe bestimmt von dem"'Erziehung mittel. Die 

trafc ist a ls Ubel gewollt, a ls ein Eingriff in son t geschützte Intere sen des 
jug ' ndlichcn Individuums. Ma n verlangt von ihm eine Leistung, die für ihn 
mil einem 'nlustgefu hl ve rb unden sein so ll. 

Die l~rnchung inha ltli ch zu definieren, ist wohl entbehrli ch. Es ergi bt 
s ich a ber, d aß die E rziehung a n eine T. t anknüpfe n kann, a ber keineswegs a n­
knüpfen m uß, daß di e E rziehung rege lmäßig u nd na türli cherwei c ni cht vom 
' taat ausgeht, -andern von den Ellern, und chl ic ßli ch d aß di e Erzi hung bc-

griffs mä ßig gewi ß kein Übe l ist und ni ch t als Übel gcw
1

oll t wird . Allein si cher 
is t, d a ß d ie Form, in we lcher gerad e di e künst li ch geschaffene Erziehung, die 
Erziehung d urch d en Staat s ich unter Umstände n vo llziehen muß, die Er­
zi ehung für ll c Be teiligten, für den jugendli chen, für sei ne Angehörigen u f., 
doch zu einem Übe l ges ta lten kann, wenn a uch d er Endzweck natürlich nie­
ma ls Übelszufügung is t. Allein d ' r Endzweck ist auch bei der Strafe nicht 
d as Übel andern der Endzwe k is t j e nach der Eigenart des Fa lle ein vrr­
schi edcn~r, worau f wir noch zu sprech •n kommen. 

Denken wi r uns nun di e S t rak au ·gc eh !tel, völlig durch Erzi ehung er ­
se tzt, so würde di e Abschwäc hung oder elb t di e Aufhebung dessen, was wir 
di e genera lprävent ive Wirkung der tra fe nennen, unmittelbar a uf die jugend­
lichen selbs t beschränkt bleiben. Auch ei n ,·ö llige r Ersatz der Stra fe wü rde 
die abhaltende l ra ft der tra fdrohungen, d a , was gestern die Maj e tät d es 
Gesetzes gen nnt wurde, für di e Erwachsenen nicht aufheben. Ich meine, 
populä r ges prochen : der Erwach cnc kann a us der t ra fl osigkeit de jugend­
li chen ni ch t für sich d en chluß zi ehen, d aß er nun auch unbe traft bleibt, 
wenn er das trafge etz verl etzt. Allein s ist kl r, daß mittelbar eine solche 
Beeinträch tigu ng d och schli eßli ch eintreten würde, denn auch das Gefühl d er 
Verantwort lichkeit muß gestütz t , anerzogen werden. Der jugendli che, der so­
zusagen auße rh lb de ' t ra f recht ufw ächst, wü rde s ich ers t vi el spä ter die es 
Gefühl erwerben können. Wenn ma n a l o den j ugendli chen grundsä tzli ch über­
haupt ni ch t s tr ,if t , o würde di e ga nz a llge meine Stärkung d es Verantwortlich­
keitsgcfühle:; d urch da "tra frcchl ers t twa mi t d em 18. Jahre beginnen kön ­
nen, und so würd en wir, wie ich glau be, hie r gewiß eine nachteilige Wirkung zu 
konstati eren habe n. 

Viel h ·· ufiger a ls di ese Erwägung wird di e andere ge ltend gemacht : da 
' trafrecht durfe wegen des Verge ltu ngsbedürfni sses der Allgemeinheit ni cht 
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ausgeschaltet werden. Ein ge läute rte v ergeltungsbedürfn is nun, glaube ich, 
erfordert doch als \'orau etzung für die rafc die chuldfähigkeit de Indi­
viduums und verla ng t eine trafe, die notwendig und wirksam ist. Die general­
präventive Wirkung d er trafe ist ni cht er chüttert worden durch a ll die vielen 
Einbußen, di e da tra frecht unter dem Einfluß der K ultu r, der Fortschritte 
des Schuldgedanke ns und des Zweckgeda nken im Laufe der Jahrhunderte er­
litten hat. E genügt, an d ie Au cheidung der Gei teskra nk n, an d ie Au · 
scheidung der Kinder im frühesten Leben a lter zu erinn ern, um das Gesagte 
zu belegen. 

Vom Ges icht punk te der Gene ralprävention aus wird abo nu r eine ~irk· 
same trafe gefordert werden dürfen, allein <li est a llerding , und da führt uns 
nun zu der Betrachtu ng, wann eine Stra fe a l wirksa m a ngesehen we rd c:n kann . 
Bekanntlich ~nd die t rafzwecke im c: inzelnen di e Ab chreckung, die Besse· 
rung und die ichtrung, wobei d er le tzter Zweck hie r na hezu au scheidet, weil 
man die icherung ja heutzutage und mit Recht mehr durch andere Mittel 
a ls gerade durch die rafe an ·trebt. Es fragt ich: wie grenzen ich diese Zwecke 
ab und wie verhalten sie sich zu d em Be anderen, das uns a n jugendlichen 
entgegen tritt ~ Wir wün-chen Abschreckung dort zu erzielen, wo es sich um 
einen bloßen Gelegenheit delinquenten ha nd elt, um eine akute Krimina lit iH, 
Besserung bei chroni3cher Kriminalität. 

1 ·un sind gewiß auch bei den jugendli chen di se beiden Typen vertrc tt·n. 
Allein wir find en hi er, glaube ich, b i eine r Beoba htung, die vom , inzclnen 
ausgeht - und da i t doch der ei nzig ri chtige Weg-, eine vi I r i hcre Ab· 
stufung und eine g,i.nz ungemein scha rfe Au prägung einze lner Typ n, chärfer 
al sie v iel leicht b i den rwachsenen Verbrechern a nge troffen wird . 

\\' ir haben zunächst den Typu ·, d en ich den \ ' .. rbr ·cher ,l us seiner J uguHI 
h rau · nennen mücht ·. l.'..r delinqui •rt einfach deswegen, we il er Jung 1st. Di r 
noch gärend ·n und uiJ( r chäum ·nden Kräfte mac hl•n sich ,wf einem unnLht1ge n 
Wege geltend. l:.r ist durchaus gut geartd, t·r 1st l' lll lncl 1v1duum, cLts höchs t· 
wahr chei nli ch ein ehr Luchtiges und br,lUchbarcs ~l,tglit·d d er nH nscl lich t'!\ 
Gesellscha ft von elb t wird, w nn er erwach en is l. I ·h gl,tul e, erehrte l): · 

men und Herren, daß JLder von uns sehh eßlich in ·ei nC' r Jugend derlei lk· 
obachtungen mach •n konnte. Iland au fs lTcrz, wird vi ·llei ht fast Jeder sich 
agen müssen, daß er ~,eh in ei ner Jugend vi e tl i ht ,lllch gegen d as traf­

g setz verga ngen hat, w ·nn man es ganz gen,tu nimmt, und es sind solche 'a· 
turen oft gerad · d ie b · en keineswtg sch lcchte Naturen , die sozu agen 
übersch~um n. Wir finden sod an n unt ·r den jugendli chen den Typu de 
Augenbli ks crbr ·eher· 111 l'lllc r beson<.h-r~ ~eh , rfe n Auspr,igu 11 g ve rtr ·lcn. Da, 
hängt ja mit der g,tnztn Konstitution des JugL·ndhc:h ·n ,lllf l' ngs te zu~ammcn, 
d amit, daß bei ihm d1t· l', rregbarke1t eine unge ht·ut r lcichll' d as Trieblebe n ein 
ungeheuer impulsiv ·s !sl. , 1tual1unen, die bei Erwa hs -'n cn noch nich zu 
einem Verbrechen hinreißen, könn en hc1 dem jugend li chen schon da zu fuhren . 

Dann der , e legcnheitsverbn:cherl Im a llgc mc1nl'n is t hier di e Ak t ivität 
groß, aber es 1s t kein· krimin · II · Akti v1t.it, so nd l' rn t•in, Aktivitä t die nur 
auf a ndere Bahnen gt·leit ·t w rd en muß, um dur haus sozi a l nü~zlich zu 
werden. 

Ein weiterer Typus 1~t dt·r d ·s i\lili euvc rbrec hcrs wie I h ihn c:Lwa nennen 
~1öcl_lle, und, u_ch di eser s ·hl noch durch u ,n d er ~kut ,11 Krimina litat. Da 
1~t ei n j ugendlicher, d r ei nfach aus der l.Jmg ·bung heraus in der er ,eh bc· 
findet, delinqui ert, ohne daß er doch e lb . t it tli h a ng ·fa~lt is t, ohne daß er 
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bereits schlechte Eigen chaften be·itzt. Ich muß sagen : wer etwas Einb lick 
in die Leben Yerhältnisse der großen Ma en der unteren Vo lks chichten hat, 
a us d enen ja doch die jugendlichen Delinquenten zum a llergrößten T ei le tam­
men, kann ich eigentlich nur wundern, d a ß die Kriminali tät der jugend­
li chen ni h t noch ungleich größer i t, als ic wenigs tens nach der ta ti stik schon 
zu sein scheint. Da Wohnungselend \·or a llem, das hier herrsch t, schafft die 
MiEe_uverbrecher und wied erum inen jugendlichen, der g rade no h a ls a kut 
knm1nell zu bezeichnen i l. 

. _Allein h ier beginnt bereits d a Gebiet der chronischen Kri minalität, da 
C,cbi t der J ugendli chen, di e in der R egel nun a ls bcsserung bedürftig und bc se­
r'.1ng, fäh ig anzu chen sind, a ngefangen von dem Zustand ein r bloß drohenden 
\ e rwa hrlo ung, ei ner b ginncndcn si ttlich n erderbn is bis hinab zu dem Ty­
pus des unter Cmständ n rettung los verlorenen chronischen, unheilbar n kri­
mine llen j ugend lichen. Wir treffen hier Ge ta lten, die den erwach enen Ver­
brechern, und zwa r G wo hnheitsverbrechern nicht nach tehen und in krimi ­
n ' llcr Beziehung und a uch son t a ls erwach ~n a nzusehen sind. Ob da Milieu, 
ob An la ge da E ntscheidend is t, i t a n dieser teile von geringerer Bedeutung. 
l•.s gibt wohl Falle, 1n welchen nur od r fa t nu r di e An lage maßgebend is t, 
ohne daB ll h da mit ein L hre vom geborenen V rbrcchcr im Sinne Lom­
l>rosos zus t111111H n mo<. h tl'. Alkin ich glaube, ·s i t die Beobachtung de Leben , 
di · uns vor ,1llem die lr.u1rige Erfahrung best,it1gt, da ß es junge ~lcn · chen gibt, 
di e derart be,1n lagt ~incl, d aß auch ganz außergewöhn li che Mittel der Einwir­
kung versagen; die von der Bahn de \'erhrechens ni cht zu rü ckzuha lten ind. 
Aber di esl'r Prozentsatz ist doch ein sehr gl'ringer. 

'haraktcnsl1sch für di e Jugend und fur die Gruppe der chroni chcn, bes­
serungsfäh igu1 Krimina litä t is t ja gegenüber den Erwachse1 en die viel leich ­
t re mbild ung fähigkt:i t , die sie auszeichnet. Da rum tritt im Jugendstra f­
rech t d r Zweck der Besseru ng so stark in d en Vordergrund, und darum ergib t 
s ich die na he Berührung zwi chen Erziehungsaufga ben und de1· Besserungs­
. traf<:. Denn inhaltlich wi rd hier un \\e;,cntlichcr U nterschied , wie ich di e 
!1ing , ehe, nicht fcstzustc llr n sei n, nur daß die ~rzichung sich noch höhere 
Zie le steckt und gewiß s tc ken so ll, a ls di e Besseru ngss trafe es tun kann. Die 
13 rungs , trafe muß sich da mit begnügen, daß sie den J ugend li hen zu einem 
sozia l taugli hen Menschen gemach t ha t, \'On dem ein Rü kfa ll ni cht mehr zu 
besorgen ist. Die t.rziehung wird im mer dahin trcbcn, 'thi , h \\'er tvolle l\'lo­
tivc für ein Verha llen zu cha ffen. · e lb tvcrständlich werden wir a uf d as 
letztere auch in der trafe ni cht verzichten, aber unser Zwe k ist dort früher 
l'rrcichl. Die taatli hc traf· ist eben ei ne gröbere \,\laff od r ei n gröbere 
J\litt c l a ls die E rzi ehung. 

l)as Ergebni. die er Betrachtunge n i t meine Erachtens zunäch t dahin 
zusammenzufa sen, daß in a bso luter K a mpf gegen d ie tra f bei jugendlichen 
ni cht gebilligt \\'erden kann . Wenn die eben a ngedeute te Auffassung über das 
Verhä ltnis \'On Erziehung und Besserung 1m t rafrccht ri chtig ist, und wenn 
c~ zuglei ch ri chtig wä re, jed . lrafe bei j ugend li chen abzu lchn n, o müßt 
ma n j a dazu kommen, au h die ~ogenannt Zwang ·erzi hung a l unrichtig zu 
bezei hnen. Aber die Strafe kann entbehrli ch, ie ka nn gerad zu chädlich 
sein wegen unbeab 1cht1gt r, aucr ' bcn ni ht zu vermeidender Ne.1:>cnwirkung ' n 
od •r ab •r gerade ihres \\'c. ens wegen ab e111e taatlich gewoll te bebzufugung 
d urch den Ri chter auf rund einer \'crur ci lung. Hier denk n \ ir < n die er­
sthlc hterung, di der Jug ndli he im Gefängni r leiden kan n, an di, Ver· 
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ni chtung seiner Zukunft, die durch die Verurteilung herb eigeführt werden 
ka nn, an den Ausschluß von einer R ei he ,;on öffentlichen te llu ngen, an das 
Stigma, das ihm aufgeprägt wird und das für ihn viel chwerer ist als für den 
Erwachsenen, weil er eben leich t nur nach dieser Tatsache der erlittenen Ver· 
urteilung beurteilt wird, a ls ein unbeschri ebenes Blatt, das a ndere Leistungen 
sozusagen als Gegenge\vicht noch nicht aufzuweisen hat. 

Es kann nun hier sein, daß di e Tat, das Verschulden au f der einen Seite 
und diese Wirkungen eine r geri ch t li chen Verurteilung und da nn d er Strafe auf 
der a nderen eite schon in eine m groben :Vlißverhä ltnis te hen, und das ist als 
schädli ch auszuschl ießen. Die Verurteilung ist eine ernste Tat ache, und sie 
so ll es b leiben. Dann aber darf sie auc h nur dort eben zur Anwendung kommen, 
wo eine unbedingte Notwendigkeit di eses ·chä rfste Mi tte l erfordert. 

J ed Verurtei lung h l vor a llem Zurechnungsfähigkeit und chuld des 
Individuums zur Yoraus e zung. 

Damit komme ich nun zur Umgrenzung de. Begriffe d es Jugend lichen, 
d e scn Umgrenzung bisher vorweggenommen wu1 de. Es is t durchaus ri chtig , 
wenn man sagt, daß der Jugendliche eigentlich kei n krimina l-psycho logi ·cher 
Typ us ist. Von hero rragender Seite ist deswegen vo rge chlagen word en, jede 
Altersgrenze im trafreeh t auszuschli eßen, ein Vorschlag, der meine Erachtens 
wie die meisten Idea le schön und un rea lisierbar ist. Die Rechtsordnung bedarf 
gewisser Grenzen, die an fes te, äußerli ch leicht fcstste llb re Merkma le a n· 
knüpfen. Aber wi r dürfen da rüber ni e verge sen, daß wir hi er einen scharfen 
Schnitt machen, wo es im Leben eben nur sanfte Üb rgänge gibt. Wir habe n 
unter den jugend lichen Kinder und wi r werden sie ha ben, se lbst wenn wir di e 
Untergrenze des Begriffes auf 16 J a hre festsetzen würden. Wir haben auch 
unter den j ugendlichen völlig E rwachse ne. Da rum muß d ns J ugend tra frcchl 
elastisch gesta ltet werden. Wir müs~en die :.\I ög lichkeit haben , di esen Übe r­
gängen Rechnung zu ngen. :\t n kann nicht mit dem l..J.. oder mit ei e rn 16. 
Lebe1rjahre etwa plotzlich mit der vo llen \'crantwo rtli chkcit und der ßchand· 
lung des j ugendlichen wie eine; Erwachsenen einsetzen, nachdcm 1 is zu dieser 
Grenze jede staat li che Unrecht„r aktion überhaupt fehlt. 

Alle di e Vorschläge, die ich nun zu besprech n mir erlaub ·n we rde, Vor· 
schläge, di e ja nicht von mir stammen, verehrte Damen und Herren, so ndern 
di e_ heute, möchte ich sagen, in a ller ·Munde sind, a ll · di ese Vorschläge sind 
rTl rn er Auffassung nach auch lurch di sen Gedankengang fund iert , daß " ber· 
gange geschaffen we rden müssen. 

~ ls Untergrenze wunschen wir das vollendete 14. Lebensjahr. Die Fordc· 
ru~g 1st heute_ m>hczu unbestr it ten. Wir können ni h l ti •(er hin untergehen, 
weil phys1o l g1sche runde dagegen spr chen, wei l chu lki ndcr ni cht vor d ,l 
Strafgeri ch t gehören. \\'1r konnen nicht höher hina ufg(' h n, wei l doch di e n eh 
d em r4. Lebensjahre meist erreichte, wenigst ns rcLttive soz ia le lbständig· 
keit cl ageg n sp ri ch t, d , era n two rtli chh·it. g fü hl hi er ganz auszus eh lten­
Das 16._ Leben ~ahr wurde ich d a her für zu hoch gegriffen ha llen. 

1 ein Wort ist uber die Obergrenze des r . Lebensjahres rfordcr lich. 1ese 
Stufe vo m 14 bi· 1 L b'n·· 1 · · l · · S · R ·fe _ · · . _sJa H • 1st ,l" ·111 Lufc der problc m Lischen ei. 
z.~ g sta ltern. Es gibt h1e1 . Ja ~ine Auffa ung der 'ache, di e dahin geht : ~1e 
l r ge der _lu re~hnungsfah1~ke1 t scheide ich beim Jugend li ehen völlig aus , ich 
beha ndle 1h11 einfach so, w1 es mir am besten erscheint ohne n eh der Zu· 
rechnungsfähi gkeit ü?cr~aupt besonders zu frage n. Ich ~uß sagen, daß die ·c 
Art der Regelung wirklich den Vorw urf der P rin zipien ! sigkeit ve rdien t. 
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Ich ha lte e nich t fu r rich t ig, die Frage nach der Zurechnung fähigkeit 
bei den j ugendlichen zurückzu teilen, wie dies bi her wenigstens der chweizcr 
E ntwurf vorgeschlagen hat. 

Ähnlich wie der chweizer Entwurf wo ll te nu n a uch d er deutsche Vor­
e n twurf die Behandlung d s j ugend lichen n ich t von dem E rgebni einer P rü­
fung seiner Zurechnu ngsfähigkeit abhä ngig machen. JJ ie K r itik ist aber darin 
fast ein ig, daß d s kei n Fortschritt wäre. Wir werd en a lso grundsätzlich dara n 
fes tzuha lten haben, daß nur der zurechnung fähige J ugendliche bc traft werde n 
d a rf und d aß neben d en a llgemein bedeutsamen Zuständen wie Gcisteskrank­
h_e it _usf. beim jugendlichen auch noch sein E ntwicklu~gs t adium bcrück­
s1cht1gt werden muß. Dann ha nde lt es sich nur mehr darum ein brauchbares 
K riteri um ..tufzu-cellcn. Das ge ltende Rech t hat bekanntli ch die verfehl ·e, wcd 
11nzu reichcnd c Formel d es D iszerncment . 

Nach den Beschlusscn der t rafrech tsko mmission hat ma n n un im ,vesen t­
li hcn die Formel der ö tcrrcichischen E ntwü rfe übernommen. E ist zu fragen, 
oh d er J ugend liche nich t etwa mange ls der hinreichenden geis tigen oder sitt­
lichen E ntwicklung oder ma nge ls der Reife der Fä higkeit ntbehrte da -n­
rcch t seiner T lt ei nzusch n oder - wie die K ommis ion agt - d;~ Willen 
di Pser Ein~icht gunaß z11 bestimmen", oder, wie ich lieber mit der neue t en 
Rt·d aktion 111 O,tcrreich s,tgen \\'ü rde: 

11
gemaß die r Einsich t zu ha ndeln". 

l as ist kein besonderer B ·griff der Zureeh1 ungsfähigkeit fü r j ugendliche. Aber 
dil' en tsch ' idenden psyehist.:hen Fä higkeiten, eine intel lektuelle und eine emo­
t iona le F ä higkl'it, s ind b ' im l~rwachscnen g.rnz regelmäßig Yorhanden, wenn er 
ni ch t g ' isleskr.u1k ist, während :ie beim jugendlichen eben nich t rege lmäßig 
vorh,,ndcn sind, und de~w ·ge n d iese be onderc ß ·rück ich t igu ng. 

Tch gl ll!be, ~chon heute spielt die, wenn auch zu enge Formel der Ein­
si hts fä higkeit 1111 gdtendcn R ech t eine ehr große R olle, eine oft un terschätzte 
R o lle. \ enn ma n sagt : s werd n etwa 1- bis 2000 J ugcndli che jährli ch 
ma ngels Einsichtfä higkeit freigesprochen, so kom m t da rin ni ch t d ie materielle 
\Virkung zum .\ usdruck; denn wi viele Fäl le werden einge te il t, weil Gerich t 
und Staatsanwa ltschaft der Ansicht si nd : hier i t eben eine Zurechnungs­
fähigkeit nich gegeben? Man hat d ,tru m auch mit Unrech t darauf hingewiesen, 
d a ß die Praxi:; im Deutschen Reich a uf die em Geb i te so ver ch ieden sei. 
W enn uns die 't tistik sagt: Frei prü che au § 56 in d iesem prengel so v iele 
F ä lle, in j enem vielleich t nu r ein \'icrtel, so i t nu r die forma le Praxis ver­
schied en, ob man nämlich d ie Frage nur in der Hauptverha ndlung oder ob 
in.i n s ie schon frü her en t cheidct. Ich ha lte das letztere für das d urchaus Rich ­
tige, und ich glaube, daß die erweiterte Formel, wie wir ie jetzt schon im 
Kommissionsentwurf haben, ein noch viel größ rc Anzahl von j ugend lichen 
vo r der trafe t, tsäch lich bew, h rcn wird, ganz rich tig bewa hren, weil ie nicht 
zu rechnungsfähig i nd. 

Hier ein pa,1r \\'orte ubcr di e geistig \1inderwertigen ! lch bin nicht dafur, 
bei den g istig :,.[inderwcrtigcn, sozusag n einen chrilt weitergehend a ls bei 
d en Erwachsenen, die trafc auszuschli eßen. ~ichr 1nur a us rr in theoretischen 
Gründen, sondern vor ,dlem deswegen, weil man ich h ut fast darüber k la r 
is t, wcil na men li eh vi ele I sychi a t r und Pädagogen uns sagen, da ß das Ver­
a ntwort li chm,tchen des :-. lindcrwertige n gerade für ihn ein H eilpädagogik i t , 
d a ß di e r,tfe a l:io günstig wirkt, und ich g laube, es wä re üh rhaupt eine Zer­
störung wer tvo ller Kräfte 111 der Gese lbcha ft, wenn wi1· d i gci tige \l inder­
wcrti gkeit a l schließ lich im Effekt gleichbedeutend mit U nwra ntwor lichkeit 
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bezeich nen würden . D s fü hr t d azu, daß derj enige, d er ich a l 1lind erwer t iger 
füh lt oder zu fühlen begi n nt, sich immer mehr einen "eigu nge n, einer gewi sen 

chlappheit h ingibt und d ie \\'id erstand kraft chließ lich wirklich verlier t , wäh-
rend wi r au f d er a nderen eile d urch eine natü r lich a ngepaßte - t rafe 

ünstiges er re ichen kön nen. Angepaßte t ra fc ! Ich glaube, wie beim Er­
wachsenen muß vor a llem die F r iheilsstra fe u n ter C mständcn d em besonderen 
Zu land e d es gei:;tig • linderwer tigen R echnung t ragen. Das i t d a eine_ a ll­
gemeine Postu lat, und das zwl' ite geh t dahin, d aß ei n ge istig 1l inderwer_t1ger, 
der trotz d er l ra fbehandlung ge meingefährlich i t, led iglich aus d em Gesichts· 
pu nkte der icherung und der immer anzustrebenden H ei lung ein s Zustande 
n atü rli ch au f unbe t immte Zeil verwahrt werden muß. 

Ich gehe nu n zu d en ~laßrcge ln im einzelnen über, die ich für die Bcha nd· 
Jung d er j ugend lichen vorschlagen möch te, u nd zwar in d er R eihenfolge, d~ß 
ich \·on den leichte ten zu d en schwersten auf Lcigc. e lbstverstä ndlic~ ist 
w ie im ge ltend en Rech die Todesstrafe und d a Zuch l hau a u zusche1d en. 

e lbstverständlich ist ebenso, g leichwie in den E n twü rfen d ie Sch mä lerung 
od er Aufhebung der burgerlichcn R echl und die P o lizeiau f~ichl zu bes it igcn. 
Es er üb rigen a lso Ge ld tra fc, H a ft und Gefängnis. 

H a ft! Der Kommissions n twurf ha l die I !a ft in I !aft u nd Einschließung 
geteil t. \\'o nun nach dem Ko mmissionsen tw urf an d ie t lle d er l Ta fl hlcch~­
weg Einsch ließu ng t reten o ll, dort möch te ich a uch fur den jugend lichen die 
Einsch ljeß ung wunschcn. Aber d a rau f will ich mich hie r nicht\\' itcr einbs.e~­
Ich preche von Ha ft als dem Typu einer cu todia honesla, einer reinen Frei· 
heitsenlzi h ung, die die Ehr d es erurtci lten vö llig unberührt läßt. l_c h be· 
chrä n ke mich auf die c d rei Stra fmitte l. Ic h sch id e also d •n \'cn, e1s a u 1 

weil ich ih n a ls ungeeignet fü r ein t r,1fm1ttc l überhaupt •racht l'. Der \ 'er· 
weis ist zu leicht, er mach t zu wenig Eindruck, ab daß ni h l das s inn,,idngc 
Miß verhältnis ent. lchen muß te, daß die \ 'crurlei lung ein schwereres Cb I is t 
a l d ie trafe, die sich dard.n kn üpft. Uer \ 'erweis isl übu luup l kei ne Lu-.t~ n ' 
die wir von d em \ ' ru r teil ten verlangen wa d o h im \\' •s ·n d er tr,ifr h gt. 

Die Prugclstra fc i t meines Erach le~s völlig u11di kutabe l, und ich niöchte 
mir mit Freuden t ha l d 11 unma ßgcb li hcn \ 'orschlag ·r lauben, s ie eben durch 

chweige11 zu e rledigen. 
Fü r die leich te en Fäll • schlag, ich n un ein Abs •h •n , 011 j ·der t rafc or. 

Ichdenke dabeianobjektiv lei h te Fälle, oh n• schwl'rcn Erfolg. J) ic cgren· 
· · 1 · d · 1 ube zu 11g 1111 e1nz 11en 1st urch d1 · /\n l,tge d r.· l·.11Lwu rf s gegeben. l ,t rü b r g a 

ich hi er nich t sprechen 1.u so llen. 
Ob ma n nun etwa ·111c IJ ·rgrenz · von drei Mo na t ·n od er s hs 1lona ten 

der a nged ro h ten . tr..i f · als Abgre nzung dirscr lc i h t •n F ä lle nimmt, das ind 
Ma ßfragen, di e wir, g laube ich , g,rnz dem ; se tzg ,IJ r ub rlass n o llten. 

Es muß sich aber au h u m su bj ·kt 1 v h cht , Vitll · ha nd ·In . ·s kom men 
hi r na türli h a u sc.hli eß lich Fä lre de r kuten Krimina li tä t in dem frühe r ge· 
schi ld erten inne in ß t rath l, Fä lle , 1n wel hcn d er Ju ge nd li h , einen r chte~ 
J ugends~rei h u d er Jug nd ty pisch n lot iv •n h ·r. us begangen ha t , \\Obei 
er aber L' In d urch 1us guL g •arte t ·r 11ens h isl. l [il' r so ll d r Ri ch ter von trafe 
ab~e~en kön n~n_, nich t ml.issen, denn s kan n sein, d a ß d er j uge ndliche' iner 
krafll gen 11oL1 v1erung t ro zd m bed a rf. Ob das i11c od r d as c 11d ·r am T 1.ltze 
ist, muß d er Ri ch ter entscheid n kön nen. 

In form elle r Bezieh ung möch te ich wu n chen, d a ß da V rfa hren einfach 
d urch B schluß endet, daß a lso inc \ 'erurteilu ng ub rha uµt nich t au ge· 
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sprochen wird, da ß der Ri chter erk lärt, ich beende das Verfahren , ohne ei ne 
trafe zu verhängen , nac hdem er den J ugcnd li ehen ernst und eindringlichst 

unter Da rlegung d er itua tion ermahnt ha t. Au ch recht li che Aufklärungen an 
den jugendli chen ha lte ich für sehr wün -chenswert. Dem jugendli chen oll 
die Situation zum Bewußtse in gebracht, a ber d ie Verurteil ung so ll vermieden 
wcrd n. Die Erm a hnung des Ri chters ka nn ebenso eindrin glich ges ta ltet wer­
d en, wie die Verurtei lung es wäre, od er vie lleicht sogar eindringli cher. 

l eh bin gegen den W eg, den der trafprozcßcn twurf und d en der j üngste 
Entwurf wied er einschlagen \Yollcn, im wesentl ichen dasse lbe E rgebnis au f dem 
W ege einer Beschränkung des Lega li tä tspri nzip zu erzielen. Ich ka nn a uf di e 
Frage hi er ni cht eingehen. Ich ha lte das Lega litätsprinzip für eine so wertvolle 
( ;rundlage unserer ganzen Rechtsordnung, für so notwendig, um ie vor dem 

chcin einer beeinflußbaren J ust iz zu bewa hren, daß ich mich zu einer Be­
schrä nkung oder gar Aufhebung des Lega litä tsprinzips ni h t entschli eßen kann. 

Die zweite :\laßregc l ist di e bedingte Verurteil ung. Obj ektive Vo ra us­
setzung : kein Verbrec hen, wobei es natü rli ch wiederum von d em trafgcsetz im 
e inzeln en a bhängt, ob wir gerade den Verbrechen begriff se lbst wähl n können 
od •r einen a nd eren. Also keine schwere Ta t, möchte ich sagen. ubjektiv 
keine Ver w thr losu ng oder schlechte Vcr,tnlagung des j uge ndli chen. E so ll 
ein höc hstens gefäh rdeter jugend li cher -ein. Im wc entli ehen a lso noch immer 
aku te Krimin t litat mit d en ers ten /\n fangs t. td ien der chronischen Krimina li­
tiil, die wir bei d iese r \ laß rege l mit hinzunehmen kön nen, \\·e il wir in d er Lage 
sind, d urch d en furso rgcr einen vo rbeugenden erziehli chen Ei nfl uß au f d en 
j ugendli -hen ausz uübe n. Der Ri chter muß gesetz lich ermächti gt we rd en, den 
j ugend lichen unter chutzaufsi cht zu te ilen, ihm bestimmte \Yei ungen zu 
cr tei Jen. Ich d enke hi er na mcnl li eh au ch da ra n, den J ugcnd li ehen zum Ersa tz 
d es Sch,td ens zu vcrrfli chten. 

f) •r Ri chter und meiner Auffassung nach der Stra fri h ter se lbst - ich 
meine natürli ch immer den Ju g nd richler - so ll fe rner gesetz li ch ermächtigt 
se in d as Mili eu zu bessern, d en j ugend lichen etwa in eine a ndere Fami li e zu 
brin

1

gcn oder a uf das :\1ili u, in dem er bela cn wird, bessernd einzu,-..-irk~n. 
Dadurch 'würd e sich na türl ich das zweckmä ßig a bg grenzte Anwendung gebiet 
un serer '.\la ß regeln erwci tcrn . 

Auf di e Gefahr hin, fü r einen dem Amerika nismus rcltungslo Verfa llenen 
zu gelten, schlage ich in fo rme llcr Bezieh ung ni cht bcdinglcn tra fnachlaß, 
so nd ern bedingte Ausse tzung des Urteils e lbst vor. Das Urtei l wird nicht ge­
sprochen, so ndern es wird die r teilsfäl lung bed ingt du rch die Bewährung aus­
gesetzl. Dies deswegen, wei l ich erstens auch hi er noch di e Verurteilung mit 
a ll ihren nachteili gen Fo lgen vermeiden möchte, vor a llem abe r a uc h aus dem 

rund e weil di e bedingte Ur lci lsaussctzung, deren technisch-prozes ua le 
chwierig ke iLc n üb crschätzl werden - und hier habe ich d as vol le Vertra uen, 

d a ß di e J uge ndgeri chte, die sich über di e prozess ua len chwicrigkeiten schon 
j etz t so s chön und so treffli ch hinwcgzusc~zcn wis~en, das a uch I ei di eser neuen 
Aufaabe vo llbringe n könnten - dem Ri ch te r di e Wah l des ri chligcn traf­
mi t;e ls bis .w dem .\ uge nb lick freilä ßt, wo er den J uge ndli chen vi el besser 
kennt a ls in dem :\[o men t, wo er s ich über die Ur teilsaussetzung schl üssig wird. 

ewiß 111-in a rbe ite t mil d en Für orgco rga ni sa tionen, mit Sch ul , Lehrer usf. 
zusam ~1cn, d a mi t der J ugc ndri chler schon in der ersten Verhand lung ein Bi ld 
des Jugendlichen hat . ber vi el besse r, vi el ri chtiger wird d as Bi ld doch dan_n 
sein, wenn nach eine m gewissen pa tium der Probezeit eben Erfahrungen mit 
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dem j ugend lich en gemacht worden sind, wenn d er Fürsorger b ereits b erich ten 
kann , wie der j ugendliche sich führt. . ß 

Ist nun der Widerruf de r Urtei lsaussetzung notwendig, das heißt: rnu 
n un das Ur teil aefäll t werden so hat der Richter a lle 1 laßrcgeln zu rVerfü gung, 0 , 

d ie überhau pt zugelassen werden können. . . b 
Bezüglich d er Organisation d er Fürsorg und Schutza ufs i h t verweise i~ 

auf den Gegenentwurf und auf die chrift von Aschrott über di esen Gegens_tan h 
In a ll diesen F ä llen nun wird di e Vermeidung der Vcrurteil un~, '':'1e ~\ 

glaube und wie ich das anstrebe, häu fi g, aber sie w ird ni ch t etwa wirklich 
1 

Regel sein, d ie nur von ganz se ltenen Ausnahmen durchbro ch en wäre. _ : t 
Eine Gefahr kann ich in einer so lchen R egelung nich t erb licken. E_s '

5 
1 

keine unerb ittliche R ech tsordnu ng, d ie hi er geschaffen würde. Gewiß nie~~: 
Abe r in viele~ ~olchen F_ä llcn fe hl ~ dem j ug_end li chen zwar ni ch_t di e Zu re~ie 
~ungsfä~igke1t _im _technisch überhefert~n Sinne,_ aber es fe~ lt ihm d och rd· 
F ähigkeit der ri chtigen Einschätzung se iner T a t 1m Verhältnis zur R echtso . 
nung, zur Allgemeinheit, im Verhä ltnis zu den Fo lgen, die sie fü r i'hn scl~st t 
der Zukunft haben könnte. Da rum schon ist es richtig, h ier eben von tr_a e 
abzusehen. In der bed ingten Verurtei lung überhaupt li eg t a u_ch ein ~icf~r .5~

1
~: 

h cher Gedanke. :\!an kann sagen, daß in d iesen Fällen Schu ld 111ch t 1m Junsti 
t echnischen wohl aber in einem tieferen Sinne no ch zweife lha ft ist. \ \'cJ\ll 
n un der j ug~ndli che zeigt, daß d ie T ri ebfedern di ese r T a t ihm, seiner werdend.:n 
P ersön li chkeit eigen t li ch fr emd sind oder wenn es ihm ge lingt, sie in d er Bt'· ' . . h 
währungszeit sei nem Charakter fremd zu machen, da nn stellt s ich, gl t bc ic_' 
heraus, daß er eben in diesem t ieferen Sinne ga r ni ch t schu ldig is t, d ann i t die 
Tat von ihm völlig losge löst, iso li er t, und da nn kann der Staa l und ,-o ll dt' r 
Staat a uf di e Verurtei lung und auf eine trafc verzichlen, di dem jug~.n~· 
liehen schäd li ch wäre; abe r nichl nur ihm. Das Anse hen und darn il dit· 'v\ irk· 
samkeit der R echtso rdnung, ,vcnn ma n will : d ie I\ la jestäl d er Re htso rdnung 
kann meines E rachtens nicht ba ld so sehr ge chädigt werden, a ls wenn man i ht, 
daß sie verkehrte, übermäß ige Mitte l anwendet. F iat j us titia, pcrca t rnundu5

: 

Das erzeugt leicht eine rechts- und staatsfeind liche Gesinnung nicht nur bei 
dem Betroffenen, sondern a uch bei sehr vielen and r n. 

Ist nun Strafe zu verhängen so werden in unseren Fäll •n in ßctracht koin· 
men d ie Ge ldstrafe, di e unter ge~issen Vorat ss tzung n g 'wiß sehr gut_-wi rkc ~ 
kann , und die H a ft oder Einsch li ßung. Ich möch te hi r nun - ich bin noc 
immer bei der Gruppe der a kuten Krimina li tä t - vorschlagen, den Rich te ~ 
zu rmächtigcn, auf H aft oder !<:ins hli eßung im w ' iter ·n Umfange zu ~r 
kennen, als es bei Erwa hs ·ncn zu lässig ist . Ich möcht , d nGelcgenhcitsdehn· 
quentcn , der nur eines krMtigcn Motives, abe r w g n gut ·n ha ra kters keini~: 
Besse ru ng beda rf, cigcn lli h immer nur zu 1 laft ni ch t zu Gefängnis veru rte 
sehen. Ich wü rde a lso z. B. b ·i d em Typ us „ el~g ' nhc ilsdi ·bslah l des j ugen_d· 
li chen" im ers ten Falle ni cht mit G fän gni s ndern mit Ila[t strafen. Das ist 

l r ß )" h d" T:' ' t die sc 1 i ic nur 1 ,·ort[ü hrung l s cdank ns, d ' r dazu gebracht h a , 
Sch ~1ä lcrung d r ~ürgerli hen Ehrcnre h tc bei den Jug ncl lich <.: n gtlnz al~szu : 
sch li eßen, und es ist and rseils , ich möchte agen: ein E rgebn is der Krimina l 
dyna 1:11k,_ daß näml_ieh die T at, di ? ei n j ugcnd li her begeh t , ·bcn deswegci~ 
weil sie ein j ugendlicher begeht, leich te r i t a ls dass Jb De li kt, b egangen vo 
einem Erwac hsenen. 

Das Minimum da rf ni ch t zu niedrig ein. Wenn a uf Freiheitsstrafe er· 
ka nnt wi rd, so so ll sie a uf de n j ugendli ch n einen nachha ltig c: n Eindru ck 
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machen. Daher ist jede Freiheitsstrafe vo n 1, z, 3 Tagen verwerfli ch. Ich würde 
eine Untergrenze Yon r4 Tagen vorsch lagen . Man mag etwa auf 8 Tage her­
untergehen, aber ich glaube, kürze r darf die Freiheitsstrafe nich t sein, damit 
sie nicht ihre \\"irkung verliert, da mit ni cht die Furch t verloren geht, di e vo r 
d er geri ch tli chen Freiheitsstrafe bestehen soll. 

Es ist ei ne durchaus anständige Behandlung erforderl ich und a lles zu ver­
meiden, was d as Ehrgefü hl des jugendli chen beeinträchtigen könnte. Es ist 
aber energische Arbeit zu leisten. Der j ugend liche so ll des Abends totmüde 
se in, damit eben die Strafe auf ihn Eindru ck macht. 
_ Ich ford ere vö llige Abgrenzung der Vollzugsorte von Gefän gnis en un d 
Zu chthäusern, weil nur a uf di esem Wege mein Ziel erreichba r ist, daß d iese 
Freiheitss trafe nicht als eine entehrende Ma ßregel aufgefaßt wird , wie: es bei 
der a kuten Krimina lität anzustreben ist. 

Ich fasse nun die dritte und vierte, die zweitletzte und die letzte Stufe zu­
sammen. Zunächst die dritte Stufe: Verurteilung aber nicht zu Strafe son­
d ern Einweisung in eine staatliche Erziehungsan~ta lt. Voraussetzung/ kein 
obj ektiv sehr schweres Delikt; subjektive Vorausse tzung: Besserungsbedürfnis, 
:i.ber bloß sitt li che Gdährdung oder beginnende Verwahrlosung, a lso di e ersten 
S tadien der eh ron ischen Krimina litä t. Vierte Stufe : Verur teilung zu Gefäng­
ni s von relativ unbestimmter Dauer. Vorau setzung objekti v: ernstes Delikt, 
ein e schwere Ta t, subjektiv: Verwahrlosung,. itlliche Verderb theit des j ugend ­
li chen. Also die . chwcreren fälle der chronischen Krimina li tät . Nur scheinbar 
is t d as ein Komprom iß oder Wid erspruch, \Yenn ich obj ekti ve und subjektive 
K ri teri en hi er kombi niere, denn aus einer fo rtgeschri ttenen sittlichen Ver­
wah, losung geht kein ganz leich tes Delikt hervor. Wenn vi elleicht a uch 
d as Delikt, wegen dessen der j ugend li che gerade vo r dem Ri chter steht, ein 
leichtes ist, so wi rd di e Erforschung ein er Vergangenheit genug andere und 
auch schwere strafbare H a nd lungen h rvorbringen, die nur bisher ni cht bekannt 
geworden sind . 

Der leitende Gedanke ist a lso der, d ie Maßrege ln nach dem Charakter der 
jugendlichen abzustufen. Gemeinsam ist: eine lä nger dauernde, bessernde Ein­
wi rkung ist bei di esen Tätern notwendig. Sie so ll keine Strafe sein, wenn die 
su bjcktive kriminelle Ursache mit dem Jugend li ehen noch ni cht fest verwachsen 
ist. Das läßt sich vom Schuldsta ndpunkt aus rechtfertigen, weil zwar gewiß 
jeder für seinen Charakter einstehen muß, aber eben hier doch die äußeren Ur­
sachen ent lastend wi rken, diese Entwicklung des Charakters au f der schlechten 
Bahn erst im Anfang ist . 

Gegen unseren Vorschlag wird nun eingewendet, es sei eine Ungerechtig­
keit, den gutgearteten jugend li chen Gelegenheitsdelinquenten etwa zu 14 Tagen 
Freiheitsstrafe zu verurteilen und sie abbüßen zu lassen, den verwahrlosten 
Ju gend li chen abe r mit Strafe zu verschonen und der Fürsorgeerziehung zu 
überweisen. Es fä ll t aber gewiß ins Gewich t, daß ich den gutgearteten jugend­
li chen stets nur zu r mildesten Freiheitsstrafe verurtei len lassen möchte (Ein­
schließung). Sodann ist die Anstaltserzi ehung, die bei dem verwahrlosten 
Jugendl ichen angewendet we rden so ll, subj ektiv ja doch ein Übel. Wenn sie 
auch nicht a l„ Übe l gewo ll t wird, so wird sie doch so empfunden. Das li egt nicht 
an der Erzi ehung, es so ll en gewiß di e Erziehungsmitte l nicht so gesta ltet wer­
den, daß der jugendli che die Ansta lt für chtet und haßt, aber schon der unver ­
meidliche Freiheitsverlust, der ja hier viel länger da uert a ls bei der Einschli e­
ßungsstrafe, wird zumal zu Beginn vom jugend li chen a ls Übel empfu nden 

1 ' 
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.. ·· c~ werden. Wenn wir nun erwäge n, d aß di eses Ube l dem jugend lichen tats~ h 

li eh zugefügt wird , daß er ferner di e Verurteilung erleidet dann meine ic ' 
daß ni cht eine Ungerechtigkeit da rin liegt, di esen J ugend li ch~n in di e Fürsorge· 
erzieh ung zu geben und den gutgeartcten j ugend li chen e twa mit I4 Tagen 
Einschließung zu stra fen, so ndern daß hier ein Ausgleich stattfind et. 

Das Ergeb nis wäre nun, da ß di e Besse rungsansta lten d adurch ge~oben 
würd~n, daß wir ?ie sch_lechtcn Elemente heraus und in das .Gefängnis bnnge~, 
d orth111, wo h111 sie gehoren._ Denn "".enn man überhaupt c111c Skala au ~s~e·lch 
so kann sie doch nur d ie se in , daß di e schwers te Freiheitsstrafe auch wirkh 

··. . ae· a ls das schwerste Ubel gewer tet wird. H eute ist j a d as Verhä ltnis ganz umi:, 
kehrt. Wenn Si e die timmen aus der Praxis hören so ist di e Sache heute so, 
daß das Gefängnis seine Schrecken verloren ha t, da ß d ie jungen Leute die Ge· 
fängni sstrafc begrüßen und daß sie di e Fürsorgeerziehung fürchte n. Da glau~e 
ich, kann sich eine Refo rm nicht da mit begnügen, d iesen Zustand eigentlich 111 

P ermanenz zu erklären , sondern sie muß mi t a ller Energie d anach trachten, 
di e ri chtig~ Wertska_la wiederhe rzustellen . Ich g la ube, daß di e ganze Einr_ic~~ 
tung der Furso rgecrz1eh ung ungc h ucr geschädigt werd n muß, wenn man ni e lt 
energisch d agegen Vorsorge tr iHt, daß nicht die Fürsorgeerzi ch ungsa ns~c.:­
wc1 tcrh111 sozusagen herabgewü rdigt, und d aß a uf d er a nderen e1 tc das 
fängn is dad urch in der Skala hinaufgeschnellt wird. . 

Das Gefängnis nun muß typisches J ugendgefängnis sein. Nö t ig is t eine 
strenge örtliche Absonderung von a llen a nderen Strafvo llzugsansta lten. Es 
muß a m La nde gelegen und mit la ndwir tschaftlichen Betrieben ausgestat tet 
sein. Aus do ppe ltem Grunde: Aus einem pädagogischen, weil gerade die Be· 
schäfticruna in der , atur mit der ;·ungen keimenden Na tu r auf da Gemüt des 

b b ' 

j ugendli chen einen ausgezeichneten EinOuß ausü ben kann, ferner aus der 
E rwäaung herau daß Arbeite rma ngel am meisten am La nde herrscht und daß 

b ' . 
der j ugend liche am besten vor R ückfa ll bewahr t b l ibl, we nn es uns ge lingt, 
ihn au f länd lichen Arbeitsp lätzen unterzubringen und so aus dem gefährlichen 
Mili eu der Städ te zu en tfernen. 

W as di e ga nze Einrichtung an langt, so denke ich mit gewissen Modifika· 
tionen an das Muster, das uns die a merikanischen Rcformato ri cs , di e R efo rm· 
gefängnisse bieten. Ich sage: Gefä ngnisse. Verehrte Damen und H erren! Es 
ist ei n Irrtum, wenn ma n glaubt, da ß das R formato ry Norda merikas kein Ge· 
fängni s se i. Es is t eine Strafa nsta lt. Di ese Au ffassung find en Sie in Amerika 
ganz a llgemein, und di sc Auffassung haben Sie sc lbsl, we nn Sie eines dies_er 
Gefängnisse besich tigt habe n, wo di e j ugend li chen in d er Nacht in Gefängn is· 
zcllcn iso li ert gehalten sind, di e oft enge r si nd a ls unse re Zellen. . 

A llein es dürfen - un d hi er müssen wir von den a meri ka ni schen Vorbtl· 
d ern energi sch ab w i hen - kein e Massen nsLa lL ' n sein ni ch t Ansta lten , in 
denen man rooo j ugend li che zusammenpferchl, sondern !deine Ansta lten , da· 
mi t inn erha lb jeder Ansta lt di e Individua li si rung möglich is t und da mit wi r 
a uch zwischen mehreren Ansta lte n differenzi ' ren können. Denn wi r würden 
di e a llerschlecht s tcn j uge ndli chen in etwa im Verordnungswege zu bezei~h­
~cnde Jugendgefängnisse b ringen müssen, um di gege nsc iLi gc Verderbnis mog· 
li ehst auszusc ha lten. 

Das J ugendgefängn is muß aufgebaut sein a uf d em lcilcnden Gedanken 
eines innigen Zusam menha nges zwischen dem Physischen und dem Psychi schen. 
Darum . körperl iche Kräftigung des J ugend lichcn a uf jedem mögli chen Wege, 
Aber ni cht nur das , so ndern durch körpe rliche Übungen, durch militärische 



Gra.f Gleispaclt : S traf und Erzieltungsmittel im einzelnen 

Übungen, d urch einen strengen, strammen Drill muß man den jugendlichen 
daran gewöhnen, daß er Ordnung hä lt, daß er d en Vorzug der Autorität er ­
kennen lernt, daß er die Notwendigkeit des präzisen Ausführens von gegebenen 
Befehlen begreif t . Der amerikanische Drill leiste t in dieser Ri chtung wirklich 
Großartiges. Ich habe in d en amerikanischen Reformator ies Massen von 1000 

und mehr j ugendli chen ko mmandier t gesehen. Sie machen große Evolutionen 
ledigli ch nach dem T akt der Musik mit einer Präzision, daß - ich will hier 
li eber ein österreichisches Beispiel wählen - ein österreichisches Infanteri e­
regiment es nicht besser machen ka nn. 

(Große H eiterkeit. ) 

Verehrte Da men und Herren! Es li egt hier der W ert ni cht nur in der kör­
pe rli chen Kräftigung, sondern d er Ameri kaner ist mit Recht von dem Ge­
da nken beherrsch t, daß, wenn sich jemand an d iese Art, seine Glieder zu be­
wegen, di e motorischen Nerven zu innervieren gewöhnt, d avon auch seine Psyche 
überhaup t günstig beeinflußt wird , daß er Notwendigkeit und Wert von 
Zt1cht, Gehorsam, Au toritä t einsehen lern t. Dann wi rd er auch im Leben in 
d er Freiheit nicht mehr so leicht dem Schlendrian, d er Unordnung und Auf­
lehnung, kurzum, den Keimen neuer Kriminalität verfa llen. 

Man muß vieles tun, um d as Ehrgefüh l, nicht d en Ehrgeiz, sondern das 
l~hrgcfühl des jugendlichen wachzuhalten, zu kräf ti ge n, zu steigern. Darum 
finden wir nun auch - und das ha lte ich für gut - in d en amerikanischen Regi­
mentern, di e in den Ansta lten durchaus nach dem Typus der nordamerikani-
chen Armee auf Grund des Reglements eingeri chtet sind, a lle Chargen bis zum 

Leutnant mit Sträfli ngen besetzt. J ed e Charge ha t gewisse Obliegenheiten zu 
erfüllen . ~1an bringt dem Sträfling d as Vertrauen entgegen, diese Obliegen­
heiten zu erfü llen und eröffne t ihm die Aussicht, zu höheren Chargen aufzu ­
steigen. 

Es fehl t mi r leider di e Zeit, diese kurze Schi lderung weiter fort zuführen, 
das Gesagte soll nur ein Beispiel d afür sein, da ß der Amerikaner es versteh t, 
das Gefängnis leben z~ einem a kti ve n zu gesta lten a n Ste lle des passiven, das 
d ie Verderbnis ist. Es ist ga nz fa lsch, wenn man glaubt, daß der amerikanische 
St räfling ein beschau li ches Dasein führt. Er muß anges trengt a rbeiten vom 
Morgen bis zum Abend . Ich meine nun nicht nur physisch a rbeiten, sondern 
inte llektuell a rbeiten, an sich se lbst arbeiten, damit er von einer Klasse in eine 
höhere aufsteigen kann, und erst wenn er das K lassensystem durch laufen ha t , 
we nn er d urch ausgezeichnete Leistungen auf a llen Geb ieten (Unterrich t , Dis­
zip li n, Arbeit usf.) ein gewisses Höchstmaß von Marken erreicht hat, steigt 
er in di e höchste K lasse au f, und erst dann kann er sch ließ lich bedingt ent­
lassen werden. 

Die Krönung di eses Gebäudes besteht nun offenbar darin, daß der Trieb 
des Menschen in di e Freiheit hinaus sozusagen in den Dienst d er eigenen Besse­
rung des Sträflings hincingezwungcn wird. Das erreich t nur die unbestimmte 
Verurteilung. Das ist für mich der H auptgrund, für di e unbestimmte Ver­
urteilung einzutreten, di e forme ll na türlich relat iv unbestimmt ist. Ich habe 
eine Untergrenze von einem J ahre und eine Obergrenze von zehn J ahren vor ­
gesch lagen. Da sind Modi fikationen mögli ch . Man ka nn bei ganz schweren 
V rbrcchen eine Untergrenze von zwei J ahren und eine höhere Obergrenze vor­
sch lagen, bei leichteren Delikten eine niedrigere Obergrenze. Hier, meine ich, 
ha t d er Gesetzgeber we iten Spie lrau m. 

V crhandlungcn <les 111. deutschen J 11g-c11<lgeril'ht,ta~cs. 19u 5 
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Die Entscheidung über di e Entlassu ng so ll meiner Auffassung und rr:ei~~e 
Vorschlage nach einzig und a llein der Ri chte r in der H and habe n, derJeni ; 
der den j ugendli chen verurteilt hat. E r muß in Verkehr mit den Gefang~:. 
geb racht werden. Es ha t da nn _ die Beamten~ommission c.in Gutac.ht~n ~ ~e­
gcbcn, auf Grund d essen der Ri chter entscheidet. Da mit 1st der Ein\\ an he 
scitigt, daß wir a us einer achc der R echtsprechung eine Ve rwa ltungss~c h 
machen wo llen. Nein, das keineswegs! Aber ich glaube, der Richtei muß ocd 
über di e Frage der E ntlassu ng besser en tsc heiden kön nen, wenn er auf Grunt· 
eines reicheren Mate ria ls entscheidet, a ls wenn er di ese F ra ge in der Hau? t 
verhandlung entscheiden so ll, ,vo das 1!ateri a l noch ein vie l geringeres ~s · 
Wer glaubt, da ß di eses yste m H euchler zü chtet, der, glaube ich, versteht e ~~ 
die Einrich tu ng nicht . Der S tra fvollzug muß so gesta lte t sein, d aß di e H ~uche.e_ 
hier ni cht eine wesen t li che Ro lle spielen ka nn, es da rf nicht a lles au f di e 11i1

~. 

ziplin" ankommen'. sondern es müssen zu m Au fste igen und schli~ßlich zu r. ;
1
n­

lassung d es Strä fl ings pos1t1vc Leistungen verlang t werden, d ie nur b.e 1 • 

s~annung a ller Kr äf_tc ~u erzielen sind und dabe i m~ß dem S träf~ing e1n\~~­
w1ssc Se lbs tänd1gkc1t eingerä um t werden. Anderse its haben wir da_s I h ·c 
rektiv der vo rläufigen Entlassu ng. ":'7enn üb rigc~s jemand ein oder zwei J ah:i t 
oder noch länger heuche lt , so wird ihm schli eßli ch das Gute zur Gcwohn 
und di e guten Gewohnheiten werden noch ges tärkt. 

(Bewegung.) . 'Tl 

Und immer möchte ich wiederholen : Wir können di e mora lische Bcsserun~ 1: t 
t rafvollzug anstreben, aber sie unmöglich zum Ziele machen, das errcic 1 

werden muß. Wenn wir di e sozia le Besserung erreich t haben, mü scn wir uns 
bescheiden zufri eden geben. . 

Schli eßli ch di e ühnc, der Slrafgcda nke ! J a , we nn man fordert, da ß diC 
Strafe sozusagen di e objektive Schwere der Tat sinn fä lli g sp iege ln so ll , dann 
gi bt es ke ine Versöhn ung mit dem tandpunkt, de n ich hier vertrete. ~ber 
ich g laube, ei n so lches Taxametcrs trafrcch t haben wir doch hl' ute schon ni cht, 
wi r haben es se it über 100 J a hren ni ch t, und um es zu haben, müßten wir z~: 
rückkehren etwa zu d en Zeiten des H elveti schen Gese tzbu ch. , wo für jede stra 
bare H andlung eine bis a uf den T ag ausgerechne te St ra fe vorgesehen wa:· 
Wenn aber d er Ri chter im wese ntli chen d och nach subj ektiven Momenten d ie 
Strafe bestimm t, ka nn von incr so lch n Spiege lung üb rhcLupt ni ch t mehr die 
Rede sein. Hingegen glau be ich, da ß es gerade d ie feinste D urchbildung de~ 
Schuldgedankens ist, wenn wir dem Verbrecher di e Freiheit erst d ann wiedei 
schen ken, wenn er durch energi sche Arbeit an sich se lbst sich von den in ihr!1 
gelegenen individ uel len Ursachen d es V rbrcc hens losgesagt ha t wenn er eben 

. B h' ' 1· heS mit cru 1gu·ng der menschli chen Gese llscha ft a ls ein vorau ss ichtli ch ta ug JC 

~ li ed zurü ckgegeben werden ka nn . Ge lingt uns das, da nn wird a uch die Strafe 
di e Wirkung wied er habe n, da ß ma n das erbrechen dadurch wirk li ch a ls ge· 
sü h~ t b~tracht_ct, - da ß man sich nicht n ehr scheu vor jed em Vorbestrafte? 
zuru ckz'.ch t,_ wie es heute ta tsächli ch der f 11 is t , und das is t eine Ersehe!· 
n ung, die wir 111 der Tat in Amerika bcobachlen könn en. 

Ich habe Ihre Z~it, ver hr t D, mcn und H erren, schon :tu sehr in Ansp, u_ch 
genomm.:n, a ls da ß ich noch a uf eine Begni nd ung mein r letzten Thesen ein­
gehen konnte. Ich glau be auch, daß sie v i ' llcicht einer näh •ren Erläuterung 
und Begründung nicht bedü rfen. 

. Zusammenfassend möchte ich sagen, da ß di e Vors hlägc di e ich Ihnen 
hier zu unterbre't · J bt h b ' d , 1 en mir er au a e, ein vie lgesta lt iges, beweg li ches Jugen · 
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Strafrecht ergeben ,vürden, ein Jugendstrafrecht, das eben von der Erkenntnis 
geleitet ist, durch ein einziges Prinzip den ungeheuer vielgestaltigen Erschei­
nungen des Lebens nicht gerech t werden zu können. Allein prinzipienlos, 
glaube ich, wäre die Regelung doch nicht, und jedenfalls wäre sie ganz getragen 
von dem einen Geda nken, von dem einen Gefüh l, das gerade bei einem J ugend­
strafrecht, wie ich gla ube, das richtige ist: einer freudigen H offnung auf das 
Bessere, auf die Zuku nft. Das entspricht ja doch dem Chara kter des j ugend­
lichen. Nur wer a n seinen Erfolg glaubt, der wird den Erfolg auch erzie len 
können. 

(Lebhafter Beifa ll.) 

Vorsilzcnder Amtsgerichtsrat Dr. Köhne: Das ·wort h:i.t Herr Amts­
gerichtsrat Allmenröder. 

Amtsgerich tsra t Allmenröder-Frankfurt a.~~1.: Königli che H oheit! Meine 
verehrten Damen und Herren I Auch wer sich nicht intensiver mit den Schwie­
rigkeiten befaßt hat, die einem Jugendstrafge etz entgegenstehen, der wird aus 
den Ausfüh rungen der Herren Professoren von gestern und heute jedenfalls 
einen kleinen Vorgeschmack davon bekommen haben; der wird begreifen, 
warum man in dieser Materie Schri tt für Schritt vorwärtsgeht und nicht ein­
fach irgend eine· YOn den Meinungen, di e vielleicht gerade die Majori tät haben, 
zur Grundlage für da Jugendst rafge ctz macht. Ich habe mich, offen gestanden, 
gefreut, ab ich hörle, daß wir ein solches Gesetz nich t bekämen. Ich habe im­
mer gefürchlet: eines schönen Tages kommt aus dem ga nzen Wirrwar von An­
sichten über J ugenderziehung ein Gesetz heraus, bei dem wir armen Jugend­
rich ter hernach sehen müs en, wie wir damit fertig werden, 

(Bewegung) 
und ich war sehr erfre;ut, als ich dann den neuen Gesetzentwurf zu Gesicht bekam . 
Von un;; in Frankfur t war auch er noch nicht a ls ein so sehr dringendes Be­
dürfnis empfunden worden. Ich habe immer den Standpunkt vertreten, daß 
wir Zeit brauchen, uns in die E inrichtung der Jugendgerichte und in unsere 
Stellung zu den straffä lligen jugendlichen einzuleben. Wir durften nicht mit 
kurzen Erfahrungen rechnen. Die E inführung des Jugendgeri chts liegt jetzt 
fünf J ahre zurück, und ich muß sagen: wir sind immer noch nicht am Ende un­
serer Erfahrung, noch immer s teht nicht fest, welche a llgemeinen Schäden 
denn bestehen, die gesetzgeberisch besei tigt werden müßten. 

Ich teile ganz die Ansicht, die gestern H err Oberlandesgerichtspräsident 
Spahn a usgesprochen hat: Wir dürfen in dieser Sache nur langsam vorwärts 
schreiten, wenn wir etwas erreichen wo llen, mit dem wir dann auch wirklich 
Erfolge erzie len können. 

Wir haben gerade bei der heutigen Gesetzes lage gelernt, wie man die ge­
sct,;lichen Bestimmungen anders auffassen und anders a nwenden kann, a ls 
dies bis dahin geschehen ist. Wir haben a uch gelernt, uns in den Lü cken zurecht­
zufinden, die die Gesetzgebung bei der Behandlung der jugendlichen hat er­
kennen lassen. vVi r haben eben, ohne sofort nach einem neuen Gesetz zu rufen, 
versucht, ob wir ni ch t auch so auskommen können. Ich habe das schon a uf 
dem zweiten Jugendgeri ch tstag in München angedeutet, konnte aber nicht 
näher darauf eingehen, weil mir aus Grü nden, die ich für berechtigt ha lte, das 
Wort nicht dazu gegeben wurde. Ich wo llte dara uf hinweisen, daß an der 
Art, wie das Verfa hren gehandhabt wird, zu er ken nen ist , wie groß da Bedürf-

s • 
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nis unter Umständen für die eine oder andere Bestimmung ist. "?.a;~ aus der 
z._ B. geford ert, der J ugendli che _müßte unter bestimmten _urnst:nhaben, weon 
Sitzung entfernt ,...-erden. Der Richter müßte die Erlaubnis dazl. einrichtet, 
d~r Ver.tci_diger die Verteidigung vicllei~h t in einer Art und Wei:~ Psychiater 
die schadltch auf den J ugendlichen einwirken könnte, oder wenn d_ der ,venn 
D_inge zu sagen hätte , die der jugendliche nich t zu h ören b rauchl~-' ~en sch~d·_ 
die Verhältnisse des j ugendlichen und der Eltern eine d em J t'.gen {\e ß esttrll 
l iehe Erörterung finden würden. Damal habe ich gesagt : ei~c s~ c ·nrichtell, 
mung br~uch_en wir nich t , wir müssen nur d as \"erfahre_n n cht~gai~ die ~11t· 
dann ergibt s ich das von selbst. Das trifft ganz gewiß zu In ~ezu„ ch ör t ,,11rd­
fernung des j ugendli chen aus der S itzung, wenn d er Psychiater g werd~n­
Der P sychiater sollte eben in der H auptverhandlung nicht vcrnornine\ge f)ll" 
Die Feststellung, ob der j ugendliche zurechnungsfähig ist oder die nob \:rangen, 
· h h ß · F ehler e,, ·1 n sie t a_t, 1:1-u vo r her _getroffen _sein und wir haben einen _ . en und 11

. 

wenn ~nr einen J uge_ndhchen in die H auptverhand lung hercrnb_nn
1
~ chef1- \"Jie 

erst hier vom Psychiater begutach ten lassen und 1hn d ann frcisp J ungen 
. h .d . . d . 1l solchen erzte ungsw1 n g das 1st, das weiß d er am besten, er erne1 

kla r machen muß, warum er frcigcspr chcn worden is l. 
(Bravo.) , tohlell, 

E · · h l · I) h t zwar g'-' tzt s 1 t ni e t eicht, dem j ugendlichen kl r zu machen: u as 1 fcs se ' 
aber Du wirst doch straff rei gelassen, oh ne d aß sich bei ihm d er edan <C n irgend 
nu~ ~önne. er machen, was er wolle. Das veran la ßt uns _eben,. ;e;en..:n der 
moglich, die Fä lle vor d er H auptverhandlung auszuscheiden, 1 chcidcJl, 
P sychiater d~s Wort z~ ergr_cifcn hat. _Und wenn wi r diese f ä ~l~ a~~s Jugend· 
brauchten wi r e1gcnthch die Frage ni ch t zu rörlcrn, ob w11 d 
li ehen a us der itzung entfernen so llen od r ni ch l. drichtcrs, 

Beim _Verteidiger ist die Sache eben ?· Es is . ~cl~ · <l 'S. j ug~t~rühcr i.ib· 
dem Vcrte1d1ger klar z m1.chcn, d J.ß es ni chl angängig 1st, wie ~· n v c11_n 
li eh war, zu versuc~cn, ein~ schöne _\ erteidi_gu ngsr~d c a nzubnn~~tutzcn 51~ 
man d as den Ve r te1d1gcrn in a ller Lieben wtird1gkc1t sagt, unl~ d·eser .13e 
schon die Aufgaben des J ugcndgeri ch ts. Wir haben w nigst ns in 

1 

zieh ung hier keine Schwierigkeit gehabt. ,\lcn, d:.ß 
Man b rauchte daher eigentlich auch die Forderung ni h t z_u ste J ugend· 

während der V crtcidigungsrcd e oder wenn ma n Di ngc erörter t , di e d e_r f:lterJl), 
li ehe nich t hören soll ( Bezieh ungen zu den E ltern Mitlci lungen über die ·rd da5 

, . t ,v1 
der jugendliche ent fernt werden muß. \Vo da notwendig erschein • bt- I)iese 
J ugendgeri chtsverfahren meiner Meinung nach nich t rich tig gehandhtr uptver· 
Dinge müssen mit dem Jug nd li hen und mit den E ltern vor der a ntwort· 
hand lung besprochen sein. Wir habe n die el.cgcnheit d azu bei d er v_e; r J-{afld 
liehen Vernehmung, in <ler wird n j ugendlich ' n und die E ltern bei c wollte, 
haben. Wenn man solche Dinge erst in der. itzung in ·x L nso b sprec~en meiner 
so würde das a llcrding- erziehungswidrig wirken. in d er Sitzung ist nd von 
Mein ing nach von diesem Milieu des j ugcnd li hcn, sein m Vorlebe~ u straf· 
seinen_ E igenschafren nicht mehr prciszug ben, .d s zu seiner ri c_hll~~:rn mit 
rechtli chen ß curlc1lung notwendig ist. l hzu brauche ich ni cht die E h defl 
ihren schlech len ' igenschaften d ort bloßzuste llen un<l ich brauche auc 
j ugendli chen nicht mehr b loßzustellen, a ls der S

1

t rafzweck erfordert. rt 5eiJ1 
Trotzdem muß ich aber doch zugeben, d a ß es rech t wü_nschensWJugend· 

kann, daß wir eine solche Bestimmung bekommen. Denn ni_ch t_ a lle kfurt. 
ri ch ter haben so günstige Verhä ltnis e \'Or sich, wie wir hier 1n fran 
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Der neue Entwurf löst di ese F rage leider a uch nicht einwandfrei. Er ent­
hält die Bestimmung, daß mi t Z us t immu n g d es V e rt ei dig e r s der j ugend­
li che aus dem itzungssaale entfernt werden kann. J a, haben Sie es mit einem 
Verteidiger von der Art zu tun, von der ich vorhin gesprochen habe, die ja 
Gott, sei Dank immer seltener wird, dann haben wir weni g Nutzen von dieser 
Bestimmung. Ein so lcher Ver teidiger wird ganz sicher verlangen, daß der 
j ugendliche zugegen b leibt, da es ihm wertvoll erscheinen wird, daß der j ugend­
liche hört, wa für eine feine R ede der Verteidiger hä lt. 

(Bewegung und Heiterkeit. ) 

Wie lange ist d ie Forderung schon erhoben worden, wir sollten das Legali­
tätsprinzip preisgeben. Man ha tte seine guten Gründe, warum man es bis 
<lahin nicht getan ha t, und Herr Professor Graf Gleispach ha t a ngedeutet, in 
welcher Rich tung diese Gründe liegen. Davon bin ich auch fest überzeugt, 
da ß die Staatsanwaltschaft unter mständen in eine rech t schwierige Lage 
kommt, wenn man ihr aufbürdet , daß sie nun die Entscheidung darüber treffen 
so 11 : wer soll gest raft werden und wer nicht? Es ist eben so, daß gerade die 
Kinder a us den guten und den besseren Familien, d . h. den Familien, die in 
geordneten und wirtschaft li ch gesicherten Verhä ltnissen leben - ich will gar 
nich t ein ma l von der höheren oder geri ngeren gesellschaft li chen Schicht 
sprechen - , \c;ichle r freigegeben werden können a ls die anderen, die aus ärm­
lichen und verwahrlosten Familien kommen. Da kann natürlich aus diesen 
K reisen sehr leich t der Verdach t auf die Staatsanwa ltschaft fallen, daß sie 
einzelne Klassen bevorzugt . 

Aber diese Bedenken kom men doch wenig in Betrach t gegenüber den 
Vorteilen, di e entstehen, wenn wir die löglichkeit haben, von einem Straf­
verfahren unter Umständen ganz abzusehen. Ich gla ube wirklich, die Bevöl­
kerung wird sich a uch a llmählich da ran gewöhnen, wenn sie sieht, daß Gerech­
tigkeit herr ch t. Wenn dabei der Staatsanwa lt oder der Richter auch hin und 
wieder in ein fa lsches Li ch t kom men so llte , so wird das gar nich t so sehr ins 
Gewi cht fa llen. 

Daß wir seither mit dem Lega li tä tsprinzip zu rechnen ha t ten, dafü r haben wir 
Grund dankbar zu sein, ·weil wir dad urch genötigt waren, ein Verfahren auszu­
bilden, das uns nachAufhebung des Lega li tä tsprinzips zugute kommen wird. Wir 
scheiden, wie ich vorhin schon andeutete, nach Möglichkeit a lle die Fälle von 
der Durchführung des Strafve1·fahrens aus, in denen uns die E insich tsfähig­
keit des j ugendlichen irgendwie Zweifel erregt , oder wo eine Geisteskrankheit 
a ls vorhanden anzunehmen ist, oder wo die Beweise fü r die Straftat nich t so 
ganz klar liegen und man bisher di e Aufklärung der H a uptverhandlung über­
lassen hat. Auf diese Weise konnte eine ga nze Reihe von St raffä llen vom 
Strafverfah ren, insbesondere der H a uptverhandlung, fe rngeha lten werden, für 
die ein solches nu r schädlich und erziehung widrig hätte wirken können. Die 
Staatsanwa ltschaft und schon die Polizei prüfen a lle Fälle mit einer außero rdent­
li chen Vorsicht a uf ihre strafrech t liche Quali tät, und auch ich tue es auf das 
eingehendste, damit nichts entgeh t , was von Bedeutung sein könnte. Wir be­
mühen uns, den st rafrecht li chen Ta tbestand aufs genaueste festzustellen, um 
in dieser Beziehung nicht Überraschungen ausgesetzt zu sein. In den Fä llen, 
1n denen d ie Einsich tsfrage zweife lhaft ist , halten wir nun aber nich t unter a llen 
U mständen das Strafverfahren von dem jugendlichen fern, sondern wenn wir 
glauben, daß dem jugendli chen und a uch seinen E ltern die Bedeutung seiner 
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T a t auf eine a ndere Weise n ich t kla r zu machen ist dann haben wir e docb . ' 1 ·· nte, 
t ro tz der Aussicht, daß der j ugendli che freigesprochen werden {On daß 
zu der H auptverhand lung ko mmen lasse n. Das setzt na türlich vorausbleibt 
das ganze Jugendgerich t \·e rfahren von a llem Erziehungswidrigen fern Auge 
und da ß es in kei nem tadi u m den Gesich tspunkt d er E rziehung aus derTl · 
verli er t . frei· 

Ich hatte, a ls ich mei nen zweiten Leitsatz aufste llte, den von der '' vor, 
sinnigen Zeitung" veröffent li ch ten Gesetzentwu rf vor mir. Dieser sah nur Ich 
d a ß di e Staatsanwa ltschaft a llein das Rech t der E instellung haben sollt~- defll 
habe ers t vorgestern gesehen, daß ich fa lsch unterri ch te t war, und d~ be· 
Richter auch R ech te gegeben worden sind. Wenn Sie di e Schwierigkei~en bill 
rü ~ksichtigen, d ie mi r die Aufste llung von Leitsätzen macht - denn ,eh 
kein Freund von Leit ätzen -

(H eitcrkeitJ 
h ·· ncn 

dann wü rde n ic mit mir fühlen kön nen, wie leid es mir ist, d a ß ich d en 5 ' 
0 

Leitsatz fa llen lassen muß 
· (H eiterke it. ) 

J etzt habe ich statt sieben Leitsätzen nur noch sechs. 

(H eiterkei t .) 
. . . . . 1.,ei t · 

A_ber ich habe lhn_en Ja gesag t : ich lege nicht a llzuv i 1 W ' rt a uf d1?5e kC11 
satze. Ich habe sie auch so gefaßt , daß sich jed er recht viel dabei den 
ka nn, ( H ei tc rkei t) 

und ich bitte Sie, mi r zu ges tatten, daß ich mi ch ni ch t gcn;n1, wed er inh, ttlich, 
noch d er R eihenfo lge nach, a n sie ha lte. r 

Man könnte ja vie lleicht zweife lhaft sei n, ob man nicht dem Ri chter d\ 
Staatsanwa ltschaft gegenüber etwas me hr Rech te beilegen sollte. Der Richte t5· 
ka nn außerha lb d er Ha uptverha ndlung nur mit Zustimmung d s Sta.a . 
a nwalts das Ver fa hren einste llen. Aber ich sehe ni chts davon, daß der Staats 
anwa lt nur mit Zus timmung d es Ri chters irgendwo ein Verfahren einstelle~ 
könnte. Mir li egt aber a n einer anderen F ass ung nicht a llzuviel, wei l ich glaube­
es ist recht gu t , wenn die Bestimmungen so gefa ßt sind, daß der Staa tsanwalt 
und der Rich ter aufeina nder a ngewiesen sind. Das setzt a llerdings voraus, daß 
wir einen S taatsanwalt haben, der in neuen tiefe ln marschieren ka nn und wiJI, 
Es gibt unter d en Staatsanwälte n wi unte r uns Ri chtern und auch onst"".0 

Leute, di e das nicht gern mögen . Das sind aber mei ner Meinu ng nach nicht dir 
geeigneten Leute fü r den J uge ndgerichtsbetrieb. Der Staatsanwalt da rf nich~ 
b loß Staa tsanwa lt sein, sondern er muß ebe n stets ·• ühlu ng mit d em Ric~tei 
be~a lten, auch im ga nzen Vo rverfa hren, und zwa r ohne Zwang, aus frcicf'fl 
Willen . 

( ehr r icht ig !) 

Wie ~-ut s_ich das mach n läßt und wie gut d ie E rfo lg · sin 1, di e a us ·inc:m solch_e ri 
:'erhaltms erwachsen, ka nn ich sehr wo hl beu rteilen, weil mir das Glück hier 
in_ der Auswa~l unseres Staa tsanwalts besond rs günstig gcwcs n ist. Ich 
wiederhole: es 1st recht gut, wenn wir au f ina ndcr angewi cse .· d d nn danfl 

b 
. . . . d . n s1n , e 

ar e1ten wir uns mema n er cm. Ich bin fest überzeugt, bei uns wird sich das 
Verfahren so gesta lten, da ß der Staat anwalt das Verfah · h · tcllt . . ren 111 c t eins ' 
bevor er mcht den Jugendrichter u m eine verantwortli cll V h des 
J dl. h h d c erne mung 

ugen 1c en ersuc tun von dem J ugendrichter selb t · M . ·· ßc· s eine einu ngsau 
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rung d arüber hat : so ll hi er b loß erzogen oder so ll gestraft werden, oder sollen 
wi r das Strafverfa hren eine Zeit lang weitergehen lassen, bis d en E ltern vo r a llen 
Dingen die Bedeutung d es Fa lles kla r gewo rden ist, oder wollen wir jetzt schon 
einste llen? usw. Diese Fragen we rden wir jed enfalls gemeinschaft li ch ver­
ha ndeln, d er Staatsanwa lt mit mir freiwillig und ich mit ihm un te r einem ge­
wissen Zwange, der mich aber nicht weiter stören wird . Wenn er beseitigt 
würde, hä tte ich ja auch ni chts d agegen. 

Als ich las, daß b loß der Staatsanwalt das Recht d er Auswah l hätte, d a 
war ich na türl ich sehr erstaunt, daß man uns nun mit der wunderbaren Einri ch­
tt'.ng der Schöffen beglücken wollte, di e in der Erziehung bereits etwas ge­
leistet haben. Dan n kommen in d emselben Pa ragraphen di e Frauen. Ich war 
schon erschrocken, ich dachte, die Frauen wären a uch zu Schöffen bestimm t . 

(Bewegung.) 
Aber das bleibt ja wahrscheinlich noch einma l eine Zeit lang hinausgeschoben. 

(Große H eiterkeit.) 
So gern ich mi t den Fra uen a rbeite - wir können ja die Frau enarbeit gar nicht 
entbehren -, so mu ß ich doch immer wieder sagen: die Fra u ist mir zum Schöf­
fenamt wirkli ch zu schade. Ich möch te gerne di e Männer sehen, di e a uf diese 
Idee gekomm en sind. Die Fra uen kommen ja wo hl schon auf so lche Ideen. 

(G roße H ilerkeit. ) 

Ua nn noch eins ! Ich habe a us dem Kreise der beim Jugendgericht mit­
a rbeitenden · r ucn den R uf nach dem Sitz im Schöffengeri cht ni e gehört. 

(Widersp ruch und Oho 1) 
Nein, bei uns nicht. Wie es in K öln ist, weiß ich ni cht. 

(H eite rkeit.) 
Si e haben d a diese; gc müLli chcn rheinischen Verhä ltnisse. Ich spreche nur von 
meinen Erfa hrungen, und ich muß sagen : we nn ich mir die; Frau als Schöffe 
vorstelle, so erschein l sie mir in einer schi efen Rolle. Ich habe das gelegentlich 
einer sehr verständi gen Dame gesagt. lch habe gesagt: ,, Si e sitzen mit d em Rich­
ter da und sind genö t ig t, unter Umständen eine schwere Strafe auszusprechen. " 
Da sagte sie: ,, Das wi II ich ja gerade ve rh indern ." Wir brauchen aber unter 
Umständen notwendig schwere Strafen, und es paßt nicht recht zu einer Frau, 
wenn sie über einen jugendlich en d en Stab bricht. Die Frau so ll ni cht das 
richtende, so ndern d as ausgleichende Element sein. 

Mit pädagogisch gebildeten Schöffen ließen sich Erfo lge erzielen, wenn sie 
wie di e H andelsri chter eine dauernde Einri chtung würden. Wenn es sich um 
die Frage dreht: wollen wir s t rafen oder nicht? dann ist die Hilfe von Päda­
gogen wer tvo ll , sie ka nn uns aber vor der H auptverhandlung geleis tet werden, 
wir brauchen sie ni cht erst in der Schöffensitzung. Sie kann uns in den Sams­
tagsitzungen, d ie unse rer J ugendge ri chtssitzung am Donnerstag vorausgehen, 
geleistet werden, wo wir a lle Fä lle noch einma l nach der erzi ehli chen Seite 
durchprüfen. 

Ich kann dic: Notwendig keit der Neuerung nich t einsehen, d enn wir ver­
li eren mei ner Meinung nach ein sehr wertvolles Glied der Verständigung zwi­
·ehen dem J ugendgeri chl und den Klasse n, aus denen wir das Ma teria l beko m­
n1en, das wir abu r teilen müssen, wenn wir mi t Schöffen, wie wir sie jelz t habeo, 
nicht mehr rechnen dürfen. Ich habe es wer weiß wi e häufig erlebl, daß mein C' 
Schöffen mir erkl ärt haben : So habe ich mir das überhaupt nicht vorges tellt; 

,, 
1 
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wo habe ich mir denn gedacht, da ß di ese Kinder mit d er Liebe un_d Sor~~I~ 
umhegt und umgeben werden, daß der Rich ter mit di ese r Herzlichkeit z~l upt· 
spricht, daß er sich ihrer in jed er Not annimm t, auch während der a ·cht 
verha ndlung, d aß er au f ihre Eigenart eingeh t ; das haben wir uns gar n~en­
träumen lassen, und wo wir können, we rden wi r das natürlich aussp rJ~ ein 

Daß wir di ese L eute h ergeben müssen, di e die K a näle sind , durch ie wir 
Ve rständnis für unse re Arbeit in di e Klassen hineinkommt, a us denen ser 
immer wied er unser Material beziehen, das ist mir sehr leid und für ~n in 
Jugendgericht unter Umständen vo n unberechenbarem Schaden. Gera e ·eh 
den Fällen, i? d enen di e Schöff_en dieser Klasse a m nächs ten standen,_ hab: ~e­
vo n ihnen di e wertvo lls ten Winke für di e Behandlung d er jugendliche 

kommen. (S h . h . I) e r n c t1g. 
. C 

Sie können sich viel leichter in di e Nöte der Familie hineindenken, wenn ei~­
Gefängnisstrafe ausgesprochen wird oder sonst irgendetwas mit d em Jugcn 
li ehen geschieht, a ls die a nderen. .. . ae· 

Bei unse rem Verfahren d er Aus lese sind doch immer noch F ä lle ubng"d· 
blieben, in d enen es wünschenswert gewesen wäre, kein U rteil übe r d en Juge:li· 
liehen zu sprechen, und desha lb b egrüße ich es, da ß uns d mn ä hst das Let n 
tätsprinzip ni cht mehr im W ege stehen wird . D ann brauchen w ir aber a uc ::i. 

5 
ei ne Hinaufsetzung des Strafmündigkeitsa lte rs ni cht mehr zu denken; denn ~a 
ist ga nz ausgesch lossen, daß der Staatsanwalt oder d er Jug ndri chter oder et"- . 
das Schöffengeri cht nun einen jugendli chen in das Strafverfahren h ere~~ 
zi ehen od_er v_ernrteilen :wurde, :-venn es ni cht absolut notwendig ist. Aber 

1

1
: 

No twend1gke1t hegt me iner Meinung nach nicht b loß über d er Grenze von 
J ahren, sondern sie kann sehr wohl auch z·wischen d em 12. und 14. L ebe nsjahre 
li egen. 

(Sehr ri ch tig!) 

Man so llte d as Vertrauen zum Rich ter haben daß er hi er das Ri htige t rifft . 
Wir brauchen di ese d och recht willkürli che Hinaufsetzung ni cht, denn der er· 
fa hrene Richter weiß, da ß es jugendli che mit und ohne Einsich t sowo hl unter 

wie über 14 J ahren gib t. (Sehr richtig 1) 

Was heiß t das: d er chüler so ll ni cht durch das Strafverfahren gehen ? J a, das 
können nur di e Leute sagen, di e das J ugendgcrich tsstraf ve rfa hr n ni cht kennen, 
Das Jugendgeri ch tsstrafvc rfa hren da rf eben keine S hädigung für die Jugend· 
liehen sein. Das ist der Hauptg rundsatz. Es muß jeder erziehungswidrige E 1_~ ­

fluß ferngehalten und es muß das Verfa hren in a ll n S tadi en crzi ehungsge rn aß 
eingeri chtet werden. Wenn das der Fall ist, ehe ich ga r keinen Grund, warum 
man nicht in bestimmten Fällen auch j ugendl iche unter dem 14. L ebensjah:e 
durch das Strafverfahren hindurchleiten so ll. vVir habe n manchmal gar kein 
anderes Mittel, dem jugendli chen und den E lt e rn - das betone ich ausdrü ck· 
li eh - den Ernst der Straftat k la rzumach en, a ls d as Strafv rfahren. Tch habe, 
wen n ich den jugendli chen nur ermahn oder eine Pflegschaft einri chte und ihn 
dann wieder la~f~n lasse, leider di e • rfahrung gemacht, d aß d as d en E lte r_n 
ganz gleichgül tig 1st. Aber die Unannehmli ch keiten incs Stra fv erfahrens mit 
den L adungen zum Geri ch t usw. klären di e Eltern erst darüber auf worum es 
sich eigentli ch handelt. Und d em jugend li chen wird das dann von' di esen ein· 
sichtig gewordenen Eltern gewöhnli ch auch b eigeb racht, wenn sie es vorher 
noch nicht eingesehen haben, und dann brauchen wir di e Arbeit ni cht a llein zu 

-
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überneh men . Wenn wir abe r in solchen Fällen einfach von vornherein vo n 
Strafe absehen und dem jugendli chen bis zum 14. Lebensjahre Freiheit geben, 
dann zwingen Sie uns - das kann ich Ihnen heute schon sagen - , die Fürsorge­
maßregeln zu Strafmaßregeln zu machen, und das is t doch das Schli mmste, 
was uns üb erhaupt passieren kann. 

H ier mag di e Schulzucht einsetzen, sagt man. Aber, wie ist es damit, seit 
d er Stock in die Ecke ges tellt wird! Wenn die Lehrer heute ein Kind züchtigen, 
schreit a lles. Der Arzt bescheinigt Striemen. Ich habe a ls J unge gar manches­
ma l ausgesehen wie ein Zebra. 

(G roße Heiterkeit.) 

Da ha t ni emand auc h nur den Versuch gemacht, uns zu bed auern. Ich sage: 
seitdem die Schulzucht - es braucht nicht immer der Stock zu sein der da in 
F rage kommt - se lbst a us a llen möglichen törich ten hu manitäre~ Gründen 
ihre fr ühere Wirkung ni ch t meh r hat, ist mit ihr a llein so leich t nichts mehr zu 
machen . 

(Seh r ri chtig!) 

l Iät:tc s ie ri ch tig gewirkt, so bra uchten wir un mit den j ugendlichen ja ni cht 
w befasse n. 

l ch mein e, wir könne n gegen jugend liche zwischen dem 12. und 14. Lebens­
jahre ni cht auf ein Stra fve rfahren verzichten und ich möch te sehr wünschen 
d aß eine so lch H craufsetzun g a us d en Gründen, di e ich eben geltend gemach~ 
habe, ni ch t stat tfindet. 

Gegen di e, welche das Strafverfahren gege n jugend li che bis zum 18. J ahre 
überhaupt au scha lten wo llen, brauche ich ja gar nichts zu sagen. Da wende 
ich auch das Rezept des H errn Grafe n Glcispach an: ich übergehe d iese Sache 
1111t Sti llschweigen. ( . . ) 

He1 terke1 t. 

Auch ein e Erweiterung des § 56 des Strafgese tzbu ches kö nn te nach meiner 
Ansich t nach Beseitigung des Lcga li tätsprinzips entbehrt werden. Auf die Be­
stimmung, d er jugend li che müsse imstande sei n, der Einsichtsfähigkeit und 
dem sitt lichen Gefü hl gemäß zu handeln, können wir ganz ruhig verzi chten. 
Es fä llt uns zukünftig ni cht im Traum ein , dera rtige jugend liche durch das 
St rafverfahren zu ziehen. 

Das Strafverfahren, sagte ich, muß in a llen Phasen erzieherisch gestaltet 
werden. Ich habe ja da rüber schon öfters gesprochen. Voraussetzung ist aber, 
daß es dem Ri chter gelingt, sich das Vertrauen des jugend lichen zu erwerben. 
Hat er das ni cht, dann sind a lle seine Worte und a lle seine Mahnungen umsonst. 
Dieses Vertrauensuchcn muß in dem ersten Moment beginnen, in dem d er 
R ich ter mit dem Ju endlichen zusammentrifft. Das brauch t ni ch t immer auf 
d em W ege de zarten Anfassens und des amerikanischen H a ndauflegens zu 
geschehen. Ich ha lte das Angreifen überhau pt für einen Unfug. Die meisten 
K inder w0 l!en übe rhaupt ni ch t a ngegriffen sein und haben einen Wider­
willen gegen äußerli che Zärtlichkeiten; aber immer wieder wird gefordert: 
se tzt sie hübsch na he un d streichelt sie. Das ist nicht nötig. Die Li ebe kann 
mi r leid tun di e nicht über d en Ti sch hinüberreich t ni cht weiter a ls di e 
Hand reicht. ' , 

Das ist a lles ni ch t nötig. Abe r man muß fü r di ese Ju gend li eben d as rich­
ti ge Ve rständnis haben und wenn man sich gern mit den K inde rn beschäftigt , 
is t es gar ni cht so seh; schwer, zu begreifen, wie denn eigent lich der Jugend-

· ' 
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liehe auf den falschen VI eg gekommen ist. Und merkt er erst, a er beit 1st 
ist, so stellt sich das \"ertra uen von selbst ein, und die Erziehu ngsa.~ungcO· 
ha lb getan. Natürli ch gibt es auch wieder Rü ckfälle, trotz aller Bemu chadet 
Auch di e Allerbravslen machen einmal wieder eitensprünge. Das_ s straf· 
ja aber auch ni chts. Ich möchte di e Forderung, da ß \Yir überhaupt ~ei~e cibeO· 
fälligen jugendli ch en mehr habe n dürften, ga r nich t einmal unteisc r ntlich 
Das junge Geschlech t möch te ich ni ch t mehr rkben, das ni ch t gelege 
über die Stränge schlüge, 

(Bravo !J 

ni cht auch einmal e; in gese tzli che 13eslimm ung übertrete n könnte. eio 
Natü rli ch müssen wir scha rf im Auge be;halten, ob s sich etwa urndelt. 

Symptom ei ner wirklich beginnenden verbrecherischen Laufbah~ ~an hier 
Das müssen wir zu erkennen suchen , und wenn man in d er Weise, wie as end· 
geschi eh t, über das ganze ~'li li eu und über di e ga nzen Verhä lt ni sse der J ug Bi ld 
liehen aufgeklärt wird, so ist e nich t a llzu schwer, sich ein zutreffend~ rcits 
davon zu machen: handelt e sich um einfac he J ungcnstreiche ode_r f .\Jich 
um einen H ang zu m \"erb rechen ? Vvo wir d as merken, da mü sse n wir i e darf 
mit der ä ußersten Energie e; i nschreiten, und unter kei nen Umstände~ bote 
man da zimperli ch verfahren; so ndern mit a ll n den Millc\n, di e uns zu ,e 
stehen, müssen wir jenen Hang zu unterdrücken such n. . delt 

Bei alledem muß der jugendliche ganz nach sein r Eigenart b_ehandwo 
werden. Dabei lasse n sich keine Regeln aufste llen und wen n man irgen dei1 

nach der Schab lone verfährt, ist man sicher au f dem falsc h n vVeg. Von nd 
jugendlichen hat jeder sein eigenes G sieht, jeder seine eige nen Anlagen, t1 

da nach müssen sie behande lt und au ch beurt i lt werden. d eiJl 
V,.7 cnn ma n hört, welche Grundsätze für di e B es tr a fung maßgeb.:n 

5
der 

so ll ten, ob der ühncgedanke oder der Gedanke der Erzi hung oder ~~r iii 
Präve~tion ode: wdcher sonst, dann i ·t ma n den J ug nd li _h en g~~en;r~gen 
emer eigentümli chen Lage. Ich habe nm, offen gesta nd n, uber diese r hen 
selten Rechenschaft abge legt. lch behandele im a llgemci ncn d n J ugcnd ic tet 
in folgender Weise_: ic~ sehe ihn 11:ir genau a n; ich weiß, o oder so is_t er ge~:ftl . 
und danach fasse ich ihn da nn mit der Stra fe a n, schwer oder 1 icht iena~h d t · 
Nach m inen Erfahrungen kann man nun ni cht sagen : ich brau che eine Min e~t. 
strafe von einer \Vochc oder von zwei Wochen, d mit s ie E indru ck mac ie 
Nein, wir haben genug jugend liche, bei denen s vo lb;lä ndig genügt, daß 

5 

11 
überha upt mit Freihei sstra fc bestraft werden. Die Auss icht, daß sie m1_t d;~. 
Gefäng1:_is in Bcrührnng kommen _so ll n, genüg_t in vi cle1'. F!_l len vollstan : h l 
In den I• ällen aber, 111 denen man sieht, daß da mit a llem kc111 t.indruck gerna ( 
wird, muß man na türli ch zu scharf ' 11 Slr fen gr ifcn, di e d ann aber auch schare 
volls treckt werden müßten. ~s dürfte ni cht so sein, wie es h utc ist und "'i 
c~ mir ci_n G:fä_ngnispfarr r erzähl t hat, daß di e; jugendlich ·n wcin_end in d~­
Gcfängn1s h1nc111gehen und lachend h rauskom mcn. Wenn ich di e Jugcn 
li ehen vom Gefängnis fernha lte - und das tue ich in d er R ege l - , dann geschieht 
d as ni cht, weil ich denk , die jugendli ch ·n so ll n vo r d em Übel I cwahrt bleiben, 
sondern wei l ich glaube : mit der Furcht vo r der cfä ngnisstraf. crr tichc ich 
viel mehr als mit d em Vollzug s •lbst; d enn w ' nn di Jugcndli hen einmal d ,,s 
Gefängnis in d er Gestalt, in der wir es heule für die j ugend li ch n haben kennen 
gelern t haben, dann wirkt CS auf s ie ni cht m hr. Und auch in ihren' Kreisen 
werden sie schon dafür so rgen, daß da Gefühl der Fur h t vorm Gcfängni" 
auch den a nderen abhand n kommt. 
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Wenn wir die bedingte Begnadigung empfehlen, so genehmigt sie der 
Minister regelmäßig. Wenn sich aber hierbei auch keine Schwi erigkeiten er ­
geben, so könn te man doch wünschen, daß der Umweg zur bedingten Begna­
digung über den Justizminister nicht gema cht zu werden brauchte, sondern 
daß man di eses Recht dem Ri chter verleiht, 

(Sehr ri chtig!) 

der die bedingte Begnadigung durch Ur teil auszusp rechen hätte. Wir hätten 
dann z. B. auch a lle di e Schwierigkeiten mit d em Widerruf nich t mehr. Wir 
brauchten uns nicht mit langen Berichten zu befassen, weil wir a lles Material 
in den Akten hät ten. Diese Berichte bedeuten für uns nur einen überflüssigen 
Kräf teverbrauch. Ich weiß nicht, was für Gründe da entgegen tehen. Ich 
kann mir aber nicht denken, daß sie so schwerwiegend sind, d aß sie gegenüber 
den Vorteilen, di e uns ein anderes Verfahren brächte, in die \Vagschale fa llen 
sollten. Ich möchte sehr darum bitten, daß wi r nach der Richtung einen Be­
schluß fassen. Soviel ich weiß, ist das auch von d em H errn Kollegen Köhnc 
beabsichtigt. 

Es mag merkwü rdig berühren, daß wir di e Strafe nicht vo lls trecken wollen. 
Abe r sola nge wir die gegenwärtige Art von trafvo llzug im Gefängnis haben, 
ist es doch ni cht gut möglich, die j ugendli chen d amit zu befassen, wenn nicht 
ganz besondere Gründe vo rli egen. Wir b rauchen meiner Meinung nach den 
1nementen gegenüber, di e wir überhaupt gezwungen sind, ins Gefängnis zu 
s tecken, auch im Gefängnis se lbst scharfe '.\I aßnahmen, und ich bin durchaus 
der Meinung, daß wir nach diese r Richtung zu sanft vorgehen. Wenn ich so 
höre, wie viele Leute über di ese Sache sprechen, wen n ich höre: ach, di e armen 
Kinder! dann merke ich immer wiede r, daß ma n sich unter d en jugend li chen 
tatsächlich oft Kinder vorste llt . Nun so llen Sie si chei nmaldieseBurschen zwischen 
d em 16. und 18. Lebensjahre ansehen, diese ausgewachse nen Schlingel, dann 
werden Sie ni cht darauf verfa llen, daß ma n mit ihnen so sehr sanft umgehen 
müsse. Denen kann man schon a llerlei zumuten. Da werden Sie nicht ver­
s tehen, daß ma n hier immer von der wei chen Kinde~see le redet. Du li ebe Zeit , 

die habe ich ja auch gehabt, (Heiterkeit) 

und wie ist man mit mir umgega ngen! Kein Mensch hat d:-inach gefragt, und 
jetzt haben Sie einen ganz vernünftigen J ugendrichter vor sich. 

(Große H eiterkeit. ) 

Diese übermäßige Rücksi chtnahme ha lte ich für durchaus verkehrt. 
Herr Professor Kriegsmann ist hier gestern noch einmal auf den Fa ll zu 

sprechen gekommen, den Herr Professor Foerster angefü hrt hat, wobei es sich 
um zwei Jungen handelt, di e der Fabrik Nacharbeit leisten so llten, und er hat 
gemeint: ja, unter Umständen könnte doch da ein Mißb ra uch getrieben werden. 
Das ist so ein er von den Fä llen, an di e ich d enke. Da habe ich den Beifall gc ­
r~de unter den Damen gesehen. Da kriegte d er Kriegsmann R echt. 

(H eiterkeit.) 

Ich kann ihm aber nicht zustimmen, und ich möchte übcrhaupl no chma ls davor 
warnen, daß wir mit den jugendlichen zu zimperli ch sind. Wir sind heute 
wirklich in einer gewissen Gefahr, uns in fa lschen Humanitätsge_fühl~n zu ver­
lieren, die uns bei der Erziehung der jugendli chen ni cht nützlich sind. 

(Lebhafter Beifall.) 

1, 
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Ich habe gewiß ei n Herz fur ir. Ich g laube, ich habe di e j ugendlichen lle, 
a uch di e schlechten, gern. Abe r wo es notwendi g i t, d a mü en wir charf zu­
fas en, das hilft nu n nicht, und d as tue ich d enn auc h . 

Wie ist es nun mit d er Erzieh un g, die a n te ile d er trafe t reten oil_? 
Da ha lte ich di e Bestimmung d e neue n Entwu rfs für recht unglücklich, die 
Bestimmung nämlich, daß, wenn keine Ankla ge erhoben v.·ird, di e Jugend­
li chen erma hn t oder der Zucht d er , ltern od er d er Z ucht der ch ule (darüber 
habe ich ja schon gesprochen) i.Jberwiesen ,...-erden so llen, od er aber nach den 
la ndesgesetz lichen Be timmungcn in F ür orgee rziehung ko mmen müssen. I?a 
?eiß t_ doch ni ch ts me h r und nic h ts weniger, als: d er Jugendri chter soll hi er 
1n se iner E igenscha ft als t ra fri chter ode r als ormundscha fts ri chter tn den 
Erzi eh un gsmitte ln gegenuber d en j ugendli chen beschränkt sein, d ie ma n von 
dem traf verfahren fe rnhäl t . J a , nun frage ich mi ch : aus welchem Grunde oll 
d ~nn d as geschehen? Ich ehe d och ga r keinen ve rnünft igen Grund, wa rum 
d iese J uge ndli chen chlech te r beha nde lt werden o llen a l · di e Jugend li ehen, 
die d as t rafvcrfahren d urchmachen. Dann k önn c: n 

1

di c, die d as trafrer­
fa hrcn d urchmachen mit a ll d en Mitte ln di e d er Vo rm un d ha fts richtc r zu 
G ' ' cbote hat - und ie sind ganz au ßero rdentlich reichli ch , e rzoge n \\' rden 
und bei J ugendlichen, von d enen das t rafve rfa hr n fcrng cha ll n wird, so ll 
der ~ic? tcr an \.Je timm c Erzi ·h ungsm ittc l gebu nden se in . Das is_L ni ·ht rc ~t 
hegreifhch. :-.leben der Ermahn ung di e ~löglichkei t d er berwcisu ng ~n ~1 

· chulzuch t und d ie Zucht d er E ltern und schließ li ch kommt a ls drittes di e Fur­
so_rgee:zi eh ung, a l o g leich d as Alle; chlimmste, und nur a ls Zwischen t~dium 
wird eine tellung unter ch u tzaufsicht ei ngescho b ·n. \ ir ha ben a ber d~e Er­
f~hrung gemach t, daß, wen n wir in unseren Erziehung m it te ln irgcnd,~te be­
hinde~t werden, d as dem Jugcndli hcn nur chädli ch stin 1 a nn . W enn ,~ir z_- B. 
nac h J_ener Be timmung ein Fürsorg erz ich ung verfahren ni ht meh: einleiten 
und mch t d as Verfahren a ls Da moklesschwer t übe r d em j ugend hchcn und 
seinen Eltern schweben lass ·n d ürf n, d a nn wird uns ei n :-.,· hr w ·rtvo l(e Er· 
?. 1ch ~ngs:°itte l aus d en T fän d n genommen. Ich will di F ürsorgee rzie hung 
Ja mch t ~m1:1c r d urchfuhren , so ndern i h will ·i zunäc hs t cin leitrn_und d. nn 
sehen, wie sich d er J ugendli hc ma ht. Auch in F ä llen , in d n ' n die Voraus· 
se tzunge r-· d . F ·· . . f · , r• t ' r· . n ur 1e ur orgccrz1 ehung vo rhand en s111d und di e so ortigc vn c 
bnngung zu( ·· · · d · h la e . a st g warc, rfo lgt si d u rchau nicht imm r, so n ern ic 
di e Sache zu näch t lau fen u nd s h · zu wi der Dru k d s Furso rgee rzi eh ung. · 
verfahr •ns w· kt ,,.. h . , ' d d ·t 11 man tr · tr ,t bcn die l•,rfahr ung gcma h t un a rm so ' 
doch rechnen , d aß diese r J ru ck d es \ 'e rfahr•ns uns das se hr wertvo lle Mrttcl 
d ~rgcboten _ hat, inc ganze Reihe von Dingen zu tun, di • im Entwurf auch 
nicht verzeichn et sind, z. B. d e n j ugendli chen ,t us s in er rng bung hcrau . 

d
zuneBh men, ihm di . Lehrs t •lle vorzus hre1be n di e wir für ri ch tig ha lt n, ihm 

cn eruf zu b . ' · M ß. nah gc cn, d n wir fur g cig1 t era htcn uberha upt gee ignete 
men zu treffen d" ' · d 1e·1t ·· b ' r 

h · • 1' ohn • d n IJru k d ieses •r fa hrens bcr n "- ern u c · 
aupt n1 chL zu · h . . f h 

f 11 
crre1c en war n . l)i scs vorzüg li h ' 1 filfs rn1Lt c: l wurde ern ac 

w g a cn und auch · h dl . h 
f .. · b . ' ni e t d ad ur h ersetzt w rd •n d , ß m an d •m J ugen ic cn 
u r 1ne es timmtc , · · • ~ 

wi ll l d " n l 111 · Schutzaufs ich gäbe. T h bin d a her d er "1crn ung, 
r so en 1c er eh ·· k f d · d ' ß · f . ra n ung ·n ·rgisch ·ntg g ntr · tt·n und d arau rrngen , 

~hl1ns r_e1e Ern:ies en d es Ri h tc rs gestt lll w ird \ · l h s Erzi •h ungsm1tte l 
er wa en will Es 1st not d " ' · h · d 
St f f h 

· we n 1g, daß ma n ihm gcge nub •r d en ni e t mit em 
ra ver a r n be i gten J dl . . . . .. b d ug n ich ·n genau di •s •lben R hte gibt, wie er 1c 

gcg nu e r n durch d as t f f . dl . h h ' ra ver a hr ' n h1ndurchgczog •ncn J ugen I en a t. 
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Das Für orgee rzichung verfahr n hat in der Gestalt, wie \\·ir ~-s hi er i_n 
Frankfurt amn'ndcn, außerordentlich werlYo lle Dienste getan. \\ ie häufig 
kann es bei d er bloßen E inleitung de Verfahrens b leiben. Dabei kontrolliert 
<ler Pfleger d en j ugend li chen und die E ltern, und wenn di e Eltern ihre Pfli chten 
ve rsäumen, zeigt sich d as gewöhn lich auch bald beim j ugend lichen. Dann 
b ringen wir ihn ebe n weg . 

Eins möch e ich noch wünsc hen daß wir näm lich ein Reich fürsor ge­
g setz bekommen. Ich mag das ni ch t ,~eiter begründen. E is t am Donnerstag 
h_ier a usdrücklic h davon di e R l'!de gewesen. E handelte sich dabe i zwar um 
'1.nc Verha ndl ung, die nicht zum Jugendgerichtstage gehörte, aber wir werden 
die Mitteilungen darüber ja später in die H ände bekommen. Ich glaube, i(· 
we rden auch a lle d avo n überzeugt sein, d aß eine lcicha rligkeit in den oraus­
se lzu ngen für d ie Unte rbring ung in Fürsorgeerziehung etwas ist, wa wir vcr-
tändigerwci c fo rd ern so ll ten. Ob wir es bekommen, ist ja eine a ndere Fr. ge. 

Es li g ' n so viele chwierigkeiten au f di esem Gebiete , daß di ese r Wu nsch wahr­
scheinli ch vorläufig noch in frommer \Yunsch b leiben wird, und das wird uns 
d azu nötigen, uns freiwillig zu helfen, wozu ,vir die ersten chritte schon getan 
h,tbcn. Ich weise au f un erc Bezieh ungen zu d em Kommuna lverband, zum 
Lande~hauplm nn hin. Die e Bezichungrn hat d as Ge elz ni cht vorgesl'!l1en, 
und wir h tbrn sie doch hergestellt. Wir habe n d ,t eine Lücke gefunden, in de1· 
wir 11ns angd> Lu und uns so vorzügli ch eingerichte t habe n, d aß der Landes­
h,lllptmann d td m :h wertvolle 1 Iil fc von un · hL l. Wir beha lten d abei Fühlung 
mit d en j ugendlich ' n, wir behalten Fühlung mit den E ltern . \ ir stellen di e 
B 'Ziehungen zwischen d en E l lern und den I'indern in d en An ta lten, wenn sie 
locke r gcword ·n sind, wieder her und ha llen mit ,unl dem K ommunalverbandc 
d_i c H ände üucr den j uge ndli chen. Dem L ndes ha uptmann werden meine Be ­
ri chte über die jugendlichen sehr willkommen sei n, und mir ist es sehr wert ­
vo ll, wenn iLh Beri chte vom Landeshaup mann bekomme, aus denen ich er· 
sehe, wie seh r d s chicksa l di ese r Jug ndlichen d ort ni cht bloß mit dem Auge, 
so ndern auch mit d em H erzen verf lgt wird. 

Und zuletzt noch ein ! er Entwurf sieht nic ht ein J ugendgericht vor, 
wie wir es heute haben, sondern er spricht von dem Stra fri ch te r und ,·o n dem 
Vormundsch fl richler. Wenn d as irgendwo so ausge legt werden könnte, daß 
a_u f di ese Weise d er J ugcndrichll'! r a l tr ,1 f- und Vormundschaftsri chter in 
e111cr Person, wie er heule vor 1 h nen tcht, in \\' egfa ll käme, dann ?rauchen _wir 
d s ganze Jugendgeri cht ni ch t, d an n wäre ich der erste, der für die es Institu 
d ankte. 

(Lebh fter Beif 11. ) 

Vors itzender Amtsge ri ch tsrat Dr. Köhne: Ich bitte jetzt Herrn P astor 
ackhausen, da \Vorl zu einem R eferat zu nehmen. 

P astor Backhausen-Hannovcr: I önigliche Hoheit! llochansehnlichc \ ·er­
sammlung . Die Zeil i t Yorge rückt; ich verzichte da her au f eine E rläu terung 
meiner gedruckt vorli egenden Thesen zu d em Gegenstand d er heu t igen T a­
gung. Ich vcrwei e auf di ese lben und beschränke mich in den folgenden Aus­
führ ungen a f die D.ir tc ll ung d crj nigcn E rziehungsmittel, in deren Anwen-
dung ich Erf hrungen gesammelt habe. . . 

Der gestrige Tag end ete d eu tli ch mit d em Ergebnis, d aß wir bei d er Be· 
kämpfun g der Kriminalität d er j ugend li chen nicht von d em trafgedank.~n, 
sondern von dem E rzieh ungsged ,\llk 11 ausgehen müssen. Foersters Vorschlag<' 
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waren nicht geeignet
1 

ohne weiteres als Grundlage für eine neue strafrechtliche 
Behandlung der jugendlichen zu dienen. Wohl aber ist es eine Pflicht der 
Dankbarkeit, auszusprechen1 daß ;seine Ausführungen einen tiefen sittlichen 
Eindruck bei uns hinterlassen haben, der hoffentlich nicht so bald wieder ver­
fliegt1 sondern zu einer inneren Kraft wird, sowohl für die Neuerungen im Straf­
vollzug1 als auch für jetzige und zukünftige Erziehungsmaßnahmen. 

Von dem Erziehungsgedanken gehen wir aus; das bringt uns in Einklang 
mit einem der größten sittlichen Reformer des vorigen Jahrhunderts, mit 
Dr. Johann Hinrich Wiehern, dem Vorkämpfer für Verbesserung unseres 
deutschen Gefängniswesens und dem eigentlichen Schöpfer des evangelischen 
Rettungshauses. Nicht mit Theorien gerüstet1 sondern mit einem propheti­
schen Blick begabt nahm er den Kampf gegen die Volksnot1 insbesondere 
gegen die Not der verwahrlosten und verbrecherischen Jugend auf. Er war 
einer der ersten, welche den Gedanken zu fassen wagten, daß an Stelle der 
Freiheitsstrafe für jugendliche Delinquenten staatlich überwachte Erziehung 
mit Aussicht auf Straferlaß treten könnte; und so kam es zu der Kabinetts­
order Friedrich Wilhelms IV. vom 2. Dezember r846, welche im Sinne \iVicherns 
verfügte. 

Von Wiehern stammt ein Wort, das mich in diesen V\Tochen unablässig 
beschäftigte. Er sagt in der Lebensbeschreibung des großen Weimarer Päda­
gogen Falk: nüb es geholfen hat, daß die Polizei einen verwahrlosten Buben 
endlich eingezogen und mit klarem \Vasser und trockenem Brot seinen Hunger 
hat stillen lassen? Wis einer verdient 1 ist noch nicht das, was ihm 
hilft!" Nur indem ich mich in den Schatten dieses Mannes stelle, habe ich 
den Mut, an dieser Stelle zu reden. 

Meine Aufgabe soll doch wohl die sein, daß ich helfe, bei Ihnen Vertrauen 
zur Bekämpfung der Kriminalität der jugendlichen auch durch erziehliche 
Mittel zu wecken und in Ihnen die Überzeugung zu stärken, daß es sich dabei 
nicht _um etwas Schwächliches und Weichliches handelt. Nein, sicher nicht! 
Mir steht dabei immer ein Wort aus dem Propheten Jeremias vor Augen. Zu 
ihm, dem von Natur weich empfindenden Manne

1 
spricht die göttliche Stimme 

in seinem Innern: 11 Erschrick nicht, denn ich will dich heute zur festen Stadt, 
zur eisernen Säule, zur ehernen Mauer machen im ganzen Lande." 

AJs Befürworter der Fürsorgeerziehung soll ich heute etwas sagen und an­
deuten, in welcher y\T eise die Fürsorgeerziehung sich den Jugendgerichtsbe­
strebungen als ein bedeutender Machtfaktor angliedern kann. Ich begebe mich 
damit auf das umstrittenste Gebiet der Jugendfürsorge von heute. Meine 
Damen und Herren! Fürchten Sie nicht, daß ich anfange1 meine Arbeit zu 
glorifizieren, obwohl ich an sie glaube, oder daß ich ein larmoyantes Geschrei 
über das mangelnde Vertrauen zu der Fürsorgeerziehung anhebe. Dazu habe 
auch ich viel zu tief hinter die Kulissen der Fürsorgeerziehung geschaut. Ich 
will auch nicht mit statistischen Angaben über die Erfolge der Fürsorgeerzie­
hung kommen. Wer nicht selbst mit heißer Mühe die Auskünfte über entlassene 
Zöglinge zusammensuchte und nachprüfte, wird sich von solcher Statistik nicht 
immer gern gefangen nehmen lassen. Nur ganz verschweigen möchte ich nicht, 
daß die günstigen Zahlen sich von der Wirklichkeit doch wohl nicht allzuweit 
entfernen. Selbstverständlich kann es sich bei dieser Statistik nicht um eine 
Moralstatistik im eigentlichen Sinne handeln, sondern um eine Aufstellung, in 
welchem Umfange die Fürsorgeerziehung einen wirtschaftlichen, einen sozialen 
Erfolg an den Fürsorgezöglingen gehabt hat1 in welchem Maße siC sozial brauch-
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bar geworden sind. Und da ist es denn dochlmmerhin bedeutsamt da-ß man durch~ 
schnittlich von 70 °fo der Geretteten reden darf. Es handelt sich in det Für~ 
sorgeerzichung noch um eine werdende Größe, um eine werdende, .. die aber in 
sich zweifellos die Keime zu hoffnungsvoHer Wt'iterentwicklung trägt. 

Ich möchte nun an das anknüpfen, \va.s schon gestern an dieser Stelle 
über die Fürsorgeerziehung gesagt worden ist. Herr Professor Foerster machte 
gegen die Fürsorgeerziehungsanstalten die kritische Bemerkung1 da:ß sie hier 
und da. verschwommene Kompromisse machen1 indem ::::ie das Erzichungsprln~ 
zit) durch das Sühneprinzip trübten. Mancher Anstaltsleiter halte es für seine 
Pflicht, seine jungen Delinquenten mit Pein zu belegen zum Ausgleich dafür, 
daß der Staat sie nicht bestraf tel und so seien manche Anstalten den Jugend­
gefängnissen gleich g,nvorden. Hier Ist dem Herrn Kritiker doch wohl ein Irr~ 
turn unterlaufen. Es gibt freilich wohl in jeder preußischen Provinz jetzt eine 
oder mehrere sogenannter geschlossener Anstalten oder fester Häuser. Aber 
für wen sind sie bestimmt? Sie sind bestimmt für die unverbesserlichen \Veg· 
läufor, für die SchWererzfohbaren, welche nach vergeblichen Versuchen in of~ 
fener Anstalt nicht gehalten werden kor.nten, unsere Erziehungsarbeit ad das 
schwerste gefährdeten und uns manches Odium eingetragen haben. Diese 
Häuser sind gerade zu dem Zweck erbaut, l~m in den offenen Anstalten das 
Erziehungsprinzip rein zur Durchführung bringen za können. SoHte aber hier 
und da noch eine Anstalt sein) die es für ihre Aufgabe hält, erstmalig über­
wiesene Zöglinge wie Gefangene zu behandeln und sie füh.1~n zu lassen, da.ß sie 
Pein verdient haben1 so widerspricht das strikte der geschichtlichenTradition 
unsel·es Rettungshauswesens. 

Keinen Grundsatz hat Wiehern schärfer her.a..usgea.rbeitct1 als den, daß dem 
eintretenden Kind oder jungen Menschen Vergebung seiner Sünden ohne Ein­
schränkung angeboten_w_ird. Zuvor wird ihm freilich seine Verfehlung klar und 
verständli-ch vorge_halten._ Ab.er Cr soll s_ich in keinem Zweifel darüber befinden, 
wie ernst seinem··Erz.ieher·auch d"i~-.Yer"gebun,g ist Die_ Vergeb-i.:ng der Sünden 
wird nicht immer· eXpre$sis_ verbi_s _.a_:µgeboten,_ s·ond_ern kleidet skh_ oft in die 
Worte: Du bisf üicht zti ·uns :.geki:i"mmen,- damit wir dich wegen deiner Ver­
gangenheit strafen, sondern __ da.mit wir dir helfen, ·ein reiner und tüchtiger 
Mensch ZG werden. Alle eiziehliChen Iviaßregeln1 die dann bei dem Zögling ge­
t.roffon werden, sollen an dieser Vergebung orientiert sein. 

Meine Damen und Herren! Das ist ein überaus ,vichtiges Prinzip, denn 
daraus ergibt si-ch das, was Foerste.r so fein die Kultur des Umganges mit dem 
Zöglinge genannt h..:-1.t; dataus ergibt sich die zarte Schonung des Ehrgefühls

1 

und daraus entspringt für uns Erzieher das Allerwichtigste, auf das wir nicht 
verzichten können, ohne das unsere Arbeit gänzlich -vergeb1ich ist: das Ver· 
trauen des Zöglings. Denn Zwangserziehung ist eine Contradictio in adjecto. 
Da habe ich Ihnen den wesentlichen Inhalt Wiehern.scher Rettungshaus­
pädagogik dargeboten. 

Die eben genannten geschlossenen Anstalten) so notwendig sie zurzeit 
noch sind1 s.ind aber und bleiben ein Fremdkörper im Organismus des Rettungs­
hauswesens, 'Was gäbe ich darum, wenn sie aus diesem Organismus vernchwän~ 
den.l VVir haben sie aus Not eingerichtet, weil wir keinen anderen Platz für 
die Schwererziehbaren hatten, freilich auch aus Liebe

1 
weil wir alles aufbieten 

und versuchen wollten1 sie zu retten1 und sie nicht gern in fremde Hände gaben. 
\Vir haben viele Geldopfer1 viel Menschenkraft hineingesteckt) wir haben in­
folge falscher Systeme viel Lehrgeld bezahlt! Ja1 es hat eine Anzahl von Er-
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ziehern schwere K örperverletzungen nd fas den Tod e rli tten, und, um das 
auch noch zu sagen, im Affekt begangene Übergriffe d e r E rz ieher haben un, 
serem gesamten Fürsorgeerziehungswerk ein nicht le icht wieder auszutilgendes 
Od ium auferlegt. Jedoch sind wi r au f d em \\" ege zur Besser ung bereits be-

griffen. 
In d er Provinz Han nover is eine H eil- und E rzi ehu ngsan ta lt für schwer-

erzi ehbare, psychopathische junge Bur chen einge ri chtet. Dad urch ist eine 
tllöglichkeit gegeben, wenig tens di e pathologischen Elemente aus unseren An­
sta lten und vor a llem auch aus d en sogenannten geschlossenen n talten zu 
entfernen, wo sie ja meis ens die Anführer zu schweren J\.lcutcreien wa ren. 
Die Provinz Brandenburg hat in Pot dam ein ä hnli ch e::; Institut, wenn auch 
mehr für Schulpflichtige. Westfalen und Rheinprovinz werd en ho ffentlich bald 

dem :fann?verschen Beispie l nachfolgen. 
Es bleiben nun in den geschlossenen An taltcn noch die sogena nnten Cha­

rakterlumpen, wie der leider ver torbcnc Professor Dr. Cra m r s ie zu bezeichnen 
pflegte. Wenn ich den Namen di ese ve rehr ten \fanne hi e r ne nn , so gc chieht 
es, um ihm hiermit öffent li ch ein Denkmal un erer Dankbarkeit zu etzcn fü r 
di_e reich en Verdienste, die er sich um die Fürsorgeerziehung crwor_bcn ~a~, 
wir bedauern es au f tief te, d aß er sein In tere se unseren gegenwärtigen \ ei· 

ha nd lungen nicht mehr zuwenden kann. 
W ohin nun be r mit di esen Lha ral terlumJ)tn die 1nlell •ktucll un,c:r·,:~rt 

· d d. ' r ·1 d er sin , ie man nicht wegen pathologischer erar l,1gung in di l c i · 
1111 

• .' 

zi ehungsansta lt bringen kann? Für ie wäre mein ·s I:.rachtcn · wohl der g~­
<; ignet_c Platz in ei nem zukünftigen R eformgefängnis fur jugend liche. J ~doch 
frage ich mich: wie kann man sie d a h ineinbringen? \ en n s ie kei n n bc · t!mnit 
um chriebenen Rechtsbruch begangen haben, was u ll man d ,Ln n. mit ih nc.~ 
machen? Wird es möglich sein, sie lediglich wegen fortgesct:tle n \ idcr!>t,Lnd~ 
gegen _d ie Fürsorgt:erzichung in d as Jugendgefängnis zu !Jring_en? f. 

Hier erlaube ich mir obgleich ich mich sons t v n d c rn cb ie e d e tr,i . 
lt f ' f J ugend ,· vo zuges ernha ltcn will eine Bemerkung uber s lchc zukun tigen · ("' · ' · ß d \S kc111 

a.ngnisse. ach unseren Erfahrungen in der Fursorgecrz1 ·hung mu ' 
leich tes Unt h · , · l g ·u ,J nkc d nn 

„ erne men sc111, wenn g leichzeitig, uch <l c r Erz1 ' 1 _1n ~.,c.; .' . ich 
d urchgefu hrt werden so ll , d en n d ann i t do ch uch wohl nötig, d ,iß 111 zie mt . 
weitem Umfang d" 1 . . f 1. 1 t ·il und gemein· . e 1ese n tern1ert n zu geme111sch a L 1 ' 1cr r )C . 
schaf t li cher E~ h l , d d d li egen r o ung am 1 age zusammenge nommen wer c n, un 
nach unseren , f- h . d ' "' Lc r a rungc n mit geschlos c ncn usta lt ·n 1c o · 
a Auch habe ich aus unsere n Erfahrungen mit gcsclilosscncn Ansta lt~n _her: 

us Bcd:nkcn gegen di e unb timm c trafz•1t. E · mußte d a nn wcrng tenf 
nac h mc111cm f ' hl . d d e ren bL u 
d 

. c u c111 c Maxima lfri ·t festgesetzt wer ·n, vo r 
er Dehnque t b . , . E . n c1 guter I•uhrung cnt l ssen werden k a nn . d 

d aß ~ ist uns. ferner m ges trigen T age ei n orwurf d araus gem acht ,, or en, 
wi r auch 1 ' d nbe· 

s holt n unseren fre ien ns t a ltcn soge n nnle l3csch oltt:ne un . 
zip ge~~~bgtemAeinsa?1 erziehen ; au h d adurch \ erd e d as reine Erz.1 ·h ung ·pnn · 

u · ber ich [ d welchem Grunde hab . . rage: wer s ind di e Unb ·sc ho llc ncn, un ,LUS . . 
wiß ni cht. e~ wir sie? Wär n sie sehr nette J ungen, d ,LOn hätten wir ie ge· 

12 
... h .· 111E r Anstalt. Die sogenanntc1 nu ·sch o llen ' n sind nach meiner 

·chJoalt 11gen 'Er.ahrBung im Ansla ltswest.: n m ,1nch m, l vi •l schl imrnt.:r als die Be· 
" cnen '111 ur h . · . l h M sc e, d er ein graus - m s Vergnügen d a ran hatte, seine 
scls1wd ac l{e ~tter au_fs B lut zu ärgern zu bedrohen zu s hlagen is t nicht netter 

er a rnnchend b • ' ' . ie , we lcher wegen gew, lts, mc r ffnung ines Karnnchen · 
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sta lle a ls Ei nb recher ma rk iert ,vird. Ri chti g ist, wenn ma n überhaup t eine 
~cheid ung vornehmen will, di e orma lerzichbaren u nd d ie chwererziehbar n 
vo neina nder zu trennen, a l o auch h ier d as E rziehungsprinzip rei n walten zu 
las en und nicht ein P rinzi p aus dem tra fvo llzug herüberzunehmen. 

Wir können a uch nich t zugeben, daß wi r un ere Erziehung a nstalten da­
du rch zu tr fa nsta lten machen, d aß wir De linquen ten aufnehmen. Gewiß, 
d iese- Odium la - tet ehr a uf un . E ist d adu rch ve rs tä rkt, d aß wir im a lten 
Rech tszustande oft genö t igt werd en, u d em Gcfängni ntl ene Delin-
4 uenten a ufz unehmen, und d iese sehen d a nn unwi ll kü rlich den Aufe nt ha lt 1n 
d er Ansta lt als ine. achhaft an. Es ist ni cht zu leugn n, d a ß auch a nd ere Zog­
l111 ge, d ie n icht gerad e wegen ei ne Delikts in Fü rsorgee rziehung ko mmen, di e 
Ans ta lt l. t rafo rt empfi nd en. Aber, meine Damen und H erren, wie lange 
~1e das tu n, h ··ngt von dem Geist d er An ta lt ab. ich t irgendwelche gese tz ­
liche Bestimmungen befreien unse re An talten von di esem Odium trafan­
sta lt n zu sein, sondern a llei n di e Güte, d ie ornehmhcit, di e i ttliche H öhen­
lage des H ausgei tes. E r is t noch nicht übera ll wie er se in oll te abe r wir 
1nü hen un un b läs ig, d ß er heiliger Gei t w~rde. ' 

"!er hrte Anwe ende! Wir brauchen, um d a zu finden, ni ch t nach Amerika 
1, 11 reise n. D : Gute liegt in Wi ehern chöpfu ng, di e wir nur immer besser 
11,Lchgcs ta ltcn mu cn und , sag ich, auch n.tchgc La llen können . 

In d iese m Z .1 ammenha nge nur kurz noch ein W ort ! Ich muß ablehnen 
daß unsert· .\ n. ta lten fur den o ll w g kurz fr istiger H aft tra fen gebra uch t 
" erden. 

Wir konnen nse r gcgenwa rtigc · An. t, lt ~y ·Le rn noch verbe ern, o daß 
ci1 · Regen •r t1 on krimine lle r J ugendli her noch inten ive r bewirkt wird. U nd 
wied r greife ich h ier auf Wiehern und ein orb ild zurü ck. E r sch uf die so­
gena nnten n ,\ltsf.uni li n, Gruppen , on 12 bi 15 Zögli ngen unter Leitung 
von I ia konen, im Ra uhen Hause. \ s i h wunsche, is t ein weitere r Ausbau 
d i ses Systems 1n Form des sog •na nnl •n Vi llen- oder P villon-Sys tems oder 
wie m n es nennen wil l. J edes l la u mit zwei b teilungen von je 12 b is 15 

Zöglingen unte r ei nem lla u~e lt ' rn p,u r und •iner en tsprechenden Z hl von G -
hilfen und Lhilfinne n, j des l laus mugl ich ·t mit igcner K üche, so daß eine 
in sich geschlo scnc l lau ·einh it enls l h l. Wa is t d an n mögli ch ? Dann kann 
Leben gcmei nschaft zwischen Erziehern und Zöglingen ent tehen, Lebens­
gem insch ft, d a F u nda menta lprinzip in un erc r E rzi ehung. D ist da nn 
lndiv id u li ierung möglich . Da. is t e · ni ch t nöti g, eine H erde d urch subtile 
H a u ordn ungsb timmu ngen zu ammenzu h lten und zu reguli eren, und d a mi t 
fa llen t us~nd An Löße u nd Ärg rnis e a u dem gemeinsamen Leben fort .. 

Ich widerstehe d er Versuch ung, d ieses Bild weiter a uszuführen. Es 1st 
ni ·h t meine Aufgabe a n d ieser te ile. Aber Fr iheit und Freude werden au 
so lchem yste m in reicher F ü lle h rauskommen, selbstvers tä ndl ich unte r d r 
Voraussetzu ng, daß wi r in d er Auswahl d er E rzieher a uch da Un ere tun . 
• ur ei ns möchte ich noch betonen, da ß auf d iese W eise a uch der mütterli che 
l•~influß der H ausfra u a uf di e Zöglinge P I z greifen ka nn ; ich wünsche von 
ga nzem H erzen a uch für di e gr ben B ur ·chen zwischen 16 und I J ah ren d n 
r ' inen weibli chen l.'.. inf luß . 

D mit wäre d , nn di e Annäherung an di e na t ürli chen gesund en Lebens­
v ·rhä ltn is e gdördc1t und d ie nna tur des Ansta lt lebens zu inem gu t n Teile 
ent fern t. Ich we ise hi er a u drü ckli ch a uf di e neueren Provinzia l n la llen, z. ß. 
in d er Rheinprovi nz hin, be ondcrs < uch auf d ie schöne La ndeserziehungsan-

o 
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stalt der Provinz achsen in Nordhausen in d enen d as on mir geschilderte 
Prinzip zur Anwendung gekommen i t, we~n auch nicht bis zur äußersten Kon· 
scqucnz. Es ist also nicht bloß ein schöne r Traum was ich sage. Ich will auch 
nicht verschweigen, wie viele kleine Anstalten fü~ chu lpflich tige es gibt hin 
und her im deutschen Lande wo H ause ltern mit ihrer kleinen Kindersch r in 
inniger Lebensgemeinschaft 

1

zusammenwohnen u nd in d enen unendli ch viel 
Gutes entsteht. 

Die Erziehung kann ni ch t ged ei hen ohne tüchtige Erzieher. V. oher ie 
nehmen? Das ist, wie auch di e Änderung unsere r Bausysteme, in d er Besetzung 
der H äus~r eine Geldfrage, und zwar ei ne ganz geh örige e ldfra ge, ~ber doch 
mcht a llem. Herzensgüte und s tarke sittliche Cha ra kte re kann m a n nicht o_hne 
weite_res für G_eld kaufen. Auch eine pädagogische Bildung gehört d azu, nicht 
nur fur den leitenden or teher - d as i t e lbstverständli ch - , sondern auch 
für di e untergeordneten Erzieher. E inen \\·unsch mochte ich aussp rechen : 
mi r fehlt es sehr a n der . litarbeit aus den gebildeten tänden. nsere Für· 
orgeerz1 ehungsarbeit wird doch noch ni ch t als honorig a ngeseh en, und d~5 

muß besser werden. Man da rf bei einem Liebeswerk nicht fra gen, ob es honorig 
sei oder ni cht. 

Bl.ld t ·· t · L - · h d E' rziehcrinnen. ungss a te n musscn wir habe n fur un ere Lrz1 e er un 
W°hb . o· k · s ·nh ' uscr. Ir a en schon unsere eva ngelischen Brüderhäuser und ia oni s e . . 
W' h b d ' k · · · d in sich ihre • 1r. a en 1e ·atholi schen cha ritativ n Vereinigungen, di e wie er . 
Erzieher a usbilden. \\'ir haben jetzt alljährlich F ortbi ldungsku r fur Er: 
zieher, entweder für das sogenannte obe re P er a na l ode r das mittlere und untere 
Persona l d d . I · t cl· auc h " 1~· , un 1n 1esen nstruktionsku r~cn wird ein tüchtiges u ~ 
s:nschaftli cher Arbeit geleiste t. Zu meiner Freude ha t s ich auch Ilerr Profe 

0
~ 

Foerster, den wir gestern hörten bereit erklä rt in di ese m Jahre zum crstenma 
b · · l ' ' J L.inno,·c:1 ei _e inem so chen Fortbildungskursus für Fürsorge ·rzic hung 111 

zwei Tage I ng mitz uwirken . 
J d h . h . ·. · J t II Z ; U .. \\ Ir e oc re1c en diese Bddungsmoghch ke1tcn no ·h ni e t l g,l , 

müßt d h . .. . l • welche ht· 1ncm en oc auc h noch em1na re für solche Anwarter h ,1 Je n, •. 
der k f · ll . h . wir muss1.:n on ess1onc en Verbande a ng ·hören. \ 'or !lern aber au · . 
noch ß'ld ·· . . Das Lehrer . 1 ungssta ttcn für künftige Ansta lti;,vo rs teher b kom I11 l 11 · _ .. 
scm111a r verm·tt lt d . 8 . cl . • e 111vcr~1ta tcn . 1 c 1ese ildung ni cht ohne weiteres un u nse r h 
vermitteln s· 1 ·d ' h 1 . teile ~c on .- .. te ci er schon lange ni ch t. l:.s si nd jedoch a n o? r , . c· 
E~wagungen im Gange, solche Bi ldungsstätten für künf tig · Dir h.toren 111 gf· 
wissen große A 1 . · chlägc ur 
d G 

n nst ten einzurichten und es s ind „ll!ch bere1 ts ors ff 
en ang und d" " h . ' d . Ho ent· 

1. ie "' et ode dieser Vorbi ld ung eingeford ert wor en. 
ich werden sie bald erwi rklich t 

Dann fehlt · · · 1 f r das Rct· 
t h 

uns immer noch ein · gute brau ·hbare P '" d ag gi c u . 
ungs us r·· d " F · . · i· 1 h einen E . ' ur ie urso rgcerzi eh ung. Uis dahin h ben wir fr ei tc 1 noc 
rsatz und wie · h b . d gesammelten 

päd . ' tc eton einen s hr wertvo ll •n Ers tz 111 n 
dan~~~~1schen Au[sätz n v~n Wi h rn, ·inc uncrsc h öpfli hc Que lle hclkr e· 

Einen direkten u· . d h leis ten 
daß wir etw f tenst können wir dem J ug ndg •ri cht wohl da urc . ' 
unsercAnsta~tc\ua fru~d d s ~ 5 des 'ursorgccrzi hungsgcs tzes Zöghnr in 

Z d
. z k u ~e men, die sonst in ntersu hungsh< ft wand ·rn mu tcn. 

u 1escm wec e I t a ll d ' A f I mv r tngs no h nö ig di rm hrung d ·r u n 1 
~?d Bcob chtungshctme im Anschluß an ·. rz1 hungsanst< lt n . Wir h l>cn ie 
1'.cr und d ' aber doch noch se lten. l r Anschluß a n inc Erzi hungsan!;talt 
h ,ll nach mctner berzeugung den rt, da ß di Erziehung i;ofort einsetz t 

-



i 
Ba,-J.,/wuse11: Stra.f und Erzielt1lll,![Sllliltcl im ci112ebu11 

und dad urch eine große Fulle von R eizen .iuf di e eulinge wirk n, \\Lkhe in 
verhä ltnismäßig kurzer Frist ein Bild der Individualitä t de Zögb g geben, 
so d aß man uber de sen weite re Beha ndlung rascher zur K la rheit kommt. bn 
olche Beobach ung· heim läßt dann auch vie l bess r als di e eigen liehe E r­

ziehungsan a l zu, d aß unter mständen ein Zögling bald in Famili ·npflege 
gegeben werden kann. J a , es ist zu hoffe , daß, wenn wir diese Beobachtung::,· 
he ime in größerem :.laßc bekommen, dann uch se lb t chul n la scne Zog· 
lingc, di · uns im Alter Y n 15 1 161 17 J a hren übern·icse n werden, bald in eine 
geeignete Familie uben, icsen werd en können. 

Ei n starker . ch ulz g gen di e Krim inali äl der jugend li chu1 i die Lr-
ll'rnung ei ne · festen Leben berufes, eines Beruf, der für den j ungen intLrL . . anL 
ist, d •r Arbei freudigkcit, Liebe zu diesem Beruf in ih m weckt, und in ihm 
·i n g ·sundes andesb wußtsein erzeugt. Cn eren sch u l nllassencn Fi.lr orge· 
zög ling n vor allem mü sen wir . o lche Ausbild ung in d er Anstalt \·erscha ffen 
kön nen , und e i t eine Freud , zu· sehen, wie ei fr ig in un eren d cu cht n An ­
sta lte n da ran gearbeite wird, di e Zahl d er Betri bc di e In tensität und F inheit 
d , r Ausbildung zu fö rdern . B loße B schäftigu;g un er r Zöglinge ist ei n 

;reue !, d~s 1st ~eine E rzi h_u ng zur Arbeit freudigke it, ond crn das Gegenteil. 
An di scr lc lle muß ich auch der l lilf~ chu l n ged enken, und zwar in 

dl'lll Z11samrmnh.u1ge, da ß unse r ' Itil fs chulen ein wichtiger Faktor in der 
1; ·lumpfung d1 r Knmina liUil sind , indun ~iL den schwa hcn Kindern, ihren 
l' räftcn gemaß, llddungssloff, \\'isscns- und itthLhen Bildung · toff zufü hren . 
\\'ir sind hi ·r in iner st.ukcn l~nl,\ickh ng bLgnfkn, und wir freu en un , d aß 
de r C, danh o ·n ·rgisch aufgl'griffcn worden is t, denn leider sind ja unter 
den liu rsorg, zoglingcn ine seh r große Zahl von ~chwa hsinni gen K indern. di 
cin ·r bcsond ·ren . chu lung bed i.lrfen . 

1 h kann hi ·r di e B ·merkung ni cht unterdrücken, daß d as orhand en ei n 
vi ·l ·r priva ter An t,dt •n icherl ich inen orzug für un ere Fü rsorgeerziehung 
b •deut l. lch ·ag · d a nich t , um meine igen, ,tche zu loben. lch bin auch 
\ 'ntrclcr um r prv,,t ·n Ansta lt. Aber wie der Jug ndri ch ter e b grüßt, in 
der Stadl ver chi dcnc Verei ne, konfessio nelle, land sve r in · usw. zu haben , 
d •n ·n ·r ('[v,a hcr,lngcwa hsene j ugendli -:he zuweis n ka nn, so ist auch der 

msta nd , •ertvo ll, d aß gerad· di pri atcn Ansta lte n untereinander so übcrau · 
ve rsch ied en ind, j na h ihrer Ges hichte, nach ih rer ör t li hen Lage, auch nac h 
der lnd ividua litä ihrer Gründer. Hier herrscht nich t d as Schema, wie es 
le icht den staa tli ch n oder kommuna len An talten aufe rlegt wird . Cnd wenn 
nu r di e Erzi h ung b ·hörd n d i s Ver ch ied enheiten recht würd igen, nicht au f 
G lcich ma h rei drängen, 3 0 kann d arau!' ein cg n für di e g samte Arbeit 
entstehen. 

Endli ch noch cm· l,czugl ich d ·r Anstal ten I ic haben ihre Arbeit nur halb 
ge ta n, wenn .it nu r d n Zögling an chen, nu r de n Zögling retten wollen und 
sich ni ch t auch um das Eltcrnhau des Zöglings beküm mern . H ier i noch 
ein we ile F ld der Tätigkeit. \\'i chern hat es et öffnet. Wir haben es noch nich t 
genug au gebaut. \\'i e kann das geschehen? Die Ansta ltsvo rsteh r, d ie H au · 

äter od er di e Hau mu ter, die da rin ind, sollen a lles vers uch n, d ie E ltern 
d er Zöglinge dafü r zu gewinnen, d aß sie d r Erzi ehung zu t imm n, daß sie ge· 
radezu in der rzi ehung n.itwirker Der regenerie rend e Einfluß auf das Elt~rn· 
ha u muß . y tematis h herl,e igcfüh rl werden. Wohnen di e Elt rn in d _r ah • 
d a nn ist es ein L i hles, ie a ufzusuchen, mit ihnen ged uldig, frcund_hch und 
a hli ch zu . pr eben, und dn ·.rfolg ist in d en a llerm eisten fo' ä llen 111 guter. 

b . 
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. h \ \- hnor t d e rse lben einen 
Woh ne n di e Elt ern weiter weg. so such e ma n tc a m o d d es g 

F d l" h k · t d ee lso rcrc un e-
Ver t raue nsmann, d er d ie Gabe d er reu n ic ~1 ' er d . ,, ta lt kennt 
wi n nenden Wesen hat einen ~Iann, d er mögli chst auch E1cl ns d en 

' .. B d · e r , tc rn wer · 
und ihr Vert ra uen schenk . E r moge d a nn e ra t e r ics d . h da rf e-

Meine Da men u nd H erren! Kla re \\-cge liegen v o r u ns un ic . kle· 
\ . b · tt n n u r u m ein in 

aussprechen, da ß wi r a uch ta pfer v orangehen . tr 1 e 

\\ enig Ged uld. . _ . u ss r eche n so ll , o 
Wenn ich noch einen \ \ u n eh fur un · ere An ta lte n a PI. h n A ufsicht 

. . . h ·· ß A „ b ng d e r s taa t ic e ist es d er, da ß wir eine immer sac gema ere u u u 

für unsere Ans talt_e n_ erha l en. . . .. . n s ich etwa nur 
K eineswegs bin ich d er , 1e1nung, d a ß die Fu rso rgec rzi c h ~ g d ha u kein 

in den Formen d er An ta lt erzieh u ng vo llziehe n so~ !. Ich ~in .. ur~lich c Ge­
Ansta ltsfan a t iker und bi n m ir kla r, d ß d ie Ans t a lt imme r e in ku~

1 
k önnen 

bi lde b leibt. ola nge wir ein~n J u ngen_ vo r d e r _ ~n ta lt b ~: u ; e~ au f de~ 
müssen wir es t un. Ich sage ni ch t, d a ß Jed e F a m1h en p fl ege d ·eh ung i t 

. d kl . d 1s d . An t a lt sc rz1 . La nd e od er in er einen ta t gut od er be sc r a ie A rbeit auf-
chon ma nche F a m ilie hat un verni ch te t, wa w ir in mü h samt r h es lied in 

gebaut hatten. Aber d ie F a mili enp flege ist d och e in u ncntb h r 
1
~ s is t do h 

unse rem E rzieh ung- ystcm, und ich s preche es hi e r •in m a l a u_s · 
11 

f ü rsor c­
hocherfreu li ch , d a ß di e Fa mi lien im La nd e k eine S ch eu h abe n, ~tni n or dt•n 
zögling bei sich aufzuneh men, da ß s ie ni ch t einm a l ch e_u 

13
.~tc n v on Hof­

großen, groben, schulen t lassenen Bu rschen; d ie A nfra gen, di e '. . ic ll ieh t 
besitzern u nd Leh rmei tern hä ufen sich b ei u ns d erar ti g , d a ß wir s i 
n ur zu einem Zehntel b fri ed igen können. 

(Bewegu ng . 

W ie ga nz a ~d ers ~e! d en a us_ d em _J ugend gefängni s En tl_asse i;i: ~r' ihre r Jl öhc. 
Auch d ie F a m1hen pflegc I t mein · ' rachlcn noch ni ch ~ f! cgee ltcrn 1n 

Wir können noch vi e les t un . Wi r können z . ß. noch m_ •hr d ~; . c n sprcch n. 
K onferenzen beeinfl usse n und mit ih nen ube r pä d a g gi s h c . • r1.~imihcnpfl ~t' 
\ ir können noch vi el mehr t un a n d e n Fu rso rgcrn , wc l lw di I rege lmäßig 
zu überwachen habe n, ind em wir s ie au ch zu K onf rc nz ·n sa i~,m~ 

11

1' n i ht ver· 
hii:1 und her im L a nd e, vo r a llen Ding n aber, wen n wi r uns di e u , cvo rzuspre­
~ncßcn lassen ,. persönl_ich !n d ~ H äusern u nd be i d en F~rso~gi r ~en . Ich bin 
chcn,_ um a uf d iese We1 e •in inniges Ba nd d rt r. u n s zu k n_ -~ u nd durch 
der Ü?erzeugun g, d a ß d urch di ese Erz ieh ung ·arbcit in d en l< m d ic ~eh liche c­
d en Einfluß, d en wir P äd agogen a uf d ie F amil ie n a usübe n, d as _e rz t t cinge-

. · . .d 1 ·ro r 
wissen in_ u nserem Volk· w1 •d er a ufgeweck t wird , d as lc1 r v i 
schla f n 1st. . 1~ r:;orge-

E dr h r · ß h e in u . ... ' n _1c 1~gt 1:11 r d er G •d a nk · k incswcgs fe rn , d a a u . d a nn einen 
zoghng ei~ma l 111 s mer igcn n F , mil ic v rb lcib t u nd d a ß m a n ih m ·bt di e ih n 
warmherzigen sa I k d . ~ ' u · t a nd g1 , . 
1 h • . c 1 un 1g n Ma nn d er •in · l• rau zum u e is • . . . n fe rti g 
c ren und nwe1sen · . .1. rh a lln1sse 

d k . . , wie e r 1111t sein n sch wierigen F m1 1 ·nv k uchligen 
wer n a nn d1 1n ihm d d m t run s 
V h ' s ut · au (w · k n u m tw:i · . li egt 

a t er zu clfon . l h g laube d ß h . h ' h . ·· t 5 F ·ld fur u n ' . 1 b . 1 I , a 1cr au no in w 1 es tern 
und1 c 1 1n errnProfcssorFoc rs t h d · kb d · ß crdi es •d a nk •ng · . h h . . · r s r a n , r, ,\ d h ft -
unte rs tn en a t. 1e\l 1 ht wird · h d h ma n ·h er Vor mun s . . . s1 nn u crkt 
n cht r leichter n tsc~li ß ·n, au( F ürsorgecrzi •hung zu erk nn n , wenn e r rn ' 
d a ß die Fürsorgeerz1ehungsorg ne ni cht imm r au f d r Laue r li eg · n, um ? cn 
Zögling in d as E: lend d er Fr mdc zu ntfuhren . Vo ra uss ·tzung is na t u rh h , 
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da ß wir dann auch eine klare, straffe Orga ni ation unserer freien Jugendp flege 
bekommen, d ie rechten Persönlichkeiten finden und ihnen auch ge e;tzliche 

o llmachten ver chaffen . 
So I ben wir in d er Für ·orgeerziehung noch in einem Fluß du Ding ·, und 

da rum möchte ich einen leisen Zweifel au prechen, ob es wohlgeta n_ ist, schon 
jetzt auf ein Reich fü rsorgege_selz zu dringen. Die Dinge müssen 1c~ mein .·s 
Erach tens er t noch klären, die pädagogi chen • rkennl111sse mus cn sich no l:h 
v rlicfcn, und unsere innere icherheit und un er laub an die ache muß 
noch erhöht werden. 

Ich komme zum chlußl Ich habe d ie Fursorgeerz i hung a l einen. lacht­
faktor in der \ 'e rbrechen bekämpfung hinge teilt . H at d och die 'ür orgcerz1c­
hung mehr als 45 000 Zöglinge allein in Preußen in Pfleg . Aber ie ist nur ein 
Mach tfaktor unter mehreren. 

I h habe mich off en über di e Für orgcerziehung ausgespro chen und auch 
durch Kri tik m iner eigenen Berufsa rbeit au f Ihr Vertrauen zu ,,,irken ver­
suchl. Wollen wir etwas rreichen, so darf auf d em G b iete der erbrechen -
bekämpfung vor a llem kein itio in parte eintreten. 'v\ ir müssen un finden, 
uns g ·gensullg, von d ' 111 geb n, was wir in harter Arbeit rrungen haben: 
1':rf.thrnn~u1, h.r,1fte, lauben, und w nn wir uns nur gegen eitig herzlich ver­
trauen, d ,tnn muß dn Fortschrill kommen. E i~t g wiß ine gefährli che Zeit, 
in d ' r wir ld, n, , lier es i: t auch eine Ll ,t zu kbe n denn wir find en uns zu ­
sarnm ·n im K ampf um das ewige sittliche Ideal u:1d wer da gibt wer seine 
g~nze Personlichkc:it gib_t, der wird d en Erfolg sel;l'n und auch für ~ine P erso n 
· 111 vo llgeru el . bß wiede r •mpfangen. 

(L b hafter if 11.) 

Vorsilzl'ncler Amtsg ri hl r l Dr. Köbne: ehr v ·r hrte Anwesende! Ich 
·rlaube mir, dl n 13 ifall, den ie <l en drei 1 krr n R ,ferenten gespcnde haben, 
zu unters treichen und a llerherz li ch. ten Dank fur die Refera te auszu prechen. 
Das Zu_sam_mcnwirken d er drri 13 .' ri I t t' r tat ~r, glaub· ich, war ein außerorde~t­
hch glu kli che : der strafr · hll1 che Theore 1ker d er au f dem Grunde d er \\ 1 • 

scnsc~aft und der hi s tori s hcn Ent\\ ic:.klung d~ trafre h l gesp rochen hat, 
der fri sch zupackende ri c:. hlerli ch Praktik r mit einen zahlreichen Erfahrungen 
und en?lich d er P ad agoge, d esse n wir gar ni cht entraten könn n und dessen "" ir 
a_uch m cht nlraten wollen. Ich da rf wohl sagen, d aß di e Arbeit der Jugen?· 
n c~tcr auch um d e ha lb ·in so sehr befriedigend e ist, wei l sie ~icht _auf ei~ 
kl mes G biet be chrä nkt ist ond rn in a lle L bensverhä ltn is e eingreift , w~il 
ie mit a llen \\'i cnscha ften ~der a llen Teilen der einen unt ilbaren großen \ 1 · 

s nschaft, mit allen Faku ltäten, ,,. nn ich o sagen d a rf, zu sammenhä ~t und 
Au sb licke in da große und ga nz L ben gestattet. Desha lb freuen wir uns 
so sehr, auch di e Pädagogen und Psycholog n a n unse rer eile zu haben , mit 
ihnen a rbeiten zu können. J der ilio in par tes, die H err Pastor Backhau en 
befü rcht le, ind wir slets cntgeg ngclret n. . 

Ich weis darauf hin, wei l ich fü r mich und fur die Leitung, die _die 1
11
agbes -

. . bitt n a e. 
o rdnung fes ge elzt h t, aus 111 m runde um Entschuldigung zu . J cnd -
E f · · f · hr wir ug s ehlt 111 dem Kr •1s der R rcnlen h ulc d er Arzt. ic sc d kann 
ri chler den Arztcn d ankbar sind, d , s h b ich scho~ l:~u fi g gc:a~~nu:bar sein 
es nur wiederholen. I h gl,\ube aber auch, d a ß die Arzte u~ f hrl hab n, 
können, d enn durch das neue \ 'e rf, hren, d as wir praete r l gern ing u 
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ist den Ärzten ein Stoff, ein :'.1aterial zu neuer Forschung gegeben , das sie früher 
in d ieser Art und in diesem Umfange nicht hatten. 

Wenn wir heute bei unseren Verhandlungen die Ärzte nicht mit R eferaten 
betraut haben, so bitte ich ie, zu glauben, daß das ni cht auf einer geri~ge:~ 
Schätzung beruht, daß wir überzeugt sind daß sie a ls vollkommen gleich e 
rechtigte Faktoren neben die Personen, di; heute gesprochen haben, zu trete~ 
haben. Aber die Zeit is t beschränkt, di e Ökonomie einer solchen Tagung mu 
gewahrt werden, und lediglich a us Gründen dieser Ökonomie ist nicht noch ein 
vierter Referent beste llt worden. Ich wo llte mir erlauben das zu unserer R echt· 
fertigung und Entschuldigung zu sagen. · ' 

Es ist hier eben eine Depesche eingegangen, die laute t: 

„Dem Ju gendgeri chts tag, dessen ich unab lässig gedenke, herzli chsten 
Dank für di e fre undlichen Gcnesuncrswünsche. Möchte seinen Bera tungen b . ,, 

und Beschlüssen reicher Segen erb lühen. Hcntig. 

Ich glaube, wir können H errn Staa tsminister von H entig dankbar se in, 
und wi r habe n a llen Grund , seiner dauernd zu gedenken. 

Ich eröffne jetzt die Diskuss ion. Zahlreiche Wortmeldungen liegen_ vo\ 
Ich möchte eine Bitte an die Spitze stellen . Wollen die H errschaften gutig~ 
die Frage der weiblichen Schöffen heu te a us der Diskussion ausscheiden. 

(Bewegung.) 
Sie werden mir nicht zürnen, wenn ich Ihnen sage, da ß den Damen, di e ~i~r 
für di e Frauenbewegung eintreten, reiche Genugtuung zutei l werden wir · 
M_cin ~itbcrichterstatter :on morgen, H err Oberla ndcsgc ri ch tsprä~idcnt J-{am~'. 
wird einen Antrag verteilen lassen, da ß F raue n a ls Schöffen bei den J ugc n 
geri chte n zugelasse n werden so llen. 

(Lcbha[ tcr Beifa ll.) 
Ich fühle mich d urch die cn Beifa ll hochbeschämt. Es werd(;n nä mli ch morgen 
eine Anzahl Anträge \·on Exzellenz H a mm und mir überreicht werden, a lle an­
deren gemeinschaftli ch ges tellt, nur dieser von mir erwähnte Antrag ni ch t von 
mir gestellt, sondern nur von ~Exze llenz Hamm. 

(Hei terkeit und lebhafter B ifall.) 

'ivli t Rü cksicht d trau [ a lso, daß morgen in der Diskussion des Antrage~ 
I [amm rei chli ch Gdcgcnheit sein wird, di e Frage durchzusprechen, möchte,;. 
mir di e sehr erg bcn(; Bi tc erlaube n, sie heute <1ußcr Betracht zu lassen . ir 
haben nämli ch bish<:'r 12 oder 13 Wortmeldungen. 

(Bravo !) 

Mit Rü cksich t a uf diese große Z-ihl der Wortmeldungen möchte ich auch 
fr age n, ob ni ch t di e Versamm lung eine R,,dczcit von zehn Minuten für den 
,j nze lnen R dner festsetze n wi ll. 

(R uf c : f'ünf Mi nute n!) 

Also, m inc H errscha ft ' n, fü nf Minut<:n? 

(Zustimm ung.) 

Einverstanden! Ich we rde mir vi elleich t rlaubc n, 1m einzelnen ni ch t aJlzU 
streng zu sein. Wenn einer nach fünf 1!inutcn noch ein oder zwei Worte 
sprechen will, bitte ich , d as meiner di kretionärcn Gewalt zu üb erlassen. 
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Dann gebe ich zuerst H errn Amtsgeri chtsrat Dr. Leverkühn-Lübeck das 
Wort. 

Amtsgerichtsrat Dr. Leverkühn-Lübeck: Aus dem reichen Inha lt des 
ges trigen ersten Vortrages fa llen ei nzelne Li ch ter noch in die heutige Verhand­
lung. Das hat der ers te R eferent H err Graf Gleispa ch und auch Herr Pastor 
Backhausen schon hervorgehoben . Es wu rde doch gestern di e F rage so ge­
stellt : so ll Strafe sein und in d er Strafe Erziehung, oder an Ste lle der Strafe 
etwas anderes, was wede r der Rechtsb recher, noch seine Umgebu ng, noch über­
haupt das Volk a ls Strafe empfindet? So d ie Fragestellung. Ich persön li ch 
bin geneigt, a uf die Seite des P rofesso r Foerster zu treten. Aber wie dem auch 
se i, wer auch anderer Meinung is t, die Tiefe, d ie Professor Foerster uns eröffnet 
hat, is t a llen noch gegenwärtig. Strafe, Buße, E rzi ehung, das sind Schwestern, 
aber d ie t iefsinnigste , d ie innerli chste d ieser drei ist d ie Buße. Die ka tho li sche 
Kirche hat di e Buße unter ihren sieben Sakramenten . Ich bin ni cht ka tholisch, 
aber ich glaube gelernt zu haben, d aß di ese Ki rche seit fas t zwei J ahrtausenden 
a uf di e Seelen sich ve rsteht, a uch auf die Seelen der jugendli chen. Und L uther, 
nachd em vier Sakra me nte, weil nich t schriftgemäß, beseitigt waren, ha t neben 
den beiden, di e zu letzt übrig geb lieben sind , d ie Buße noch lange beibeha lte n. 

Wir sind in Frankfurt, wir haben doppe lt Ursache, an Goethe zu d enken. 
Goet he, der abgesagte Feind einer inha lt leeren Reue, ha t über die Buße Tiefes 
und Großes gesagt. Ich erinnere a n die gerade bei ihm befremd liche Verher r· 
lichung der sieben Sakramen te und a n das, was er d ort von der Buße sagt, 
ich erinnere an den Ausgang des zweiten Faust, wo eine Erbarmu ng gepriesen 
wird, 

Welche großen Sünderinnen 
Ihre Nähe nicht verweigert , 
Und ein b üßendes Gewinnen 
In di e Ewigkeiten steigert . 

lch erinnere an einen anderen, dem Goet he ohhe Sympathie, mit ei nem unbe­
hagli chen Respekt gegenübersta nd, Dante, a n jenes Phantasiegebilde, welches 
nur gedichtet ist, und trotzdem oder vielleicht ge rade d esha lb vo ll der leben­
digsten Wahrheiten, denn 

Was sich nie und ni rgends hat begeben; 
Das a llein vera l tet ni e. 

Das Purga torium is t das hohe Lied der Buße. Dort büßen sie, so fü rchterl ich, 
wie wed er Foers ter noch irgend jemand sons t a uch nur im entferntesten einen 
Jugendli chen büßen lasse n will, sei es im Bereich der Strafe, sei es in d em der 
l::rziehuna sie a lle aber büßen gern, weil sie erkannt haben, es sei zu ihrem Heile 
nötig. B~ße ist bewußt, sie ist E rkenn tni s, unbewußte B uße ist ein Unding, 
Buße ist Selbsterkenntni s. Und jene, d ie dor t büßen, wünschen tro tzdem, 
ba ld befreit zu werden. Ist das ein Wide rspruch? Gewiß is t es ein Widerspruch, 
wie tausend Widersprü che sind im mensch li chen H erzen, 

Doch ha t dara n di e Liebe gar 
Von ob en teilgeno mmen, 

da nn i t d ie Erlösu ng nahe ! Ich meine jetzt nicht eine metaphysische Gnac!e 
und E rbarmung, sondern die Li ebe der Beistände, der Fürsorger, selbst d ie 
des R ich ters. Ist deren sittige nde r Einfluß d em jugendli chen zutei l geworden, 
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ja dann verkürzt sich die Buße, dann wird auch Professor Foerster nicht mehr 
bureaukratisch immer weiter strafen wollen. . 1 

Doch dieses a lles , so ha lten Sie mir entgegen, ist fü r die jugendlichen viek 
zu hoch. Wirkli ch? Wirkli ch? Ist das Materi a l u m den häß lichen Ausdruc 
zu geb rauchen, ist das Mate ria l, das vo r das J uge;dge ri ch t kommt, nur Sodorn, 
sind Gerechte ni ch t darunter ? Zehn Gerechte wu rden fü r _So d_om er~ord::!1 
so wäre es ve rschont geblieben, und vo r d em J uge ndgeri cht sind ihrer v iel, . 
mehr. Wenn abe r immerhin nur ei nzelne hierfür empfänglich sein werden, sie 
sind doch da, ich habe doch in tränenden Augen gesehen, aus schluchze~den 
Stimmen gehört, daß ein Verständnis rege ward für di eses tiefste Innerlich e, 
fü r die Tiefe der Buße. 

Aber mag d as auch für di e größte Zahl jener zu hoch sein, für uns hier ist 
es ni cht zu hoch. Wi r wo llen das mitnehmen, was F oe rster uns gegeben ha~, 
wir wollen daraus et,,,as entnehmen für unsere Tätigkeit für unse re Beurtc_i­
lung anderer, für unser eigenes inne res Leben, wir wolle~ lern en, was uns die 
Buße sein kann, d ie befreiende, di e reinigende Buße. 

(Lebhafter Beifa ll.) 

Fra u_ Genera lko_nsu l Mise~- Berlin, Delegierte für den H au ptvc.rein Kind~~~ 
hort, Berlin : K önigliche Hoheit! Meine Damen und I-lerren !_ Anknupfcn_d ~n für 
Ausführungen des Herrn P as to r Backhausen gestatte ich mir, a ls Delegiei te 
d en H auptverein Kinderhort das Wort zu ergreifen. In meiner langj ährigen 
Tätigkeit a ls H elferin am J uge ndgeri ch t und Vorsitzende v rs hiedener J-l?rtc 
habe ich die Überzeugung gewonnen, daß di e E rzieh ung, Aufsi cht und sitthc~: 
E:i nwirkung in den H orten unendli ch viel d azu beitragen ka nn, di e Krimina~~ta _ 
der jugendlichen a llmählich zu vermindern. Denn es is l ein e fcs ls lehende \ a t 

qche, daß di e Schulkinder - ich spreche hi er immer nur von Schu lkindcrn_-h~ 
die in den H or ten Aufnahme gefunden haben, se lte n vo r d as J ug ndgen c 
ge laden werden . . ß es 

Unser H aup taugenmerk und unsere wichtigste sozia le Bestrebu ng rnuV r­
immer und imme_r wieder ein _: ,,Wie be,".ahren _wir. di Kinder vor ß: n­
suchungen und wie ve:hüte~ wir di e schädlichen Einw,~ kungen des Str~ der 
lebens? Unsere H orte sind d ie beste Prophy lax für au fs1 h tslos Schulkin ft 
11nd ebenso au~h für solche Kinder, di in ihrem E IL ' ~n!1aus leider nur aJ\zU~ie 
schlechte Vorbild er sehen. Daher habe n auc h schon e1n1ge Vere ine, wie z.B .. e 
Ze~tra l~ für Volks,".ohlfa~.rl,_ di Anregung gegeben, d aß di e H orte a ls c~e 
erzieheri sche staat li ch Einn chlung e:1ngcfü hrl werd n so ll te n, so _daß rte 
E ltern gezw ungen werd ·n könn('n, ih re a11fsich lslos ' n l<inder in di e J-l o 
zu senden . n 

Das Anwachsen der Kriminali läl der Jugen dli h ·n hat zwar zugen~m rn~d'. 
11nd m an glaubt, d er Grund hi rfürwär • di ofl zu milcl , Aburtei lung der Juge ·e-r h V .. geerZl 1 cn erbre her. W nn n'l.n aber di sla i. tis h ' n Zahl •n d r l •ursor be-
~ung und _Krimina li tä~ sl~di rt , so fi nd 'l an , d , ß ::tnn äh rnd 50 % de; wM 
slraft n Kind r o~ne n cht, ge H äusli chk ,jt und Aufsi ht war n. EntwcdeJorefl· 
de~ a l r od _r d'. Mutter lol1 od r di , r incl r ha ll ·n I id c ' lt rn ver ußer­
Lr1dcrfehlen in d'.. ~er t ti t ikdi . Zahlen v n <l 11 , ä ll ·n, w beide E lt rn :ehcfl, 
ha lb des Hau c ~atig w r n . ll äll 111 , 11 , u h di , Za hl n, o w~rdc_rn.:nin defl1 
~a ß der wc enlh hsl rund für Für rg rzi ·hung und Kriminahta_ so llefl 
Mang 1 n häu li her ' rzi ·hung und A f i hl 7,u su ·h n isl. . nd _h~e~ichJ<eit 
und w \\cn un. r ' H rl ' rb ,ug· <l und h , lf n<l cingr if ·n, di e Ha 
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ersetzen und d adurch die Krimina lität unter den jugendlichen vermindern. 
Unsere Behörden haben dies auch stets willig anerkannt und unterstützen di e 
Kinderhorte durch größere jährliche Subventionen. 

Aber noch eine andere Aufgabe verknüpft die Kinderhor te eng mi t dem 
Jugendgeri cht. Es ist vor einiger Zeit in Berlin der Beschluß gefaßt word en, 
Kinder, di e wegen leichter Verfehlungen oder übermüti ger St reiche bestraft 
werden muß ten und deren Verha lten noch derart ist, d aß sie für die übrigen 
Kind er k ine Gefahr bringen, in unsere Horten aufzunehmen, um sie vor Rück­
fällen zu bewahren und erzieheri sch auf sie einzuwirken. Diese Praxis ist viel­
fach geübt wo rden und hat sich glänzend bewährt. Mit Freude können wi r 
kons ta ti eren daß di ese Kinder nie rü ckfä llig geworden sind und vie lfach wird 
jetzt a uf de~ Jugendgerichten dahin gewirkt, die gefährde~en oder mit einem 
Verweise bes trafte n Kinder einem Hort zu überweisen. 

Ich möchte Ihnen daher nochma ls dringend ans Herz legen, daß in allen 
Städten, wo Horte bestehen, die mit der Aburteilung von jugendlichen be­
faßten Geri chte sich mit den Hartleite rn in Verbindung setzen, um den ab­
geurteil ten Kindern di e notwendige und sachgemäße Schutzaufsicht schnellstens 

zu verschaffe n. 
Und hier komme ich nun zu eine r weiteren sehr wesentli chen Mitarbeit 

der Hor te mit dem J ugendge ri cht, näm lich zur E ntl as tung der mit Schutzauf­
s ichten meist überb ürdeten J ugendgeri chtshelfer und H elferinnen. Ich weiß 
wo hl , d aß der Einwand erhoben werden kann, es könnte zu mißli chen Konse­
qu enzen füh ren, sozusagen s trafr echtli ch gesu nde Kinder mit strafr echtlich in­
fizi erten Kindern zusammenzubringen. Es ist se lbstverständli ch zu berück­
sichtigen, daß nur solche Kind er den Horte n überwiesen werden dürfen, bei 
d enen eine Besserung, na mentli ch un te r dem Einfluß des Umganges mit sitt­
li ch gesunden Kindern, zu erwarten ist . Eben o wi e in den Schulen di ese jugend ­
lichen Misse tä ter au ch wieder Aufnahme finden müssen, ebenso sollten die Leiter 
der Kinderhorte keine Bedenken trngen, di e wegen geringer Delikte bestraften 
K inder in ihre H orte aufzunehmen, um sie vor weiteren Verfehlungen zu 

bewahren. 
Ich möchte auch noch darauf hinweisen, daß die Kinderhor te 5ehr wohl 

geeignet sind , auch in dem Verfa hren der sogenannten bedingten Begnadigung 
oder bedingten Verurteilung Ersprießli ches zu leisten. H aben die mit der so ­
genannten bedingten Begnadig ung betrauten Behörden Kenntnis von der Mit­
arbeit der Horte, so werden sie sich sicher mit bestem Erfolge bei den not­
wendigen Ermittlungen an di e Leiter di ese r Horte wenden, und diese werd en, 
weil si e si ch mit der E rzi ehung und Aufsich t des j ugendlichen Delinquenten 
täglich befaßt haben, sehr wohl in der Lage sein, über die derzeitige sittliche 
Führung der ihnen anvertra uten Kinder Auskunft zu er teilen. 

Ich hoffe, meine heutigen Ausführungen haben Ihnen ein anschau li ches 
Bild davon gegeben, in welcher Weise di e Ki nderhorte di e Jugendgeri chte unter­
stützen können, und wir a lle sind doch gewiß derse lben Ansicht: ,, Ni cht d as 
Bestrafen ist di e H auptsache, sondern das Bewahren vor der Strafe , das icht­
schu ldi gwerdenlassen" , und das is t es , was unsere Kinderhorte bezwecken und 

erstreben. (Lebhaft er Beifa ll.) 

Amtsgeri chtsrat Driessen-Wi tze nhausen: Meine Damen und H erren ! Die 
Frage der Differenzierun g un ter den ve rsch iedenen Jugendli chen hat der erste 
H err Redner heute schon im a llgemeinen behandelt . Ich halte di e Abs ich t, 

, I 

~1 
1 ' 



9 11. Oktober : Zweiter Verliand!ttn~stal{ 
o~=== ========== ====·===-===-"~===-

lhnen d arüber ind~ktives Ma teri"a l zu unterb_re itc n, ~nd auf dessen G_r undla!: 
zu erwägen, ob wirklich unter d en jugendli chen eine große Versch1edenh 
besteht. Es war ferner meine Absicht, zum Schlusse zu der Frage, ob denn 
nun Strafe oder Erziehung in denVordergrund treten soll, Zustimmung zu den 
Anschauungen zu begründen, die H err Professor Foerster vorgetragen h_a~ 
Das ha t aber soeben der H err a us Lübeck ganz in meinem Sinne getan und ic 
bin d avon dispensiert. . 

Ich habe nur noch an das eine zu erinnern, daß hier in di ese r Stadt in se\ 
ncm Lebenswerk Art ur S c hop e nh a u c r, befr uchtet aus indischer W eishei 
und chri stli ch-deutscher :.1lystik, die Ansicht vertreten ha t, die a ls „ethisc~er 
Pessimismus" beze ichnet wird und christli che Grundanschauungen bestätigt. 

Verzeihen Sie, wenn ich etwas hastig spreche, aber ich stehe unter derrt 
Druck der fünf tllin ute n. 

Ich würde di e Frage be leuchtet haben, ob wir d enn die Grundnatur des 
Menschen in diesem inne pess imistisch oder opt imistisch zu beurteilen haben. 

. f „ ihre 
Ich glaub?, daß den Grü nden, di e Schopenhauer und das hris_tcntum ur a lso 
Erkenntnis und E mpfindung a ufstellen, ni ch ts hinzuzufügen is t. Es ha t 
in geistig-religi ösem Sinne jeder Mensch Ursach e und of t genug Anlaß zur 
Sühncberei tschaft. · k 

Ich habe jetzt nur mit einigen raschen W orten di e Kehrseite, die Wir : 
li chkeit, zu zeigen. Das muß nun sehr abgekürzt durch Schilderungen aus zwei 
Beobachtungsgebieten geschehen, die mir zu Gebote s tehen. . ·t 

R asch mein Signa lement, soweit es zur Sac he erforderli ch is t . Ich bin sei 
27 J ahren in der einzelrichtcrlichen Stellung. Ich habe ni emals aus ihr aus· 
scheiden wollen, weil es mir ein dringendes Bed ürfni s ist, unmittelbar den urn· 
fassenden Überb li ck übe r di e gesa mten Bcst'.l.nd le ilc des Materials zu h_aben, 
das zu beurtei len ist. Die Mögl1ehkcil d azu besteht nur für d n Amtsrichter 
und sonst niema nden. ( ehr ri chtig !) 

Deshalb bin ich a lso E inzelri chter geblieben und habe di e letzte ~eit vo;. 
20 J ahren auf zwei Orte verteilt. An dem jetzigen bleibe ich. Es is t ein Lan 
or t, eine Kreisstadt im Regierungsbezirk K as cl, und Sitz d er Deutschen ~o_lo· 
nialschule, von der ich mit Erlaubni s des H errn Präsidenten doch noch einige 
Worte zu sagen hoffe. Es is t ein Ort, der den Übergang vollzogen ha t, d~r 
in unseren T agen di e a llerwi chtigste Erschein ung is t und mir di e Grundlage fur 
das bildet, was ich zu sagen habe, d en Übergang aus schli chter, einfacher, i_n 
jeder E inzelheit auf Gesundheit an ee le und K örper und a uf Zufriedenheit 
ges tell ter Lä~dli ch~eit zu m_ Indust_ri ,t lismus, um~ ich bin d er Meinung, daß~~~ 
dustna hsmus im weites ten Sinn hi er in gcwisse r\V eise hervorgehoben werd: n 11: !l· 

Diese r ?rt ha t a lso den ~bergang zu m Industri a li smus volls tändig ' .0 t 
zogen. In di eser Kleinstadt, di e von incm I ranze von nahen Dörfern umnng 
is t, di e für di e Siedlung, für di e Begründ ung v n H eimstä tten überaus ge· 
eignet sind, ha t sich eine leichte, saubere Ind us tri e entwi ckelt, di · die Menschen 
ni cht übermäßig in Anspruch nimmt. Es ha nde lt sich insbeso ndere um z~­
gam .: nfa brika tion, di e in den D örfern in F ilia len betri eben wird und dort rnit 
Landarbeit eng verbunden ist, zu der Ge legenheit auch in d er Stadt nicht fe_hlt. 

Trotz di e er Lage g es und ~r D e z e n t r a li sa t ion, obgleich ein sc h _ad_­
li che s Mili e u durchaus ni c ht vorhanden is t, bleibt in der Stadt di e Knrni· 
nali tät der Jugendli chen sehr groß l Es ist bei uns jüngst zum erstenma l ein 
sozia ldemokra tischer R eichstagsabgeordneter gewählt word n, was ja die Aus· 
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<iehnung der Indus trie beleuch tet. Ich muß aber sagen : die Sozialdemokratie 
hat an dem ~iedergang, der nicht im a llgemeinen, sondern nur bei jugendlichen 
zu beobachten ist, gar keinen Antei l. Die Verhältnisse sind in allen Dörfern 
gut und gesund geblieben und sind es immer mehr geworden. Die Sitzungen für 
strafrechtliche Angelegenheiten sind auf etwa die H ä lfte gesunken. Aber in dem· 
se lben Maße sind d ie Strafen der J ugendlichen gestiegen, di e, d em Handel oder der 
Industrie angehörig, hauptsächli ch in der Stadt residi eren. Eine lange Reihe von 
Straffällen ha t offenbart, daß die jungen Leute sehr stark gesteigerte Bedürfnisse 
haben und d afür Ge ld, viel Geld, und immer Geld nötig haben. Das scheint 
111ir di e in fas t a llen Fällen vorwiegende Tri ebfeder bei den Dingen zu sein, mit 
denen wir es zu tun haben. Da wäre vom Sport zu reden, von der Extras port­
kleidu ng, vo n dem gewaltigen Staat der jungen Mädchen, di e durchaus keine 
landwirtschaft li che Arbeit mehr tun wollen, die nur einen Angestellten hei­
ra ten wollen, di e nur bequeme, leichte Arbeit verrich ten und sich im übrigen 
damenhaft aufzicrcn wollen. Das ist der Zustand, der dort zu beobachten ist. 

Und nun habe ich, s tets strafrechtli ch tätig, n ich t viel von feinen Diffe­
renzierungen entdeck t, so ndern - ich habe mi ch ja ganz k urz zu fas sen - ich 
se he in mein er Tä t igkeit a ls Vormundschafts ri chter und a ls J ugendri ch ter 
meis tens nur dense lbe n Ka mpf um di e W a hr h c i t sich entfesseln, der auc h in 
a llen n ich t handgrei fli chen Fä llen di e Signatur der Hauptverhandlung gegen 
Erwachsene bi ldet. Ich sehe, da ja immer Bera tung der j ugendlichen mit 
E ltern und Genossen der ersten ri ch terlichen Vernehmung vorhergeht, daß auch 
di e Jugendlichen vielfach leugnen und beha upte n : ich bin verleumdet worden, 
di e Zeugen sind meineidig, di e Motive der Anze igenden sind gehässig u. dgl. m. 
Wenn man schli eß lich mit der Sache zu End e gekommen ist, dann ist das E r­
gebnis, daß gewöhnlich ni ch ts von a ll dem eintritt, was eigen tlich di e grund­
legenden Bestimm ungen a n Vornus ;c tz ungcn für d ie bedingte Begnadigung 
aufs tellen. \'on innerer Bewegung, insbesondere Reue und einem fr eien Buß­
oder Sühnebedürfn is a uch nur der Eltern, von Bereitschaft zu R epara tion, 
und was sonst a lles in§ 2 der Verfügung über die bed ingte Begnadigung voraus ­
gesetzt wird, is t meist ni chts zu entd ecken. 

Man weiß ja, daß Anträge auf beding te Begnadigung in außerordentlichem 
Umfa nge ae nehmigt werden. Man k ommt aber a ls Richter öfters dazu, zu 
sagen: ich halte eine Bestrafung für erforder li ch, der sich später erneuerte, 
oft jetzt erst ernstli ch versuch te Erziehung anschließen muß. 

Nun hätte ich mich gern noch etwas ausfü hrli cher da rüber ausgesprochen, 
daß ich im Nebenamt Lehrer a n der deutschen Ko lonialschule bin, a n der in 
Deutschland einzigen Ansta lt, welche sich d ie Aufgabe ste llt, junge Männer 
a ller d eutschen Ga ue (meist aus „besseren" Familien) für di e Kolonien vorzu­
bereiten, und in einer durchdach ten P äd agogik ihnen Autonomie der Erziehung 
anz ugewöh nen streb t . Bei ernster Si chtung scho n von Anfang an sind di e 
Schlußergcbni sc gut. Aber man macht b eständig ungünstige pädagogische 
Erfahrungen, welche den Wunsch nach besse ren K inderstuben wa chrufen. -
Dieses g a n z c in nerli ch zusa mmenhängende Ma teri a l hä tte ich gern dazu be­
nutzt, um zu begründen, d a ß mir gegenwärtig eine bloß pr a gma ti sc he Auf­
fassung herrschend zu sei n scheint. Es wird im a llgemeinen immer nur auf das 
ä ußere Fortkommen gezielt. Aus dem Grunde, wie mir scheint, wi rd oft di e 
~.trafe für nicht angebracht crk lä rt, und das wäre nun wieder aus der H altung, 
di e man an Geschäftsleuten beobac hte t, zu belegen gewesen. Darauf muß ich 
aber na tü rl ich verzi ch ten, da mir Grenzen gese tzt sind . 

11 
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Ich möchte daher nur noch den Schlußgcdanken anfügen, daß es sicherlic~ 
ebenso sehr auf eine Erziehung d er Erzieher, insbesondere d er E ltern, Lehr- un 
Geschäftsherren ankommt, die, praktische Vertreter eines bereits vorhandenen 
Opportunitä tsp rinzips, das Geistig-Sittli che ve rnachlässigen und d esha lb, __ zu 
beschönigen bereit, so starke Abneigung gegen Bestrafunge n zeigen. Dazu ware 
über das Zeugniswesen und dessen außerordent li che Schäd en zu sp rechen ge­
wesen, di e auch in die erwähn te pädagogische Ans ta lt oft hineinwirken. Da­
gegen haben wir es dort :11it Freude erlebt, daß _e in Berliner Großka_ufma:7; 
der aus den P lantagengeb1eten kam, sagte : ,, Man 1st übera ll der Kolomalsch . 
da nkbar, wei l dort ein genau spezialisi ertes Zeugnis erteilt wird, während Ja 
in unserem kaufm ännischen Leben wahrheitsgemäße Zeugnisse selten zu erlangen 
und nahezu unbekannt sind ." 

Das ist der P unkt, an dem ich d ie Behauptung aufste llen kann, ohn ~ 
Widerspruch befürchten zu müssen, d aß di e einfac h ste Sitten- und R ech_t; 
gesetze verleugnende H altung der J ugend li chen durch eine bei fehlender Fu ~ 
rung weitgehende Nachsicht und insoweit sogar Beförderung von sci~cn dei_ 
E ltern. und Lehrherren gestärkt wird . Strafanträge oder Anz~igen sind ~~­
kann t hch von Geschäftsleuten sehr selten zu haben und oft wird , wenn 

. . f „ hrung 
stattung des Geldbetrages erzi elt 1st, erklärt, daß ma n a n der Fort u 
des Strafvcrfa hresn k ein I nte r esse mehr habe. h n 

Ich muß sagen, daß mi r die Bedeutung der Strafe gegenüber solc ~l 
T endenzen ganz außerordentlich stark zu sein schei nt und daß sie jed enfa 

5 

ni ch_t ga nz durch Erziehungsma ßregeln abgelöst werden 
1

darf, di e bei der Mass;~~ 
haft1gke1t der bekannten und unbekannten Straftaten eine Unzahl vo_n 
sta lten notwendig machen würden, die man mein s Erachtens ni cht einrichten 
ka nn. (Lebhafter Beifa ll.) 

d 
Frl. Goudstikker- :.lünchen: Königliche Hoheit\ Meine Hen-? 11 u~ _ 

Damen! Es könnte wo hl den Anschein erwecken a ls wo llte ich mi ch hier prin 
zipiell, im Sinne der Frauenbewegung gegen die A~sfü hrung n des zweiten :Herrn 
Referenten des heutigen T ages wenden. Ich hoffe Sie aber gleich d~vo ~ z~ 
überzeugen, d aß das ni cht der Fall ist, und daß ich nur einen kleinen Teil seine 
Vortrages diskuti ere. d . . ~ 

H err Amtsgen ehtsrat Allm m ödcr sagte z.B., er wo lle das Zeugnis 
Psychiaters einfach in die Vorverhand lung legen es hä tte mi L d er J-lauptver-

. . , d gen 
ha ndlung gar ni ch ts zu Lun. E r meinte außerd em, da ß auch di e Unterrc un h 
mit den E ltern aus der Hau ptverhandlung ausgescha llct we rden könnten_- !'uc 
di e Verteidigung wi ll er beschränken, ja, r wi ll sie übe rhaupt elim1n1er~7: 
J a , v erehrte Anwesende, wo b leib t denn d a eige nt lich der cgriff des Sc h o 

fcngcri chts? \ (Sehr ri htig! ) 

Wir haben doch das Institut d es Schöffengeri ch ts, damit d r Ri h l ·r von seinenl 
H oheitsrecht, das ich ihm ganz gewiß zuerkenn, keinen unbe sc hr än kt e n 
Gebrauch mach t! Ich persönlich hab ja , b sonders nach den Erfahrungen, 
d ie ich am J ugendgeri cht in München g macht habe , a lle U rsa hc dazu, ihtn 
di eses H oheitsrecht zuzucrkcnn n. Aber wo b leiben di e R echte der Sc h ö ff en, 
di e doch mit rechten und mit ri chten müssen? Diese Männer könn e n doch 
ga r kein ri chtiges Bi ld von dem jugendli chen b komm n, wenn sie nicht Ge­
legenheit gehabt haben, den P sychia ter, fa lls ein solcher zugezogen wer& n 
muß, zu hören, wenn sie nicht Gelegenheit habe n, di e E ltern der Delinquent 11 
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zu sehen, zu erkennen, a us welchem Milieu eigentlich ein solcher jugend li cher 
Sünder stammt, der d a verurteil t werden so ll. Wie so llen sie überhaupt seine 
Schuld oder U n chuld erkennen oder das Strafmaß bes timmen kön nen! 

(Sehr ri ch tig!) 
Wenn es so wäre, wie der zweite H err Referent es gewünsch t hat, dann wären 
die Schöffen nichts weiter a ls Statisten, die da oben a m Ge ri cht~ti sche sitzen 
und d ie der Rich ter wie Zi ehpuppen behandeln kann! 

(Bewegung.) 
Nun, meine H erren und Damen, dann ist di e Frage angeschnitten worden, 

ob die Frauen a ls Schöffen zugelassen werden so llen oder ni cht. Nach den aus­
?rückli chen Wünschen des H errn Vorsitzenden soll di ese F1 age heute nicht er­
ortert werden, und das tue ich auch nich t . Das eine Wort, das ich d azu zu 
sagen habe, 

(Heiterkeit) 

richtet sich wieder - ganz persön lich m uß es leid er sein - gegen die Aus­
führungen des zweiten H errn Referen ten. Diese Frage hat der H err Redner 
versu h t, mit ei nem Scherz abzutun, 

( Beifa ll) 
und d as müssen wir ablehnen ! 

(Beifal l. ; 

Wenn solch ernste T hemen bchandell ·werden , so darf ma n ni cht a uf einen 
La cherfolg hinarbeiten und ganz gewiß dann nicht wenn d as auf Kosten der 
Frauen geh t. Wenn wir uns das so ruhig habe n g~fa llen la ssen, so haben wir 
d ami t der gastlichen Stadt Fra nkfur t und dem nahe verwandten rheinischen 
T empera men t me hr Rechnung getragen, a ls ma n von uns erwarten durfte ! 

(Leb hafter Beifa ll. ) 
Verehr te Anwesende I Der Herr Vorred ner sagte: die Fra uen wo ll e n gar 

ni ch t zum chöff enamt zugelassen werden. un ha t aber vorige Woche in 
Gotha der Bund Deutscher Frauenverei ne getag t, und ge r a d e h eute vor 
a cht Tag en um di ese Z e i ti tesgewesen,daß die Fraudes li bera lenReichs­
tagsabgeordneten Basserma nn im Namen von einer h a lb e n Mi lli on d eut· 
sc h e r Frau e n den Dr ingli c h ke i tsantrag eingebracht ha t, man so lle di t; 
d eutschen Fraue n zum Schöff enamt zu lassen ! Ich mußte di ese Zahl anführen , 
um a uch hierin den H errn R edner zu desavouieren. Seien Sie versichert: di e 
F rau wird a ls Schöffin ni cht d as Zerrbi ld rech tfertigen, das H err Amtsgerichts· 
ra t Allmenröder von ihr gegeben ha t. Sie wird wahrscheinlich nich t sagen : 
„ Gott o Gott d as a rme Kind so ll verurtei lt werden!" Nein, sie wird nich t 
Senti~enta li tät in di e Bera tung hinein tragen, gewiß auch keine Grausamkeit, 
sondern sie wird ve rsuchen, das zu tun, was der mä nnli che Schöffe auch tu n 
soll: Ge r echt ig ke i t in der geheimen Beratung wa lten zu lassen! 

(Lebhafter, a nha ltender Beifa ll. ) 

Staatsa nwa lt Korth-Berlin : Königliche Hoheit ! Hochverehr te Anwesende 1 
111 der dreifachen E igenschaft a ls Mensch, a ls Juri st und a ls Staatsanwalt 

(H eiterkeit) 

n'.öchte ich wo hl gern manches zu dem, was hi er bereits gesprochen ist, hinzu . 
fugen. Aus Gründ en der zeitli chen Sparsamkeit will ich mi ch jed och beschrän-

' 
1 



94 11. Ok tober: Zweiter Verlla11diu 11g stag 
- · ----- __;.-:==- -

ken . Etwas von dem, was ich sagen wollte, ha t auc h di e hochverehrte Vorred­
nerin bereits gesagt . Aber es betraf ni cht di e F rage weib li cher Schöff en, 

(H eiterkeit) 

sondern die Frage nach der i\ l itwirkung der Schöff en überha upt und 11<,ch dern 
Wert d er Hauptverhandlung. 

a ch dem, was H err Amtsgeri chtsrat Allmenröder uns vorgetragen hat, 
wird der We rt d er H auptverhandlung ganz herabgedr ückt und der H auptwert 
gelegt auf di e Beratung oder di e Beeinflussung der Schöffen d urch den ß erufs­
richter. Die H auptsache is t dann der Beri ch t , den der Amtsrichter d en Schöffen 
gibt. Dieser Beri cht da rf aber ni cht entscheiden . Ei n willenssta rker Ri chter 
würde es dabei doch ga r zu leich t haben, d ie Schöffen zu bestimmen. E.s ha t 
nun aber nicht jeder d ie Praxis, es ha t nich t jed er den Einb li ck in d ie Seele 
der j ugendli chen wie H err Amtsgeri chtsrat Allmenröder. Desha lb ist das, was 
er vorgeschlagen hat, eine außero rdent lich gefährl iche K li ppe für di e Allge· 

meinheit . (Sehr ri ch tig!) 

Ich möcht e noch auf ei ne Anregung des H errn Amtsge ri ch tsra l A \hn cn· 
röder eingehen. E ine Anregung vo n einem 11a nne mit solcher Praxis, rni t 

0 

1- · 0 1 ·hc warmem H erzen und so gro ßer Tatkraft ha t j a ganz gewiß Wer t. '.1ne 5 

Anregung sah ich da rin, daß er es ni ch t für r ich t ig hielt , d aß di e E in tell l~ig 
d es Verfahrens auch nach dem E ntwurf des J ugendgerich tsgesetzes durch ie 
Staa tsanwa ltschaft ohne Mitwirkung des J ugend rich ters erfolgen kön~lt 
Meine Damen und H erren! In di esem Bedenken li egt ja zwei[ llos etwas e 

1 

Richtiges. Aber tro tzd em is t es ni chl notwendig, eine Abänd ' ru ng in das Gese \z 
aufzu neh men. J a , ich wü rde das soga r für unri ch tig ha ll i1. Ich selbsl habe a s 
A~tci lungw orste~cr bei der ~ mtsa1:wa llscha fl in Bcrli n d ie H ä lflc der zur ~~ : 
standigkcil der vier Amtsgeri ch te 111 l3erltn gehöri gen a ·hcn gegt: n J uge ß 
li ehe d urch meine H ände gehen zu lassen, und da ka nn ich Sie vc rsic~cr_n_, _da ff 

es einen großen Teil von Sachen gib t, b i den n di · vorhergehende Mitwit ktt
11 7-

des J ugendri ch ters wirkli ch ganz, ga nz unnötig is l. 1ch möch L lhnen aus d~­
P ra_xis _n ur ein Beispiel sagen. Bei rein fi nanzpoELischen, be i r in ordn Uil ~s 
polizeili chen Straftaten - wenn z.B . ein J ugendlt eher von r6 J ahren ein d­
spielt, das in Preußen ni ch t zug lassen is t - nu n noch vo rher d en J ugcn 
ri chter ers t zu behell igen, das is t doch wirkli ch unnöli g. Solche Sachen ko;~: 
mcn eine ga nze Menge vo r. l n der T a t s tehl auch der Staalsanwa \L d em J uge 
li ehen mit warmem H erzen g ·genüber, und ich ka nn ie versichern , daß e~ 
oft recht schwer fur uns is t, di e En lscheidu ng über di · E rhebung d r Ankl~r 
oder Ei nstellung des Verfahrens „u Lr ' ffen. Line ga nz a ußerord ent li che Hi d~ 
dazu wi rd uns st ls in Zuku nft , wie a uch jetzt schon, d i , Mitwirk ung des J ugen t 
ri chlcrs sein. Der Laalsanwall wird niema ls, wo es irgendwie wü nschenswer t 15 f 
a uf di ese Hilfe verzi h t rn, und !n seh r vid e1~ F ä ll ' n kön n ·n wir ga r nich t dar;:ß 
verzi ch te n. D ha lb wird es sich ohne we iteres a us d r P rax is ergeben, 
der Jugendri ch ter vo rher d eh g ,hört wird , wo s ·r[ord rli h isl. Die Staa_ts~ 
a_nwaltschaft ha l ja_ den gro ßen Na h l il, da ß si ni cht d_as L eb ·n~ vor s~cß. 
sieht, so ndern daß sie aus dem lo lcn Akl ' nm l ri a l di e M inung schupfen rn_ h 
Der J ugendri ch ter aber hat den J ugendli h ' n vo r sich, ·r ha l Leben vo r :1 c ·i 
Desha lb ist er fü r uns in vi lcr Bezieh ung maßgebend und mu ß sein l r tci 
unserer Entscheid ung zu gru nde gelegt w rden . . 

Ich kann versichern , meine hochverehrten Anwesenden: ein Geset„ wi e 
das , das uns jetzt hier im Entwurf vorgelegt ist, d s ein so großer, a ußerordent · 
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li cher Fortschritt der K ultur ist, wird a uf den Staa tsanwalt di ese lbe Kraft a us­
üben wie, auf den Richter. Auch di e Staa tsanwälte werden si ch mit ganzer 
Kraft in d ie Bewegung d es J ugendsch utzes stellen. Dessen können Sie ver-

sichert sein. (Lebhafter Beifa ll.) 

F rl. von Pappenheim- Fran kfu r t a . M. : Königli che Hoheit! Verehr te 
Anwesende! Es ist heu te eine so große Anzahl auswärtiger Gäste anwesend, 
daß ich a ls seit vie len J ahren in Frankfu rt lebende Frau vor a llen Dingen das 
W ort ergreifen muß, um zu gewissen Ausfü hrungen des H errn Rats Allmenröder, 
der di e Mitarbeit der F rauen in F rankfurt in einem so so nderbaren Li chte er ­
schein n läßt, etwas zu sagen. 

Wer di e F rankfurter sozia le Arbeit kennt, der weiß, in welchem Maße die 
Fra u an derse lben betei ligt ist, und ich glaube, daß, wenn H err Rat All men ­
röder seine feine psychologische Art, die Wurze ln d er H ergänge zu entdecken, 
auf das Frankfurte r Jugendgeri cht angewand t hä tte, er hä tte bedenken müssen, 
daß gerade die sozia la rbeitenden Frauen in F rankfurt vi el zur Populari sie ­
rung seiner Idee beiget ragen, sie hi er vielleicht überha upt möglich gemacht 
haben. In gewissem Sinne ist das J ugendgerich t in F rankfur t praktisch auch 
auf Frau ena rbeit übertragen. 

Aber was ich noch viel schli mmer find e a ls di ese Art di e F rankfu r ter 
Frauenarbeit w rückzuste llen, ist di e Art, in der die F rauena:·be1t vom Redne r 
im a llgemeinen eingeschä lzt worden isL. Es ist sehr trauri g, wenn ein Mann wie 
He rr Rat Allmenröder so spri cht - ei n Mann, der gut und klug ist. Aber wir 
Fra uen sind gewöhn t, daß Männer, auch wenn ie gut und klug sind, in Di ngen 
d er Frauenbewegung di e Besinnung verli eren. 

(Hci terkei t und lebhafter Beifa ll.) 

Aber noch viel Lrauriger ist, daß es ein Ric h te r war, der so gesprochen 
hat, d enn vo n einem Rich ter müsse n wi r erwa r ten, d aß er Frauen di ese lbe Ge­
rechtigkeit widerfahren läß t, sie genau so einschätzt , wie Männer di e Männer. 
Wi r wo llen dem vorherigen R eferenten, d em Grafen Gleispach dankbar sein, 
der gesagt ha t: wenn man a n se inen I::rfo lg glaubt, dann wird man ihn erreichen. 
Wi r Frauen - ni cht nur die Frankfurter Frauen, di e a uch ihre Schuldigkeit 
tun, d or t wo man sie a n di e Arbeit läßt - glau ben a n unseren E rfo lg, und wir 

We rden ihn erringen. (Lebhafte r Beifal l. ) 

Amtsgerichtsrat Dr. Landsberg-Lennep: Meine Damen und Herren I Ich 
möchte noch ei nma l d ie µr im:ipi clle F rage berühren . Au ch ich bin, und zwar 
ni cht nur infolge von Speku la t ion, so ndern info lge meiner prakti schen E rfa h­
rungen, Anhänger des Prinzips, das gestern H err Professo r Mi ttermaier hier 
verkündet hat : fü r die J ugend nich t Strafe, sondern nur Erziehu ng! Der Ver­
geltu ngstrieb i t ein na türliches insti nktives Empfinden jedes Menschen, aber 
er trügt . In WirklichkciL hat die Menschheit ihre Läuteru ng und Aufwär ts ­
bewegung nich t der Strafe, sondern n u r der E rziehung zu verdanken. Die 
Wirksamkeit der staat li chen Strafe ist ein Wahn, von dem sich d ie Zukunft 
abwenden wird wi e von Fo lter und Hexenprozeß . Für di ~ Gegenwar t neh me ich 
aber a ls pra kt ischer Man n sehr gern mit de m vo rli eb, was der Entwurf uns 
bietet. Wir haben in un~e n;m Bezirk dank dem eifrigen Interesse des Herrn 
La ndgeri ch tspräs identen und d es Herrn Ersten Staatsanwalts zu E lbe rfeld , die 
Sache d och a uch mit dem schwächeren geltenden Rechte so weit gebrach t, 

[ , 
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da ß ta tsächlich kaum mehr Strafen an jugendlichen vollstreckt werden. Ich 
erinnere mich aus den letz ten vier J ahren keines einzigen Falles meh r, in dem 
wir, abgesehen von Fällen der Untersuchungshaft, einen j uge ndli chen ins Ge: 
fä_ngn is haben ste_cken müss_en. Wenn der Entwurf selbst unverändert Gese_t~ 
wird, so habe n wir J ugendnchter eine verbesserte Basis. Vlir werden sehr vie 
d a mit machen können. 

Ich hätte nun noch gern zu dem Thema der weibl ichen Schöffen gesp rochen. 
ich bin nämli ch für di e weiblichen Schöffen. 

(H eiterkeit und lebhafter Beifall. ) 
Aber es ist mir ja verboten worden. 

Amtsgeri chtsrat Kornweibel- Köln: Meine sehr ve rehr ten Damen und 
H erren! H err Amtsgerichtsrat Allmenröder hat durch seine h umo rvo llen, 
wichtigen und treffenden Ausführungen unser höchstes Interesse erregt. Die 
Angriffe, di e soeben gegen ihn gemacht worden sind, beruhen doch wo hl mehr 
au f einem Mißverständnis . 

(Widerspruch und Zustimmung. ) . 
kh mei ne, aus sei nen Ausführungen entnommen zu habe n, daß er nich t di e 
Mitarbeit der Frauen an dem Werk d es Jugendgeri chts versch mäh t, sondern 
1m Gegenteil sie ausdrückli ch a nerkannt und für nötig geha lte n hat. 

(Sehr richtig!) 
Er hat uns ein sehr anschau liches und lebendiges Bild gegeben von dem er· 
fahren, wie es beim Jugendgerich t üblich ist, und wir können ih m dafür nur 
da nkbar sein. 

Ich möchte jetzt nur ein e Frage an chnei den, di e bi sher noch nicht 1,~r 
Sµrac he gekommen ist, nämlich di e Frage, wie d en n das Jugendgericht für_ dic 
Zukunft besetzt sein so ll. Sie wisse n a lle, da ß es verschi ed ene Systeme gibl. 
Es i t j edenfalls nötig, da ß a ls Ri chter beim Jugendgeri cht ke in jüngerei: un · 
erfahrener Richter angeste ll t sein da rf, sondern nur ein Rich te r, der in s~inen'. 
Amte erp robt und auch durch se ine sonstige Richter tä tigkeit rege lmäßig be 
sonder3 geeignet ist, die Aburteilung der jugend lichen und die Bearbeitun~ 
dieser Strafsachen überhau pt vorzuneh men. Wir in Kö ln - · ich kom~e au~ 
Köln und bin dort Jugend- und Vormundscha[tsrichtcr - ha lte n d1_e Vo~: 
mundschaftsrichter für di e geeignetsten Perso nen _d az \1. _Ma n_ ka~n _Ja vei" 
schiedcne W ege gehen. liier in Frankfurt und 111 l crlm 1st di e E1nnch tu n_~ 
getroffen, d aß der Jugendstra fri chter im H aupta mt S_tra fn chter 1st und nur au~­
nahmsweise und im l otfall mi t vo rm un<lscha (tsgen chtl1 chen Maßnahmen bc 
t rau t und beschäftigt wird , nä mli ch erst dann, wenn e_r di e St ra f~ cwa_lt gcge\'. 
den j ugendli chen ausgeübt ha t. l) cr Vormu ndscha(tsnchter abe r ist v iel meh 
in der Lage, a ls Jugendstrafrichter zu wirken , und desha lb ist durch unscrci: 
jetzigen H errn Landgeri chtspräsidenten va n Frkelcns in Kö ln im J ahre 1~

0 

die Einri chtung getroffen worden d aß di e fünf Vo rmundschaftsrichter zugleich 
auch di e J ugenclslrafrichter sind. J edem dies r (ü nf Vormundscha ftsrichte i 
i· l zugl ich die Bearbeitung derj nigen trafsachen übertragen, diC; n eh dem 
\ nfangsbuchstaben des Besch uldigten in se ine Abteilung a ls Vormundschafts· 
ri chter fallen. 
. Der Vormundschaftsrichter ist hi ernach der geborene J ugendrichtcr. Er 
1st nach dem Gesetze berufen, die Erziehung des j ugend li chen zu überwachen, 
Das E rziehungsrecht selbst hat zwa r nur der Va t er oder di e Mutter oder der 
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Vormund. Aber der Vormundschaftsrichter hat nach§ 163 I Absatz 2 B. G. B. den 
Vater in der Anwendung sei nes Erziehungsrechts durch geeignete Zuchtmittel 
zu unterstützen. Wenn die elterliche Gewalt über einen Minderj ährigen fehlt 
oder versaat so kann und soll er, wenn das Kind durch Verschulden der Eltern 

b' h . zu verwahrlosen droht, einsc reiten. Er hat ja nicht nur die Aufsicht über die 
Vermögensverwaltung der Minderj ährigen, sondern auch über ihr körper­
liches und geistiges Wohl. Er kann das Kind in einer Erziehungs- oder Besse­
rungsanstalt unterbringen lassen. So sind ihm die Lebensverhältnisse des 
Minderj ährigen und insbesondere auch seiner E ltern und Erzieher schon be­
kannt wenn der l\iinderj ährige dazu kommt, sich strafrechtlich verantworten 
zu müssen. Kraft der ihm besonders zustehenden Erfahrenheit in der Beur­
teiluncr der Kindessee le kann er a m besten ermessen, welche Strafe und ob über­
haupt" eine Strafe im Einzelfalle angebracht erscheint. Diese Kenntnis der 
Verhältni sse kommt ihm sehr dabei zugute. Aus Zweckmäßigkeitsgründen ist 
es desha lb zu empfeh len, daß der Vormundschaftsrichter zugleich auch der 
Jugendst rafri chte r sei. 

Nun sind dieser Einrichtung gegenüber Bedenken geäußert worden. 
Eines dieser Bedenken geht dahin, daß dadurch die Einheitlichkeit des Ver­
fa hrens und die gleichmäßige Bearbeitung der Strafsachen gehindert wird. 
Dieses Bedenken ist aber nicht zu überschätzen. Die Einheitlichkeit des Ver­
fahrens und der Rechtsprechung wird, wenigstens in K öln, dadurch gewahrt, 
daß di e fünf Vormundschaftsri chter in regem Meinungsaus tausch und münd­
li chem Verkehr miteinander stehen, daß sie fe rner durch lange Übung daran ge­
wöhnt sind, di ejen ige Strafe fe stzusetzen, di e im einzelnen Fall angemessen ist. 
Der einzige Vorteil des anderen sogenannten Frankfurter Systems besteht darin, 
daß di e Einheitlichkeit in vo llkommenem faße gewahrt ist. Aber das ist doch 
wiederum in großen Städten dann ni ch t der Fa ll, wenn zwei oder noch mehr Ju­
gendstrafri chter nötig sind . Dann ist auch hi er di e Einhci tlichkeit nicht gewahrt. 

Eine Verzögerung von Haftsachen findet nicht statt. Weil die fünf Vor­
mundschaftsrichtcr zug leich Strafrichter sind und in jeder Woche nur zwei 
Sitzun gen sta ttfinden, könnte man vi elleicht denken, die Eilsachen würden 
dadurch verzögert. Das ist aber ni cht der Fa ll; denn die Haftsachen und die 
sonstigen eiligen Sachen we rden stets auf den Tag der nächsten Sitzung gestellt 
oder vertagt. 

Die Einheit lichkeit ist auch dadurch gewährleistet, daß wir in Köln eine 
einheitliche, gemeinsame Gerichtsschreiberei für das Jugendgericht haben und 
daß der Herr Erste Amtsanwalt in j eder Sitzung die Geschäfte des öffentlichen 
Anklägers führt. 

Wir haben mit di esem System in Köln die besten Erfahrungen gemacht, 
und so hoffen w1r, daß dasselbe auch demnächst in den neuen Entwurf einge­
stellt wird, der es jetzt noch nicht a ufgenommen ha t. Wie dem abe r auch sei 

J 

mag der neue Entw urf und das neue Gesetz nach dem Kölner oder nach dem 
Frankfurter System ausfa llen, jedenfa lls haben wir a lle den Wunsch und die 
Hoffnung, daß die Einri ch tung sowohl den jugendlichen wie auch der mensch­
lichen Gesellschaft zum Segen gereichen möge. 

(Lebhafter Beifall.) 

Oberlandesgerichtspräsident Dr. Spahn- Frankfurt: Eine ganz kurze Be­
merkung, die ich wegen eines Mißverständnisses das einer Da me zur Last fällt 
machen muß. ' ' 

Verhandlungen des U I. deutschen Jugend gcriditslagcs. 1 9 1 2 7 
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Herr Amtsgerichtsra t Allmenröder hat davon gesprochen, daß der Sach· 
verständi ge nicht in die Sitzung gehöre, in der über einen jugendlichen ver· 
handelt wird. In dieser Allgemeinheit ist der Satz unrichtig. Das wird auch 
Herr Amtsgerichtsrat Allmenröder zugeben. Ich sehe ihn nicht, ich würde ,bn 
sonst gebeten haben, selbst die Sache klarzustellen. 

In der Allgemeinheit also ist der Sa tz unri chtig, so kann er ihn auch gar 
nicht in die Praxis umsetzen. Wenn die geistige Beschaffenheit eines Jugend· 
liehen in Frage steht, dann wi rd er untersucht, ehe es zur HauptverhandJ~ng 
kommt. Wenn sich dabei herausstellt, daß nun nicht mehr erforderlich ,st, 
daß der Sachverständige sein Gutachten in der H auptverhandlung abgibt, 
dann hat der Richter - und das muß ich hervorheben - auf Grund des Ma· 
ter}als, das der Sachverständige durch sein Gutachten zu seiner Kenntnis ge· 
bracht hat, durch Befragen die geistige Beschaffenheit des Angeklagten 
vor den Schöffen klarzulegen und dadurch den Schöffen ein Urteil darüber zu 
ermögli chen, ob die geistigen Fähigkeiten des Angeklagten die Bejahung 
oder Verneinung der Einsichtsfr age bedingen. Gerade die Befragung des Ange· 
klagten , nicht die Auskunft des Sachverständigen in der Hauptverhandlung 
muß die Schöffen zum eigenen Urteil darüber befähigen, ob er di e Ei nsicht von 
der Strafbarkeit der T at ha tte oder ni cht . Nich t der Ri chter so ll das den 
Schöffen suggerieren, sondern sie müssen sich auf Grund der Fragen, die der 
Richter an den Angeklagten gestellt hat, ihr selbständiges Urteil bilden. 

Nun kommt ja vor, daß das Gutachten des Sachverständigen ni cht vo lle 
Klarheit gegeben hat, oder daß in der H auptverhandlung Zweifel an der zu· 
rechnungsfähi gkeit des Angeklagten hervortreten. Dann kann kein Richte~ 
den Sachvers~ändigen ausschließen. Das h_a t a uch Herr A_~ts_geri c~ts~: r 
Allmenröder memals getan, dann muß mi t Hilfe des Sachverstand1gen ,n . 

. ehig 
Hauptverhand lung aufgeklärt werden, ob der jugend li che zurechnungs a 
ist oder ni ch t. 

Ich wü rde meine Pflicht a ls Aufsichtsbeamter meines Bezirks verletze~{ 
wenn ich zuließe, da ß gegen Bestimmungen der Strafprozeßor~nung _gehand~

1
. 

würde, und es wird mir auch H err Amtsgerichtsrat Allmenrod~r mcht nac 
sagen wollen, daß ich d iese Pflich tverletzun g begangen hä tte. Seine Auffassung 
ist von der Da me nicht ri chtig verstanden wo rden. 

(Sehr ri ch tig !) 

Das hatte ich mei nerseits klarzuste llen. 

(Lebhafter Beifa ll.) 

.. Dr. W. Polligkeit-Frankfurt a. M.: Sehr ver~hr le„Anwesende ! _We~n rn;;. 
a~e Per~önli chkeit _Allmenröder_s und seine heu:,g: n Auß_e run.gen n cht,g w uß 
d1gen ~ 111 - und diese tragen em durchaus p~rsonl~ches Geprage - , dann ~ eh 
man einen Ausspruch von ihm kenn n, der eigentli ch so recht charakter'.stis 
für ihn ist. Vor ei niger Zeit sagte r einma l, er füh le sich a m wohlsten tn den 
Lücken des Gesetzes. (H iterk it.) 

Das klingt wi e ein Scherzwort und ist doch mehr a ls das. Denn es bedeutet 
schließ lich, daß der Richter die Kraft in sich fühlt, den Willen des Gesetz· 
gebers der Zeitentwicklung entsprechend fortzubi lden. 

Wer Allmenröder in seiner Arbeit gesehen hat - und ich gehöre zu den 
wenigen, die das von Anbeginn in jeder Sitzung getan haben-, der wird das 
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Gefühl haben, daß er geradezu ein Richt- und Erziehungskünst ler ist. Niema ls 
wird einem das Gefühl aufsteigen, daß etwa die Schöffengeri ch tssitzung ent­
würdigt oder ihre Formen in straf prozessualer Hinsicht verletzt würden. Nur 
einen Zeugen möchte ich hier anführen, der vielleicht beweiskräfti ge r ist a ls 
mancher andere. Vor etwa zwei J ahren kehrte Professor R eicher, der uns 
leider im vergangenen J ahre zu früh ent ri ssen wurde, von seiner Stu dienreise 
aus Ameri ka zurü ck und wohnte einer Si tzung des Frankfurter J ugendgeri chts 
bei. Der Mann ha tte die besten a merikanischen Jugendrich ter gesehen und 
mußte offen und ehrli ch zugeben, daß er keinen besseren gefu nden ha tte, a ls 
unseren Allmenröder, (Bravo! ) 

und Tränen der Rü hru ng liefen diesem Manne über die Backen. 
(Lebhafter Beifa ll.) 

Ich muß aber meinen Freund Allmenröder vor sich selb t schü tzen. Es 
war vi elleicht ein Fehler, daß man diesen Mann, den man nur in seiner Werk­
s tatt beobach ten und beurteilen kann, hier vo r die Öffen t li chkeit stellte und 
ihm die schwieri ge Aufgabe vorleg te, di ese seine Arbei t in Worten zu schil­
dern. Er ist Ind iv id ua list durch und du rch, mit den Vorzügen und den Nach­
teilen eines so lchen. Wenn er so scharf be ton te : keine Schab lone ! und da mit 
möglicherweise den E indruck hervo rri ef, a ls sei er der Aufstellung allgemeiner, 
leitender Gesichtspunkle in unserer neuzeitli chen Jugendst rafrcch tspflege ganz 
abhold, so möchte ich entgegenha lten, daß ihm d ie leitenden Gesichtspunkte 
für seine Arbeit nich t fehlen. Ich habe sie oft genug selbst spüren müssen, 
wenn ich anderer Ansicht war. Freili ch können wir nich t a ls Gru nd lage des 
künfti gen Gesetzgebungswerks dcrar ligc Persönlichke iten wählen, die von Fa ll 
zu Fall das Richtige treffen werden. 

(Sehr ri ch t ig !) 
Wir mü ssen neben den Künst lern a uch Ku nstgewerbler heranbilden, di e nach 
einheit li chen Gesichtspu nk ten und einheitli cher Me thode arbeiten, und da er­
innere ich jetzt a n die Ausführun gen des Herrn Professor Grafen Gleispach, 
die in di eser Beziehung gerade musterhaft wa ren, 

(Bravo !) 

weil sie die großen leitenden Gesichtspunkte in einer Weise fo rmulier ten, die 
der Prax is und der Fortentwicklung keine Fesse ln anlegen werden. 

In Ergänzung seiner Ausführu ngen möchte ich vo m Standpunkt der J ugend­
ge ri chtshilfe einiges hi nzufü gen. Wir haben heu te in der Diskussion über die 
Straf- und Erziehungsmit tel im einze lnen nur gelegentli ch gespro chen, und 
ich fühle mi ch auch nich t berufen, die gemachten Vorschläge in vo llem Um­
fange hier zu kritisieren . Wir bra uchen aber einige Verbesserungen. Graf 
Gleispach hat auf einen a ußerord ent lich wich tigen Punkt bereits hingewiesen: 
die No twend igkeit ode r zum mindesten die Nütz lichkeit der bedingten Aus­
se tzung des Ur teils. Vo m Standpunkt der P raxis muß ich darauf a ufmerksa m 
machen, daß es neben einer großen Zahl von Fällen, in we lchen die Sachlage 
so kla r ist, daß man d ie Wa hl zwischen Strafe und Erziehung t reffen kann, 
eine gewisse Gruppe von so lchen gibt, be i denen diese Wahl nicht möglich ist , 
ohne daß eine P robezeit eingeschoben wird . Ich möchte au f di e Einzelheiten 
nicht ein gehen, sondern Sie bloß li tten , ernst haft di eser F rage näherz ut reten. 

Unter den Zuchtmitteln, die uns das Straf- und das Erziehu ngsrech t weite r 
an die Ha nd geben sollen, nenne ich a ls eines der bedeu tsamsten di e Schu tz-
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aufsieht, deren gesetzliche Regelung unbedingt -nötig ist, und zwar in ei~er 
Weise, die das Institut, wie es sich jetzt praeter legem entwickelt hat, auf eine 
normale gesetzliche Basis stellt, sowohl innerhalb des Vormundschaftsrechts, 
wie innerha lb des Strafrechts. . 

Weiter möchte ich Herrn Amtsgerichtsrat Allmenröder durchaus darin bei­
treten: künftig wird die H auptverhandlung a n Bedeutung für das gesamte 
Strafverfahren einbüßen. Wie es in Frankfurt schon jetzt, gerade wohl haupt· 
sächlich durch das Betreiben Allmenröders, ge lungen ist, von Anbeginn d~s 
Strafverfahrens bis zum Schluß einheitliche erzieherische Gesichtspunkte_ in 
den Vordergrund zu stellen, so werden diese Gesichtspunkte künftighin vie~ 
le_icht noch mehr in dem. Vor- ~n~ ErmiUlu~gsverfahren zu tage tre_ten'. unal 
die H auptverhandlung wird, wie ich es bei einer früheren Gelegenheit ein!P 
genannt habe, keinen anderen Charakter haben als den einer Operation. 

Sei d_em, wie ihm sei! Vergessen wir eines nicht, was ich gestern sch0
~ 

sagte: wir brauchen neben starken P ersönlichkeiten die Freiheit in der Wab 
der geeigneten ,Straf- und Erziehungsmittel, und das Gese tz, das uns stü tze!l 
soll, darf uns in diesen Beziehungen nicht hindern! 

(Lebhafter Beifall.) 

Vorsitzender Amtsgerichtsrat Dr. Köhne: Verehrte Anwesende I Es ist ein 
Antrag auf Schluß der Debatte eingegangen. Es sind noch vier Redner zum 
Wort gemeldet. 

Ich frage die Herrschaften, ob Schluß der Debatte beschlossen wird. Ich 
möchte diejenigen, die dafür sind, bitten, aufzustehen. 

( Geschicht .) 

Ich darf um die Gegenprobe bitten. 

(Geschieht.) 

Das ist die Minderheit. Der Schluß der Debatte ist angenommen. 

Das Schlußwort steht den Referenten zu. 

(Alle verzichten.) 

Dann sind wir für heute fertig. Verehrte Anwesende\ Ich kann nur no~b­
mals den Herren Referenten danken und bitte, sich morgen um 9 Uhr hier 
wieder einzufind en. 

(Schluß der Sitzung gegen 2 Uhr.) 



D ritter V erhandlungstag: Sonnabend, den r2. Oktober rgr2. 

Stell vertretender Vorsitzender Erster Staatsanwalt Geheimrat von Reden: 
Ich eröffne die Sitzung. 'LVor der Tagesordnung gebe ich Herrn Amtsgerichtsrat 
Dr. Köhne· das Wort. 

Amtsgeri chtsrat Dr. Köhne: Königliche Hoheit ! Meine Damen und Her­
ren ! Ich habe eine Nachricht mitzuteilen, die Ihnen vermutlich aus der Zei ­
tung bereits bekannt ist, und die uns al!e mit ~iefer T ~auer erfü ll_en muß. Es ist 
ein Mann dahingegangen, der sich um die Justiz, um die For tschritte der Gesetz­
gebung und um die For tschritte der Verwaltung die a llergrößten Verdienste 
erworben hat; ich meine den Herrn Staatssekretär Nieberdi ng, der ges tern das 
Zeitli che gesegnet hat. 

Herr Staatssekretär Nieberdi ng war eine Persönlichkeit, deren innerer 
Wert d urch ihre äußere Anspruchslosigkeit erhöh t und in das hellste Licht ge­
setz t wurde. Herr Staatssekretär Nieberding ha t viel in seinem Leben ge­
schaffen, vielleicht mehr, a ls den Nichtjuristen bekannt ist, weil er selbst es 
stets verschmäht hat, mehr a ls notwendig in die Öffentlichkeit hinauszutreten. 
Der H eimgang di eses Mannes ist ein schwerer Ver lust. Ich glaube, wir sind 
es seinem Andenken und uns se lbst schuldig, daß wir sein Gedächtnis ehren. 
Ich bitte Sie, sich von den Sitzen zu erheben. 

(Geschieht.) 

Stellvertretender Vorsitzender Geheimrat von Reden: Meine Damen und 
Herren I Ich erteile nun H errn Amtsgeri chtsrat Dr. Köhne zu seinem Refera t 
das Wort. 

Di e Not wendi gkeit e ines be sond e ren J uge ndg e r ichtsg es etz es 
und se in I n h a 1 t. 

Amtsgeri ch ts rat Dr. Köhne- Berlin: K önigliche Hohei t! Meine Damen 
und Herren! Wenn ich meinem P lane getreu meine Aufgabe da hi n fasse, heute 
ein R esumee alles vorangegangenen zu geben, um dann daraus praktische 
Folgerungen zu ziehen und festzustellen, was nun als gemeinsame Überzeugu ng 
der in den Jugendgerichten tätigen Personen hervorspringt, welche Forderu ngen 
sie an die Gesetzgebung stellen, so kann ich nicht umhin, auch di e schwierigste 
und tiefste Frage, d ie uns beschäftigt hat , d ie Frage nach der philosophischen 
Begründung unserer Forderungen, noch einmal zu streifen. 

Sehr verehrte Anwesende ! So chwer, fast unmög lich es für unsere Intelli ­
genz sein mag, die F reiheit des menschlichen Wi llens in logischen Einklang mit 
der Ursächlichkeit a lles Geschehens zu bringen, so unmöglich ist es meiner 
Überzeugung nach, den Determinismus zu r Grundlage staatlicher Anord­
nungen, ja auch nur zur Grundlage der Ordnung des individuellen Lebens zu 
machen. Wenn ich nicht im Innern mei ne Schuld bohrend fühlte, wenn ich 
mi r nich t zum Verd ienst anrechnen dürf te, was ich mit schwachen Kräften 
zum F ortschrit t der Kultur und zum Wohle meines Vaterlandes beitrage, dann 
wäre ich kein Mensch, dann würde ich auch ni ch t wünschen, Mensch zu sein . 

·1 '1[ 

'I 



102 12. Uktober: Dritter / ·erliand/1111, rs/a.'; 

Zu d en \'erdi en en, die ich mir unbescheidenerwci zurechne, gehör t 
auch d as, daß meinem Ko pfe die Idee ent prungen ist, uf u n crer die jährigen 
Tagung an erster teile H errn Dr. Foerster zu \Vort kommen zu la sen. Der 
Auftakt, der damit gegeben \\·urde, hinderte un , uns in Einze lhe iten und Klein­
li chk itcn zu verlieren, er gab un di e große und b reite Grund la ge der \\"i sen­
schaft auf der wir bauen konnten und mußten. Denn das möchte ich ausdrück­
lich a l~ \Varnung hier noch hinzufügen : wir Praktiker haben uns zu hüten, uf 
Gru nd eigener Erfahrungen, di e beschränkt und begr nzt, individuell und durch 
di e mgebung begrenzt ind, a llgemeine Ford erungen aufzuste llen. \"\'ir 
Prak iker mü ssen dem Ric en ntäu gleichen, der seine K ra ft nur au d er Be­
rü hrung mit dem ;,[ut erbod en zog, und d ie er :-1u tte rbod en ist für un di 
\Vissen chaft. Au di eser Ube rzeugung heraus danke ich d en H erren di e hier 
in der Diskus ion nicht nur auf Wiehern, auf :-Iillermaier zurückgegriffen son­
d ern auch die ;,lanen Dantes, Goethes und chopenha uers heraufb esch,~o ren 
habLn; denn d aß diese :Sa men in unserem Krei e gena nnt w urden bewei t 
d aß wir mit heißem Bemü hen ringen, die kleine n Fragen de pra kti ch~n Leben~ 
anzuknüpfen an die tief ten Prob! me, d_ic \~-e lt und Menschheit bewegen, oder, 
um mi ch vu lgär au zudrücke n : daß wir ntch l Pa ragraphenschuster, ondern 
gebi ldete ;,1 en chen sind. 

\ Vcnn ich nun mit k urzen Worten, obgleich da a uch s hon v 11 a nderen 
R efcr nte n geschehen i t, a uf Foerst~rs theoretis h · usfü hrungen zu rü ._ 
greife, 0 tei le ich den_ atz voran , d aß ich ~lle~, wa . ran Lhcorcti eh n Dingen 
ge agt hat, unter _chreibe, und zwar ohne Jeglt he • 111 chränku ng. , r h , t on 
d er llciligkci d er Rechtsordnung gesprochen . J a, mei ne H errsch ft n ,vir 
Ri ch t sind hier ark ver treten, und wir wären icher keine Ri ht r \ ·enn 
wir nicht im tiefsten Innern von di e er H ci ligkei durchdrungen wär~n'. Er 
hat von der sozial -dy11<tmi chen \ irkung der Lrafe gesp ro hcn. Au h i h bin 
d er ··-berzeugung: die · rafe i t für diejenig ·n, die ni h l di inn r , K u ltur di e 
innere. itllichkeit haben, die nicht durch ihren l ul ·n g ha lt ·n werden _ ' und 
solcher :\ lcnschen gib es vi 1, - d er Cherub mild m fl, mm nd n eh werte, der 
vor d em Pa radie e de \'erbotenen steh t . Und weiter! T h rkenne auch di , 
bcfr i ndc \Virku ng der ra fe, das Sühneprinzip vo ll a n, und h h be a u den 

chriften d e H errn Dr. Foerster fü r m ine Praxis g •l rnt : wen n vor mich ein 
j ugendli cher tritt, der_ a ngekl~gl ist und leugne~, versu h i h, ihm die Be­
d cu ung de e ändnt c·, d1 B dcutung ~ r b rnahm iner trafe für 
sein eig nes inneres Wohl kla r zu machen; e 111d wo hl Fä ll vorgekommen, 0 

leugnende und nich zu überf~i hr ndc_ n~eklagl durch di s Au führungen 
si ch bewogen ge ehen h, ben, ein ,cstand n1 abzu l gen. 

oweit a l O ge h l mein l~inver ländni mit 1 lerrn Dr. Fo , rs tcr . Aber nun 
trenne ich mi ch von ihm in d em Aug nbli ck, wo r au · t heo reti schen ä tzen 
meine r Überzeugu ng n ·h fa lsche prn.kti . he · hlußfo lgcrun g n zieht. Zu­
nächst muß i h mi h g ·gen usführun gen w ·nd n, di e in sein m hi igcn R e­
ferat fr ili ch nur angeklungen sind, di e aber, we r se in Schrift n kennt in ihrer 
v ollen Tra gweit und ß d ulung würdig n muß, da ß näm lich d i R 

1

cht ord­
n ung, weil . ie h ilig i t, auch notw ndi g autom, ti s h r ag ier n muß, etwa 01 
al wenn man ein.' g • p_a nnl hne lo l_ä ßt, di d , ~n mit starkem chi g 
zurü ckpra ll t. hegt di e a h • doch 1111:.ht. wird zunä hsl einmal die 
b 11 \e T a ach übersehen, d , ß nur wenige R chtsbrüche wirkli ch zur K enntni 
der H üter d er Recht ordnung komm n. • wird au h üb rsche n, d ß c men eh 
licher Ger rh igk i und mcn"chlich r nvo llkomm nh it abso lut u nmögli ch 
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i t, eine wahre Kongruenz zwischen trafe und T a l zu find en. Beweis: es is t 
für einen Angeklagten von der höch ten Wichtigkeit, ob er vor die traf­
ka mmer I oder vor die trafkamm r II, ob er vo r den Jugendrichter X. oder vor 
d en J ugendrichter Y. kommt. 

Ich ka nn da aus d er letzten itzu ng, di e ich in Berl in, bevor ich herkam , 
abgehal en habe, ein Bei piel erzählen. Es handelte sich um einen jugendlichen, 
d en ich zu rech t harter Gefängnisstrafe verurteilte, wei l ich in ihm einen wirk­
lichen erb recher ah. Al ich da Urteil verkündet ha tte, schleuderte er mir 
di e W orte entgegen: ,,Das wi ll ein Jugend ri chter sein? ie sind ja sehr viel 
härter als di e ordentli chen Gerichte!" Daraus rgibt sich, daß di ese haar­
scharfe, t heoretis che, von H errn Dr. Foer ter ged achte Äquiva lenz zwischen 
Tat und trafe eine Unmög li chkeit ist. E ergibt ich da rau auch der Irrtum 
d es H errn Dr. Foerster na h einer anderen eite, insofern a l r glaubte, wir 
J ugendrichtcr seien besonders mild e. Es herrschen a llerding in dieser Bezie­
hung auch unter den Jugendrichtern sehr verschiedene Auffas ungen, und ich 
weiß, d aß es im Deu tschen R eiche viele J uge ndrichter gibt, deren Milde mi t 
meiner Überzeugung nich t übereinstimmt. Ich bin ganz mit Herrn Dr. Foerster 
d er Ansicht : 11i lde und Wohlwo llen a llen erirrten, aber feste Zugreifen , wo 
ma n wirkli ch verbrecherisch Neigung sieht. 

Und nun bi n i h in einer a ngenehmen Lage. H err Dr. Foer ter ha t ein 
mir sehr intc re antes Bi ld gebra ucht, und zwar a u d er Medizin, das Bild von 
d er Rü kgralve rkn imm ung. E r hal ge agt: wenn ein Kind ei n ve rkrümmtes 
Rü ckgra t hat, müssen , ir da · doch auch mi t G gcndru ck wieder zurecht­
ri chten . 1 Ierr Dr. Focrstcr, d er cthi eh und pädagogi eh ganz a uf der Höhe 
d er Wi en chaft steh t, is t offenbar in d er ~ledizin nich t ausreichend ori entiert; 
so nst würde er wissen, daß die H eilung von Rückgratverkrümmungen leichter 
Art d urch Anwendung ei ern er Korsett in der Orthopädie ein überwundener 
Sta ndpunkt ist ; wen n heute ein Kind info lge schlechten Sitzens in d er Schul 
od er sonstiger chwäche eine Rü ckgr tverkrü mmung hat, komm t der Ortho­
päde und laß t es üben, lä ßt es eins it ig_ t urnen, damit die _schwache Seite sich 
s tä rkt und di e andere zurü ckgcb gen wird . Al o gerade bei Rü ckgratverkrüm­
mungen wird nicht d ie d yna ~is he \ irkung, so ~dern es wird di e Erziehung . 
wirkung gebrau cht, und d as 1sl a uch da , was wir brauchen. 

Und nun noch in weitere. ! Ich habe bereits gesagt, d aß ich an di e be­
freiend e Wirkung der ühne glaube, auf d ie H err Dr. Foer t r hingewiesen hat, 
und di e von meinem verehrten Kollegen Leverkühn a us Lübeck doppelt und 
dreifach unterstrichen ist, und d aß ich si e meinen jugendlichen a l Lehre ver­
künde. Aber, meine verehrten H err eh ften, diese befreiende \,Virkung der 
Sü hne setzt ein reifes und hochentwi ck lte ethi sche Gefühl vorau . Ich 
kann Ihnen ganz siche_r agen : unsere jugendli chen haben da zu 99% 
ni ch t und können es ni cht haben, weil ihre innere, ethi sche Ausb ildung 
eben erkü mmert , zu rü ckgeb li eb n oder weil sie noch nichl so weit ent-

wi ckelt ist. 
Und nun gehen wir doch e_inma l au. d er gra uen Theorie, aus den a llge-

meinen Prinzipien in di · praktis che Kleina rbeit! E in Junge stiehlt, weil er 
einer verbrecherischen F a mili e entstammt, wei 1 di e Eltern ihn dazu angeleitet 
haben. Ein sehr gewöhnlicher F a ll! Er leugnet na t ürli ch vor Gericht, daß die 
E ltern beteiligt sind, denn er weiß ganz genau, was er sonst für Schläge bekommt . 
Ma n ka nn nicht immer d en Jungen sofor t den E ltern entziehen, denn fü r den 
Ri hter i t di Mitschuld d er E ltern zwar häufig durch d as Gefü hl , abe r doch 
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nicht juristisch so erwiesen, daß man mit den schärfsten Jitteln eingrei fen und 
diese rechtfertigen kann. un beachten ic: wenn d er Junge von seinen Eltern 
zum Betteln, zum tehlen ausgeschickt ist, er weiß, er d arf ihre Schuld ni cht 
eingestehen, er da rf di e El~crn nicht_ verra ten, sonst bekommt er Prügel, und 
er wird nun dafür bestraft, Ja, wo bleib t denn da die befr eiende ühne? Davon 
kann doch keine R ed e sein. nd nehmen ie den entgegengesetzten F a ll: ein 
Kind vergeht sich, es ti ehl t, obgleich es anständ ige und ordentli che Eltern ha t. 
Es kommt zur K enntnis de~ E ltern .. Dann bekommt d r Junge zunäch t , be­
sonders in den unteren ch1 ch ten, eine Trach t P rügel. Das is t ja d as Erzie­
hungsmittel sans phra e de r unteren Klassen und unter mständ n ein ni cht 
zu v ~rwerfe ndes E rzi eh ung mitt~l. Bei dem Prüge ln hat der Junge in der T a t 
di e berzeu gung : ja, da habe ich verdient. W enn er aber nun nachdem er 
seine Prügel bekommen hat, zwei Monate spä ler - denn so lang~ d auert es ja 
gewöhnli ch, wen ig tens in der Großslad t - noch or den Ri chter komm und 
da nun noch ei ne tra fe dazu erhä lt - der J unge vo n I S, 16 J ahr n kann den 
U nterschied zwischen Krimina l- und päd agogischer l rafe, den di e eJ hrten 
ja so fein fo rm uli eren, nicht begreife n - , da nn hat er zwe ifellos ni cht d a Ge­
fühl der befr eienden üh nc . Also so ri ch tig theo relisch d as i t, wa H err Dr. 
Foerster gesagt ha t, e versagt uns in der praktisch n Anwendung. 

nd nun komme ich dazu, zu unter uchen : wie läß l sich di e traffrei hei 
in Einklang b ringen mi t der H eiligkeit der R echtsordn ung und mild m Prinzi 
daß, soweit di e schwachen menschlichen Kräf t reich n, Ge r chtigkeit u n<l 
Gleichmaß in der Beha~dlung der _jugendli chen u~d crwa hs ncn Angcl·la gt n 
gel ten soll? Ich muß hier etwas :,vicderholen, w~s ich schon früh r ge agt habe, 
was viel angegriffen is t und was ich doch unzwe1felhaf für ri chtig ha ll . W enn 
wir vo~ dem J ugendl_iche_n verlan_gen, da~-er di e H_cili_gk it der R htsordnung 
respek tiert , daß er d ie ittlichkeit hochha lt und einsieh t, daß T w d er gegen 

it le, noch gegen Ge etz ve rstoßen da rf, o müss n wi r ve rla ng n, d , ß d ic er 
jugendli che auch gelernt hat, was ittl ichk it, was l:.hrc, was r ligi ö c und 
menschli che Idea le sind ; ich betrachte a ls ng r chtigkci l, wenn wir je­
ma nden bestrafen, d er d as ni ~als g lcr~t ha l und ni ·ma ls zum u ,11 a ng _ 
halten ist. Denn die ntcr chcidung zwt hcn R ht u nd nrc ht, zwi hen 
Gut und Böse zwischen • rl aubtem und V rbotcn m i t d m Kinde ni ht a n­
geboren. Wc~n es in einer mgcbung aufg wa chs n is t, in d ·r s d n ieb-
tahl d es Va ter und di e Unzucht der Mu tt r g s hcn ha , da n1 kön 

nicht gerech t ein, indem wir vergelten und sage~ : wei l d u g gen di , ctzc 
d es taa tcs ver oßen hasl, deswegen muß nu n d1 ' R e h tsord nu ng g gen dich 
r agieren. Denn die c R echtso:d nung,. die da zu_rü cksC' hn ·Ilm s?II mit d r 
ganzen Gewa lt d es toß , ha t di es ·m indc gegcnu bcr ihr ch uld1 gk it ni cht 
getan. ns rc K inder hab n Anspru h a~ f ~a hgemäßc Erzi hung, und es 
besteht ein kom pli zi r lcs ys t m vo n h ulc inn chtung n, von vorm undsch ft _ 
ri chterlichen • inri chtu ng n, von V rwa ltung. cinri htung n, um ihnen di e c 
Erziehung zu ga ranti eren . nd d nno h - in di es m l reis brau h ich es 
nicht zu sagen - in wi e unzählig n F ä llen r agcn a ll di sc r.inri ch lu g n l 
W nn nun di e es Kind, d m in Erzi h ung, di ihm di rundlag n der itt­
li hk il beibri ng n so ll, ni ema ls zut il gcword n ist, geg n_ di ctz v r­
slößl so cnlspri ch t es m in m rcchtigk •it g fühl und m 1n m üh ncgcfüh l 
ni ch t ' d aß ma n s bestraft , . ond rn d a , einc i h, müßt di S taatsnotwcndig­
k it dins lzcn und ta t d ·r lra fc Erzi h ung gewä hr n. D c!<wcg n bin ich der 
Ansicht da ß wir ohne d r IIcili gkcil d r R ht ordnung zunahcz utr t n und 
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ohne' das öffent li che W ohl zu gefährden, bei so lchen j ugend lichen von Strafe 
Abstand nehmen und an deren Ste lle E rziehung setzen können. 

In den Leitsätzen eines der H erren Referente n - ich glaube, es sind die 
des H er rn Professo r Kri cgsma ni:- - find et sich der Sa tz, es sei unzu lässig,

0

die 
Gu terzogenen zu strafen und di e envah r loste n nur zu erziehen, denn d as ei 
j a eine P rämie a uf d ie Ve rwahrlosung. Auch d ieser atz schreckt mich nicht im 
a llergeringsten. Es ist nich t eine P rämie a uf d ie Verwah rlosung, sondern„es 
i t wi e ich eben ausgefü hrt habe, das achholen von etwas \' ersäumtem '' es 
is t' d as Kachholen der Erzieh ung, d ie d ieser j ugend liche schon längst hätte 
haben sollen und ni ch t bekommen ha t. 

eh r vereh rte Anwesende! Ich wußte schon im Laufe des ommers daß 
das R eichsju tizamt mit d,er Absicht umgeht, d n verbündeten Regier~ngen 
ein besonderes J ugcndgen ch tsgesetz vorzu legen, und ich habe meine Leit­
sätze - ni ch t di e Anträge, d ie he~te verteil t sind, sondern meine ursprüng­
li ch en Leitsätze, di e von Beginn an in Ihren H änden sind - so gefaßt, daß ich 
glaubte: a lles, was in di esen Leitsätzen steht, könn te wohl den Inha lt eines 
Jugendgerichtsgesetzes bilden . Ich habe mich schon dabei auf das be­
schränkt , was ich für praktisch ausführba r, für politi sch mögli ch ha lte . Fü r 
d enj eni gen, dem die lleranb ild ung der d eu sehen J ug nd a m H erzen liegt, 
lieg t es j, <;Chr nahe, großzü gige , weile Pläne zu einem Jugendgesetz zu 
cntwerf n, d . s den J uge ndlichen in allen se inen Kräften und F ähigkeiten 
erfaßt. Di e Lcsn der „Deu tschen J urislenz itu ng" wissen, daß mein verehrter 
F r und F clisch in Berlin G danken zu einem so! hcn J ugendgese tz publiziert 
hat . icse Ged anken sind seh r lehrreich und sind R ich tsch nu r für di e Zukun ft. 
Sie so llten ab er d mjcnigen , d er im Augenb lick prak t isch etwas erreichen 
wi ll, ni ch t den lick fü r d as E rreichbare t rüben, und deswegen is t Beschrän­
kung nötig. Herr Obcr landesgerichtsp räsident Spahn ha t uns ja auch a m 
ersten T age d iese Beschränkung a nempfohlen. 

lnzwisch n sind nun J ugendgeri chtsges tz in ' ngland, in F ra nkreich 
und in lgien erlassen, un d ein ver hr t r Gast unserer Versammlung, H err 
Ur. lotoj i, Rat im Justi zministe rium in Tokio, ha t mir g s tern eine Denkschrif t 
übe r dasjenige übe rrci h t, was n uerd ing in J a pan geleis tet ist. Ich ersehe 
aus d iese r Denkschrif t, d aß s dort an J ugc ndgerich tcn noch fehl t , obwohl sie 
erst rebt werden, daß aber di e 1 {i naufsclzung des Mindes ta lters der trafmündig­
keit auf 14 J a hre im neuen trafge elzbuch schon d urchgefü hr t ist, d aß man 
die beding te erurt ilung, d aß man auch di e E inweisu ng in Industri a l chools, 
in R efo rmato ries kennt. Ich habe Herrn Dr. Motoj i versprochen, di e Denk­
schri ft a ls An hang zu unseren Ve rh nd lungen abd rucken zu 1a sen. 

K urze Zeit, nachdem meine Leitsätze gedruck t waren, erschien nu n 
1 offi zi ös der E ntwurf, den_ das R eichsjustizamt ausgearbeitet ha t und den Sie 

~ wohl a lle kennen. 
Ich möchte mi ch nun zunächst einma l gegen eine ges tri ge Bemerku ng 

eines hochverehrten Kollegen Allmenröder we nden, eine B merku ng, von 
: er ich glaube, daß sie auch vielleicht mehr einer Augenblick stimmu ng a ls 
seiner wirkli chen 11 inung en tsprochen hat. Kollege Allmenrödcr hat gesagt: 
wir brauchen gar kein neues Gese tz, wir machen d ie ache ja so auch schon 
ganz gut. J a, lieber I~o ll g~, i h bin in di ese m Augen_b li ck mehr a ls je der Mei­
n ung, d aß F rankfu rt 1m 11ittelpunkt Deutsch ! nds h gl. 

(H eite rkeit.) 
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Aber o glückliche \'erhä ltni e, wie Sie sie hier habe n, gibt es doch nich t an 
v ielen Orten, 

( ehr ri chtig !/ 

und di e Peripherie ist doch auch etwas wert. 

(H eiterkeit.) 

Die Ueu tsche Zentra le für Jugendfürsorge bearbei tct im Augenblick eine groß­
zügige tatistik der j ugendgcrichtli chcn Einrichtungen ganz Deutschla nd . 
Wi r haben an samtliche Gerichte Fragebogen geschi ckt, um festzu ste llen, wa 
dort getan wird, wie dort die Ei nri chtungen si nd, und ha tten gehofft, dieser 

er a mmlung schon die \ "crarbeitung des Materia ls vo rlegen zu können. Wir 
d an ken allen J ustizverwaltungen für ihre :\1ithilfe. ämtliche deutsche Mini te· 
ri en haben uns bei der tati tik unter. tützt . Die Arbeit ist aber so ri esenhaft 
d aß e unmög lich war, ie bis heute fe r tigzu teilen. Ich habe eine ganz; 
Anzahl Fragebogen (e mögen wo hl ei nige H undert sein) gesehen und ich kann 
Ihnen agen, lieber Kollege Allmenrödcr: es incl ni cht a llzu viele Kollegen, die 
sich in den Lü cken de Gesetze ein wohn li ch H au zu bauen verstand en, 

(Heiterkeit) 

und e. i t ehr wichtig, daß diese Lücken ausgefüllt w rden. 
Aber selb t wenn ich an Frankfu r t d enke, so wollen Sie mir, mein li ber 

K ollege, verzeihen, wen n ich hier, was sonst eigentli ch nicht zu lässig i t ein 
Privatgespräch öffentli ch ausnutze. Sie haben mir vor wenigen T agen s~lb t 
gesag t : so rgen ie doch um Gotteswillen für eine Ausd ehnung unserer Zu ­
ständigkeit ! Die Au dehnung unserer Zustä ndigkeit, di e wir Jugendri chter 
alle o ehr wün eben, ist eben auch nur durch Ge ctz zu erreichen und a m 
besten durch ein J ugendgeri chtsgese tz. 

Ich hoffe, v rehrte Anwesende, di e An t räge, die eine Exze llenz H err ber­
landesgericht prä ident Hamm und ich Ih nen unte rbr ·itet haben, sind in Ihr 11 

H änd n. ie werden darau er ·eben, d aß ich se lbst in ~en W ' in m 'iner eigen 'n 
Leitsätze eine :.\!enge Wa er gego sen h be, um Erre1chb rc · zu bekommen. 
Wir werden Ihnen un ere Anträge zur Abstimmung vorlegen. Ich we rd e den 
H errn Vo rsitzenden bi tten, d ie einze lnen Punkte zu r Abstimmun~ zu bringen, 
und wiederhole: ich werde nur das a ls a ngenommen a ns •hen, was rn1 t rdrü ckcn­
der Majorität angenommen ist. Majo ri täten, di e schwa?h sind, m chcn keinen 
E indruck auf di e öffent li che Meinung, können auch bei der zufälligen Zu am­
mensetzung eine r olchen Versamm lung keinen Eindruck , uf die Regierung 
und d en Reich Lag machen. 

ie ehen a ls _ r. 1 unse res Antrages: 

„ as orgchcn der Reichsregierung , ein ~p 'Zi lgcs Lz für j ugend li ehe 
Perso nen zu erla en, di e milden lrafgeselzen 111 Konflikt g rat n, i t d nk­
b r zu begrüßen." 

lch glaube ni cht, da ß ich di scn S tz in dies r Versa mm lung zu rechtfer­
tigen brauche. 

1 er zweite tz laute t : 

1) r veröffentlichte E ntwurf is t I crhebli her I•orlschritt zu be rach -
tcn ·;eich t aber nicht , us zur Besei tigung d er dringendsten cht ile d e 
geg' nwärtigcn Zu tande . " 
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Diesen atz muß ich bei der Besprechung teilen. Di erste Hälfte lau tet: 
,,Der veröffentlichte Entwurf i t a ls erheblicher Fortschritt zu betrachten." 
Ich will von vornherein sagen: a ls wi r im vo ri gen J ahre gehofft hatten, eine 
neue Strafprozeßordnung und eine ove lle zum Gerichtsverfassung gesctz zu 
erhalten, haben wir diesen For tschritt mit Freuden begrüßt. Al diese Hoff­
nungen sich ni cht erfüllten, hat die Deutsche Zentra le kurz vor chluß der 
vorigen Reichstagssession einen Antrag an das Reichsjustizamt eingereicht, 
das Reichsjustizamt möchte doch versuchen, bei d em sterbenden Reichstage 
noch wenigstens di e Bestimmungen, die di e jugendli chen betreffen, durchzu ­
drü cken. Ich elbst ha tte mir erlaubt, aus dem Kommissionsberi cht einen Aus­
zug zu machen und ei nen Ent~vu rf zu fe rtigen, der ungefähr, ni ch t ganz, dem 
jetzt veröffentlichten der R egierung entsprach . Auch diese Hoffnung ist zu­
schanden geworden. 

Nun könnte man sagen: der Jugendgerich tstag, d er ohn, setzt sich mit 
einer Mutter, der Deutschen Zentra le fü r J ugendfürsorge, jn Widerspruch, wenn 

er jetzt mehr forde r t, a ls sie se lbst gefordert hat. Abe r abgese hen davon, daß 
die Jugend ja an sich immer anspruch voller ist a ls d as Alter - und der Jugend ­
gcrich stag ist jünger a ls di e Deutsche Zentra le-, i t d och di e ituation anders. 
J)amals <lach cn und hofften wir noch, in wen ig Vlochcn etwas durch den Reichs ­
tag durchpcit chcn zu können. H eute stehen wir einem neuen Reichstage 
gegcnü her, bei dem ci n oder zwc_i, elbst dre i Mona te_ Beratung keinen großen 
l Tntcrschied m;1 chcn

1 
und wir sind deswegen woh l 111 der Lage, etwas Vo ll­

s tändigeres zu fordern, als da ma ls gefordert wu rde. Ich möchte dieses Vo ll­
s tändige, das ich fordern werd e und das in d em gemeinsamen Antrage vo n 
rncinem Herrn Mitb ri ch terstattcr und mir vorl iegt, aber a n den Entwurf an­
knüpfen. Ni cht in a llen Punkten stimme ich dem .. " ntwurf voJlkommen zu. 
Ab r das ist ganz glei hgül tig. Ich bin doch der bcrzeugung, d aß er ein 
erfreu li che und brauchbare Grundlage fü r ein künftiges Gesetz gibt, und ich muß, 
d a vielfach andere Anschauungen, wenn auc h nich t gegen den Entwurf gerichtet 
doch in den Referaten und bei der Diskus ion zum Ausdruck geko mmen si nd, 
(Lts ganz ku rz begründen, indem ich di e hauptsächli chsten orschriften d es 
J<:titwurfs - ich will mi ch auf l:.inzclheitcn nicht einlassen - mitteile. 

Da i t zuerst die ßc timmung, daß zu chöff n bei den Jugendgeri chten 
Per onen zu berufen ind, di e in der Jugenderzi ehung bcsonder erfahren sind. 
Ich persönlich stehe in di ese r Beziehung ganz a uf dem tandpunkt meines 
ve rehrten KoJlegen AJlmcnröder. Du rchaus ! Ich ha lte pezial chöffen, die 
im Jahre vier- oder fünfma l sitzen, für ganz überflü ss ig, und auch ich werde 
bedauern, wenn di e Leute aus den mittleren und unte ren chi chten des Volkes, 
di e heute durch di e Teilnahme an der Beratung im Jugendgeri cht für uns ge­
wonnen werden und das Vertrauen zu uns in di e Bevö lkerung hinau tragen, 

bc~citigt werden. ( ehr richtig!) 

Ich könnte mir viel eher pczialschöffen a_ls nützliche r1itarbeiler des Richters 
d enken, wenn die,;e pezial höffen ständig würden, wie es etwa die Handels-

richter sind. ehr gut!) 

Dazu gehört aber ine Beso ldun g, u_nd dazu gehört eine Du rchbrechu~g unserer 
sonstigen bi her bestehenden gen chtsverfass ung mäßigen Vorschriften, die 
man auf ei nem Spezi a lgeb iet d urch pezi a lgesc tz ni cht vornehmen kann und 

"' 
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ni ch t vo rnehme n oll. Das ist eine Frage, d ie bei späterer neuer Beratung d er 
Strafprozeßo rdn ung zu ordnen und zu regeln ist. 

Ich möch te aber _trotz meine r Bedenken, da diese F orderung so sehr v ie l· 
fa ch, auch besondcr in der Lehrerschaft, populä r ist in der Lehrerscha ft, a u f 
deren Mit,Yirkung ich immer einen ganz besonderen 'wer t gelegt habe, kei nen 
Widerspruch d agegen erheben. Es ist eine Einzelheit di e a n di e Gr und la gen 
un crcs Sy tems ni ch t hera nreicht und die wi r des\\}egcn heute, glaube ich , 
nicht in extenso behandeln o ll tcn. 

Es kommt nun die a. llc chwi ri g t und hi r auch vielbesprochene Fra ge 
des Lega li tät prinzips und der P räzi icning der dingungen, unter d enen von 
einer Ankla ge Absta nd genomm n w rd n k~nn u d oll. D r 'ntwurf sagt: 

„Die öffentliche 1'.lage oll g cn inen J uge nd lichen ni cht erh ob en 
we rden, wenn E rziehungs- und Be erung maßrege ln eine r Bestrafung vo:· 
zuzi ehen sind. Dabei si nd namentlich di e Beschaff enheit d er Tat sowie 
der Charakte r und die bisherige Führung des j ugend li chen zu berücksich­
tigen." 

Es is t da nn wei ter gesagt, daß , wenn der Staa tsanwa lt Ank lage erhebt, 
auch der Ri ch ter noch a us dense lben Gründen d as Ve rfahr n einstellen kann. 
Auch hiergegen wendet sich in meinem Innern eine gewisse Empfindung, hne 
daß ich a uch diese E mpfind ung gegen den Entwu rf übe r mich l le rr werden 
lassen wil l. Ich bin a llerdings ein F reund des Lega litä tsprinzip , und zwa r 
ein F reund um deswillen, um heute den oppositionellen olksklassen die e· 
ha uptung unmöglich zu machen: 1hr übt Klassenjustiz; gegen den Arme n w ird 
Anklage erhoben, gegen den R eichen ni ch t, gegen den ozi a ldemokra ten wird 
Anklage erhoben, gegen den K onservati ven ni cht. 

Die Frage is t äuße rst schwierig. i\I an kön nte daran denken, di e • ntschei ­
d ung von dem taa t anwa lt ganz auf den Ric h te r alnu,,älzen. Ab r a uch das 
ist gefährl ich, denn, meine H erren _u nd J?amen, ie verze ih en mein n Fgoismus : 
wenn schon ein ma l d er unberecht igte \ orwurf der K bsse njus ti z rhoben w ird, 
is t es mir lieber, r wird gegen den taa tsanwa lt erhoLH:n, 

(H eiterkeit) 

a ls gegen den _Richter. Das i~t nJch t nur eine persönli hc E mpfindung, · ondern 
es kommt d an n doch auc~ die Überzeu gung zu m Ausdru ck, da ß es dem öffe nt· 
lieh en Wohl, dem öffentli chen Desten d och nötige r ist daß a n der unbe tech ­
li chen Gerech t igkeits -, Wa hrheit ·- und Fr ·iheits li •bc' d r Ri ch ter ni cht ge­
zweife lt wird . E.s i ·t nich t so gefährl ic h , wen n Zwcifd a n der Verwa ltung b • 
stehen, a l wenn z ,\ c1fcl a n der J ustiz ,orha nden sind, d nn der a lte tz ha t 
unvermindert• Bldlulung be ha lten : Ju~ 1tia fu nda m ·ntum rcgnorum . 

uni t die weitere Frage aufzuwerfen : so ll ma n dm taatsanwa lt und 
dem Ri ch ter d urch ese lz di e rund ätzt· ,rn d ie 1 [a nd geben, durch _ welche 
er ich bei seiner En tschei dung, ou Ankl ge zu rhel> en, ou zu st rafen ist od er 
nicht leiten läßt ? 

iicrr P rofesso~ K riegsm_a nn ha ja g . agt, das ha lle ·r fur notw _ndig, und 
ha t so lch Gru~dl_1 111 en zu _z1 l~en ver ud t. l 'n gd:\ hr, wenn au~h rn cht ~e: ;, 
ha t er sich d am it 1n be r_ 1ns t1mm ung mit <h n J:cs hlu% n des J_ung cn · 
sehen J uriste ntages in \ V1en g se tzt. Jc h muß au r sagen: ich \J1n ntschi.:d n 
a nderer Ansicht. Wenn geford ert wird , d . ß di e Einste ll ung nur dann s ta tt­
finden darf, wenn das Ve rgeltun g bedü rfrns ein geringes ist , ja , um Gotte • 
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willen, welcher Mensch so ll mit einiger Objektivität bestimmen, \YO da Ver­
geltungsbed ürfnis ein geringes und wo es ein starkes ist? Wenn Sie zehn :.1cn­
schen denselben Fa ll vortragen, der auf d er Grenze liegt und fragen : ist hier 
d as Vergeltungsbedürfnis ein gro ßes oder ist es hier ein geri nges ? ich glaube, 
Sie werden äußerst verschied ene Ansichten zu h ören bekommen. 

Ich stelle mich ganz a uf den Stand punkt des Praktikers : di e Praxis 
muß es lehren, wo wir stra ffrei lassen können, wo wir erziehen mü sen und 
wo wir stra fen müssen, und die P raxis wird es lehren. Wenn H err Professor 
Kri egsmann die Befürch t ung a u gesprochen ha t, es w ürden, wenn es im Gesetz 
nicht teh t, seitens der Justizverwaltungen nweisungen an die Staatsan­
wälte kommen, wie sie es ha lten sollen, so sch reck t mich d as gar nicht. Im Gegen­
teil, das wäre mir ganz a ngeneh m. Es wäre mir sehr a ngeneh m, wenn d er 
prcußi ehe Genera ls taat a nwa lt eine andere Ri ch t li nie gäbe a ls der bayrische 
oder der badi ehe. Dann wird man ja sehen, welche d ie richtigste is t, und wird 
es möglich sei n, Irrtümer in der praktischen Wirkung theoretisch erdachter 
Sätze zu bc eitigen. atürli ch werden ie nicht von heute a uf morgen beseitigt 
werden. J ede Verwaltung ha t eine gewisse Schwerfälligkeit, geh t ungern von 
•inmal Beschlossenem ab, und d as i t d urcha us richtig und gut. W ollte die 
Verwaltung jedem Refo rmeife r sofo rt nachgeben, so würde der taat in Un­
ordnung kommen. Die E r[ahrung habe ich aber stets gemach t, und das Ver­
tra uen habe ich zu unserer Verwalt ung, d ß, wo sich wirkli ch etwas Vernü nf­
tiges d urch ctzt und wo Energie i t, d ie \ ·crwaltung nich t zurückbleibt, sondern 
d en Pionieren nachfolgt. Ich möchte dcs,Ycgcn d en § 3 o erha lten, wie er in 
d em Entwurfe steht. ( ehr gut!) 

Und nun kommt der§ 5, der von der E rziehung h andelt. Da kann ich mich 
in den Geda nkengang des H errn Kollegen Allmenröder absolut ni cht einfügen. 
Der Herr Kollege Allmenröder fürch tet, da ß, wenn der § S in der vorgeschlaae­
nen Form Gesetz wird, er d ann d as Mitte l n icht a nwenden kann, das er :n­
wend ct und das ich a uch au ßerordentli ch häufig und mit glü cklichstem Er­
fol ge anwende, näm lich d as Fü_rsorgcerzichu ngsverfahren einzuleiten und a ls 
Damoklesschwert über den Bctc1 ligtcn hängen zu lassen, es aber ni cht zu E nde 
führen, wenn schon die D roh ung au-reichenden E rfolg hatte. Das ka nn er 
aber meiner Überzeugung auch nach die er Bes t immung, d enn es heißt hier: 

Erachtet die Vormundschaftsbehörde d en j ugendli chen für schuldig, so hat 
~ie ihn entwed er zu vermahnen oder der Zuch t d es gesetzlichen Ver t reters oder 
der Schulbeh örde zu überant,vorten, oder sie hat a uf Grund der reichsgesetz­
)ichcn oder landesgesctzli chcn Vorschriften die Fürsorgeerziehung anzuordnen." 
Selbstverständli ch kann doch der Vormundschaftsrichter mit seinen Maß­
nah men, die ihm hier gegeben sind, wechseln. Er kann doch die F ürso rge­
erzi ehung einlei ten und ~ann dann nachher sagen : nein, d~s Mittcl lasse ich fallen, 
und jetzt bestelle ich ern~n Für_ orger o_d er Schutzau~s1ch t . Ich ka nn abso lut 

· ht einsehen welches H 1ndern1s da se111 soll. Ich bin also auch der Ansicht ni e , . . . , 
d aß der § 5 im wesentli chen bc1zubeha_lten 1st. 

Der Gesetzentwurf en thä lt noch eine nzahl anderer Bestimmungen über 
das Verfahren vor d em ormundschaftsgerich t. E r ist j a in der Hauptsache 
ein erfahrensentwurf. Auch diesen Bestim mungen stimme ich zu, wenn­
gleich in dieser oder jener Kleinigkeit . 1Icinungsverschicdenheiten möglich 
sind. Ob da eine Beschwerde mehr, da eine Beschw rde weniger zu geben ist, 
ist ja ganz gleichgültig. Ich will Ihnen da Einzelne ni cht vortragen, es is t zu 
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technisch und ka nn von ei ner großen ·e rsamm lung doch ni cht behande lt und 
gelöst werden. Freili ch wird es nötig sein, di e Schutzaufsicht nicht nur fü r 
a ußer Verfolgung gesetz te, sondern auch für verurteilte jugendli che nut zbar 
zu machen und die Er ta ttung ihrer Au lagen zu ermögli chen. Auch die 
Mitwirku ng de r P ycru a ter bei den Jugendgerichten wird im Ges t z n icht ganz 
mit Stillschweigen übergangen werd en dürfen . 

Aber jetzt ko mme ich zu mei nen weiteren Anträgen. i\l einer ·· berzeugung 
nach reicht der Entwurf, der nu r das \ erfahren ordnet, ni cht a us, um die Be ­
seitigung der dringend ten • ·ach teile des gegenwärtigen Zustandes herbeizu­
führen. Er ist daher zu ergänzen, und er kan n meines Erachtens ganz leicht 
ergänzt werden. Ich möchte glauben: dasjenige, was ich vorschlage, wird viel­
leich t bi au f einen \'or chlag, der mir aber ehr a m H erzen li egt, a uch im 
Rei chstage kaum \\'idcr pruch fi nd en. 

Da kommt er t da· :.la terielle, nämlich di e H eraufsetzung der unteren 
t rafmünd igkcit von 12 a uf 14 J ahre. Ich möch te mi ch da rüber nicht lange 

ve rbreiten. Da i t eine ganz a llgemeine Forderung in Deu tschland, wenn­
gleich keine unwidersprochene Forderung, wie ich d er Obj ektivi tät ha lber 
agcn muß. Sie ist auch im neuen Entwurf eines St rafgese tzbuches schon ent­

ha lten. Ich habe im Augenb li ck nicht im Gedächtn is, ob sie gleich im Ent­
wu rf s tand, oder ob die trafgcsetzkommi ion ie in den Entwurf hi neingt -
bracht hat. Das ist ja abe r gleich. 

Nun ha t K ollege AUmen röd er auch wieder gesagt: die Sache ist ga nz a leich­
gültig ; wo werde ich denn die 12 - bis 14j ährigen Kinder bestrafen I W~nn e · 
durchaus nötig i t, kann das ja in den Bestimmungen über Absta ndnahme von 

t rafe entha lten sein. J a, li ebe r Kollege, auch da spre~hen ic twas zu ego­
zentri sch. Ich ver ichere ie, daß sehr vie l und mein r Ubcrzeugu ng nach ehr 
fa lsch 13j ährige Kinde r ge t ra ft werden. Wenn man sieht, was da an vie l ·n 
Orten geschieht, dann muß man sagen : es ist sehr unp~idagogis h. Ich kann 
Ihnen soga r aus mei ner eigenen Praxis sagen : wenn Anklage •rhoben wird und 
nach dem L ga litätsprinzip jetzt rhoben we rden muß gegen einen 13j ähri gen 
Jungen, der von seiner Mutter mit W äsche a uf den Boden g 'schickl is t, dort 
in dem ebenboden, der nur durch Latten ge trennt w, r, inc Puppenstube hat 
stehen sehen aus der er, da er mit seinen kleinen H änden durch die Latten 
greifen konn te, zwei Puppenstü hle na hm, um unten mit ei ner kleinen chw . 
ster zu spielen, und wenn er da nn vor mir wege n Dieb. tahls a ng klagt i t, 0 

ist das doch ine trau rige Sache. 

( ehr wahr 1 8 w gung.) 

Und nun sagen ie, Herr Ko llege Allmenröde r, das _kom mt b i mir ni cht zur 
Anklage denn ich vern ·hme das Kind vorher und teile dem Staatsanwa lt mit 
daß di e 

1

Einsi chtsfrage ve rnein t wird . l h habe von dem H errn Kolleg n All'. 
mcnröd r viel ge lernt. I h hab • früh r a lles zur H a uptverha ndlung gebrach t 
und mein leider versto rbener K ollege Fi eher und i h haben d as auch noch 
theoretisch auf dem er tcn J ug ·ndg ri ch tstage v rtr ten . Wir haben gesehen 
wi e vi el pra kti scher Koll gc Allm nröder verfu hr. Aber erst ns wird an viel.~ 

rten diese orvernehmung überhau pt ni cht ausgefü hrt, und a uch in B rlin 
1s t es bei der ungeheueren l\lasse ni ch t möglich, sie ub rall, so nd ern nur in iner 
Anza hl zweifelhafter Fulle durchzuführen. Dies r Fall, von d em ich spra h 
k m mit der fertigen Anklage zu mir. I h mußte das H auptverfa hren er öffnen: 
i h konnte gar nich t ander . 
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Es ist a lso doch gut, hier einen Riege l vorzuschieben, wenn auch der 
Riegel für ei nen so erleuchteten Ri chter, wie es Kollege Allmenröder ist. nicht 
rwtwendig ist. 

U~d nu:1 kommt das Z~eite, was auch, glaube ich, a llgemeiner Zusti m­
mung sicher 1 t . Es ha ndelt sich um eine E rgänzu ng des heutigen 57 d es Straf­
gesetzbuch~, der von der E:in ichtsfähigkeit spricht, dahin, daß di e Ei nsich ts ­
fähigke1t rncht nur durch di e In te ll igenz, sondern auch d urch di e ittli che R eife 
bedin_gt is~. Es heiß~ ja , E ulen nach Athen t ragen, wenn ma n sagt: d ie In te lli­
genz 1st ~1ch_t da Em z1ge, was bei j ugendli chen noch unfer tig i t. Der Vo r­
schlag, wie Exzellenz H a mm und ich ihn fo rmuliert haben ntspri ch t d en Be­
schlü ssen der trafrcchtskommission, er entspricht dem ö~terreichi schen \ 'or­
entw urf und der a llgemeinen Meinung ; ich b in überzeugt, daß, wenn di e Reichs­
regierung ihn de m Bu_ndesrate und dem R eichstage vorlegt, kaum ein W ider­
spru ch laut werden wird. 

un kommt aber eine weitere Vo rschrift, in der ich vo n d r po itiven Be­
s timmun g des E n twu rfs a llerdings abweichen muß. Der E ntwu rf erklärt 
daß J ugendgeri ch te nach Willkür der Justizverwa ltungen gebildet werde~ 
könn en. E r ·agt a uch nich t, was J ugendgeri ch te sind; ich ha lte fü r ein wahres 
Jugendgericht - und dahi n bildet ich a llmähli ch auch d ie a llgemeine Mei­
n ung hinau~ - nu r dasjeni ge, das di e Per ona lunion zwischen Yormundschafts ­
ri ch tcr und trafrichtcr hat. un i t es fre ili ch ni ch t in a llen taaten mögli ch, 
di ese Personalu ni on durchzuführ ' 11, weil auf ,rund eine Vorb ha lt im Ein­
führ ungsgese tz zu unserm Bü rg ' rl ichen ,c ctzbu ch in einze lnen taaten d ie 
Vorm undsch ftssachen ni ch t bei den Geri chten, sondern bei erwa ltungs­
behörd en bea rbeitet werden. Es sind das H a mb urg, Mecklenburg und in mi n­
d erer vVeise W ür t temberg. In W ürttemberg gehören die ormundschafts­
sachen ni cht , aber wenigstens di e Fürsorgeerzi ehungssachen zur Zuständigkeit 
der Amtsgeri ch te . Ob s ni cht mögli ch sein , ird, den Art. 147 E. B. G. B. für die 
Jugend ri chter, die in di esen taat n leben, dadurch unschädlich zu machen, 
d aß ma n ihnen eine gewisse konku rri erende ormundschaftsge ri chtli che Ge­
wa lt nebe1 der Verwa ltu ngsbehörde gibt, vermag ich nich t zu übe rsehen. 
W ünschen~wer t wäre es . D ie P rsona luni on is t in den übrigen taaten ohne 

chwicri gkei t d u rchfu hrba r. 
un möchte ich abe r absolut verhindern, daß ledi gli ch di e \ \'i llkür der 

Verwa ltung dafü r maßgebend ist, ob jugendli chen di e W ohlta ten des J ugend­
geri ch ts zuteil werden so llen oder ni ch t, und ich gla ube, diese Willkü r ist wi rk­
lich nich t nötig. Wir schlag n Ihnen deswegen di e Bestimmung vor, daß 
Jugendgerichte an a llen Landgeri ch or ten zu bilden sind, a n anderen Orten 
gebild et werden können. Di ese Beschränku ng is t nötig, d enn ni ch t in a llen 
kleinen Or ten ist das Personal d er taatsanwa ltschaft oder der Amt a nwa lt­
schaft ein olches, daß, wenn man d ie Zuständigkeit der Jugendgeri ch te er­
hebli ch erweitert, man ihnen . d ie . Verfo lgung schwerer Deli kte anver t ra uen 
ka nn. übera ll aber, wo der 1tz emer taatsanwa ltschaft und eine Landge­
ri chts ist, geht es ganz ohne weiteres und ganz ohne Schwierigkeiten, und wenn 
uns di e J u tizverwaltung sagt: wir haben noch ni cht übera ll das Materi a l an 
Richt rn das uns für di ese F ragen sachverstä ndig genug erscheint, so schreckt 
mich das

1

ga r nich t . Daß sehr sachver tä ndige Jugendri ch ter nicht übera ll vo r­
handen sind, is t fü r uns R ich ter k in Vorwurf, denn a uf der niv rsität hören 
wir von di esen Sachen oder hör ten wir bis in d ie letzte Z it ni hts. Wir werden 
eigentli ch zu einer ganz anderen T ä tigkeit vorgeb ildet, und es ist ei n Zeichen 
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der Kraft und der Expansionsfähigkeit de deutschen Richtcrtum d ß es 
von dem rein juri ti schen Gebiet auf das verwa ltungstechnische und sozi le 
mit solcher Kühnheit und solcher chnelligkeit vorgedrungen ist. nd des· 
wegen sage ich: ist noch kein sokhe~ Richter vorhanden, so stelle man einem 
Ri chter nur di ese Aufgabe, setze ihn in den atte l, er wird schon reiten lernen. 
Auch gerade aus di ese m erziehlichen Grunde möchte ich den Zwang zur Ein­
ri chtung von Jugendgerichten üb~ra ll, wo es angängig i t. 

nd habe n wir di e J ugcndgen chtc, dann müsse n wir ihnen auch ertrauen 
schenken. Ich bin mit dem Kollegen Allmenröder ganz da rin cinvcr tanden 
daß ei ne erheb li che Erweiterung der Zuständigkeit geboten ist, und ich möcht; 
auch diese Zuständigkeit nicht lediglich vom Belieben der Staa tsanwalt eh ft 
abhängig machen. Die es Belieben der Staats nwaltschaft wäre mir d as Aller· 
una ngenehm te. Ich glaube, es wird sich ni chts dagegen sagen lassen un fü r 
Vergehen a llgemein zu tändig zu machen. Bei Verbrechen, bei den schwersten 

achen, mag der taatsanwalt erwägen, wo er Anklage erheben will. 
~un komm~ der iünfte _Pu nkt: ?ic _Ersct~ung der trafaussetzung mit 

Aussi cht auf bedingte Bcgn_adigun~, wie wir sie Jetzt habe n, durch di e bedingte 
Verurteil ung. Ob dafür di e Justizverwa ltungen zu habe n se in werden da 
weiß ich nicht. Aber diese ~c he __ liegt m!r au techni ehe~ und aus prinzipie llen 
Gründen sehr am H erzen. Zunachst einmal a us tech111schcn 1 Unsere ' traf­
aussetzung mit Au sieht auf bedingte Begnadigung i t ein ganz falsch kon tru· 
icrtes Gebilde. Ich sehe davon ab, daß es uns Richter mit chrcibarbcit d ß 
es das Mini sterium mit einer enormen Arbeit, die von dem eigentli chen Dczer· 
nenten clbst gar nicht geleistet werden kann, belastet. Ich möchte a uf etwa 
andere hinwei cn. Denken Sie sich fo lgendes: ein jugendlicher wird zu einer 
längeren Gefängnis trafe vc r~rte_il t . N~n teht er _untc r_dcr Angst, er ist ge· 
drü ck t, er fä ll t zu mmen. Er frndct sich a llma hli ch mit dem Gcd nkcn b: 
schwere Tat erfordert schwere Buße. Nun geht er nach 1 [ausc, er w iß viel· 
leicht daß eine Recht mittc lfrist vo n einer \: ochc existiert, läßt sie ablaufen 
und ,~artet von Tag zu Tag auf di e Aufforderung, sich im Gcfängni zu teilen. 
Er hört aber ga r ni ch , er hört abso lut nicht~. Denn bi ~ an das Mini tcrium 
wegen der Strafau setzung berichtet 1st und die Sache wieder zurückkommt, 
vergehen nach meinen Erfahrungen mehrere !"lonatc. Inzwischen kommt er 
innerlich über d ie ac hc weg. Entweder er ist n rvös, d< nn geht er an der 
bohrenden ngst zugrunde. Got~ sei Da1 k ist cr_mcist ni cht nervös, dann ver · 
gißt er es. Dann wird er plötzli ch _auf da G n cht g bd ·n, und es wird ihm 
gesagt : nei n, d u braucht nicht z_u 1_tzen. _u n geht er _vcrgnügt hinau und 
sagt: Donnerwette r ' Die ac hc 1st J<l gar 111cht so schlimm. 

(Sehr ric htig!) 

Das ist eine so verkehrte I onstruktion, wi e sie nur sein kann. Ich bemerke 
d ß wir von dem H errn Mini st r, ngcwics •n sind, di Absicht, jemanden zu; 
Straf usse tzung zu cmpfchl n, rcgclmaßig - oll sei Dank steht die es 
„regelmäßig" in der Verfügung - ni cht den 13 teiligtcn kundzugeben und wie 
i h a uch aus der t ti stik der Deutschen Zentra le, di ich vorhin ~rwähnte 
crs hc, wird di c·cr nwcisung in den mci t n rtcn F lg geleistet. Mir i t da~ 
so unerträglich, da ß ich prinzipiell immer dem Angel lagtcn sage: ,, 0 schwer 
bist du verurteilt, ber ich will dir eine 11öglichk~i~ geben, ?i ch vor dem Ge­
fängnis zu bewahren; ic_h w_c rdc , ~ den IIerrn_ M1n1s~er bcn chten." Ich s ge 
n. türlich immer : ich weiß 111 cht, wie er ent chcidcn wird . ,,Aber wenn du dich 
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jetzt gut führst, ,,·irs t du vielleich t um die trafc heru mkommen." Ich verfahre 
immer so. Kollege Allmenröd er sagte, glaube ich, vorhin, daß er es auch tu t. 
Aber ich versichere Ihnen: es ist eine k leine Minderheit von Richtern, die sich 
mit uns beiden in Übereinstimmung befindet. 

Und nun steht in der Verord nung außerdem: Während der Bewährungs· 
zei t soll im allgemeinen eine Beaufsich tigung nicht stattfinden. Die Beauf­
sichtigung ist natürli ch nich t verboten. Aber wenn da steht: im allgemeinen 
so ll sie nicht tattfinden, d ann findet sie gewöhnlich nicht statt. Ich lasse sie 
stattfi nden, aber ich habe damit einmal eine sehr fatale Erfahrung gemacht . 
Es passierte mir folgendes: ein I 7 jähriger j unger :tlfonsch hatte ge tohlen. Er 
war mi r nicht unbedenklich . Ich habe ihn trotzd em vor dem Gefängnis be­
wahr t. Der Junge hatte Arbeit, wenn auch nicht sehr reichli chen Verdienst. 
lch ha t te ihn auf die sogenannte A-Li te gebracht, verkündete ihm die E nt­
scheidung des Ministers, d aß die Strafe ausgesetzt wird, und sagte ihm fol­
gendes: Ich erklä re ~ir a ber : s~ ganz ohne t rafe und Buße darfst du nicht weg­
kommen ; du hast mindestens Jetzt a ls anständiger Mensch die Verpfli ch tung, 
d en von dir verursach ten Schad en zu ersetzen. Ich werde mit dem Bestohlenen 
in Verbind ung t reten, d aß er dir das ermöglicht und leicht macht und wenn du 
wöchentlich nur 50, ja nu r 30 Pf. zahls t; du mußt zahlen, um d/r die Begnadi­
gung :,;u •rwirken. Der Junge sagte : Ja, schön, gut! Ich teilte das dem Be­
stohlenen mit oder vielmehr der Ver icherung gesellschaft - der Bestohlene 
war versichert gewesen-, die in Frage kam. Da beko m me ich einige Zeit darauf 
von der crsicherung-gese llschaft einen Brief: der junge Mensch scheint der 
ß gnadigung nicht wurdig zu sein; als wi r ihn Ihrem W unsche gemäß auffor­
d er ten, uns etwa zu zahlen, d a hat er uns einen höch t unverschä mten Brief 
geschrieben, in dem er ausgeführ t hat, er sei j bes traft worden, und wolle nichts 
•rsetzen. 

Darauf h be ich den J ung ·n wi der ko mmen lassen und habe ihm gesagt: 
ich weiß, es geht dir nich t gut, ich weiß, was du verdienst, ich weiß, wie es bei 
di r :,;u ] lause steht. Den noch, wenn es auch immer nur wenige P fennige sind, 
mußt du d eine chuld abtragen. Ich drohte ihm dabei den Widerruf der 
Strafaussctwng n. Er ging hin und zahlte nich ts. Ich beantragte den 
Widerruf der trafaussctzung und erhielt vom Minister den Bescheid, daß er 
keinen Anl ß habe, sie zu widerru fen . 

(Bewegung.) 

Nun möchte ich sagen: natürlich kann ma n verschiedener Ansicht sein, 
und natürlich hatte d er H err Minister die ache sorgfältig geprüft und gefun­
den was ich auch wußte, daß in der Familie große Armut herrsch t . Aber i eh 
wa r' dem J ungen gegenüber b l mier t, und d ß dieser Junge das recht oft weiter-
rzä hlt hat ist mir ni cht zweife lh fl. achlich war die Geschichte gleichgültig. 

Zwei Mon;tc später beging er einen schweren Diebstahl, er wurde in 
H aft genommen und ha t a uch di e a lte trafe abgesessen. Ich hatte auch keinen 
zweifel daß es so kommen werde; aber ich war durch jenen Vorgang vo r 
meinen' Gerichtseingeses enen in einer Weise bloßgestellt, d ie mich verhinder t 
ha t sei tdem jemals wieder den ntrag auf trafaussetzung a n von den Ver­
urt~ilten zu erfüllende Bedi ngungen zu knüpfen, was sicher zu bedauern ist . 

W enn wir die bedingte erurtei lung in der Weise einführen, daß eine Strafe 
fes tgesetzt wird, d ß d er Rich ter ber gleich sagt: ich vollstreck sie unter ge­
wissen Bed ingungen nich t, so n h men wir wah rlich der Justizverwa ltung kei ne 
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.}lach t und usu rpieren unsererseits nich t das Gering te, denn ich glaube nich t, 
daß unter 500 oder gar 1000 Fällen einer i t, wo der H err Minis ter bei der Be· 
willigung d er trafau etzun g von den An trägen de r t rafri ch te r abweich t. 
U nd will der t rafric h ter oder der J ugend rich ter jemanden nich t auf d ie A· 
L is te bringen, so kommt der Herr Minister ga r ni cht in di e Lage, einzuarei fen ­
Es wird a lso sachlich nich t ander : Wenn_ wi r abe r d ie bed ingte erur~ei lung 
in d iesem Si nne bekommen, so erreichen wir etwa , was H err Dr. Foer ter mit 
gro ßem Recht a ls wünschenswer t hingestell t hat, und was a uf a nd re v.:ei e 
wie im Augenbli ck unsere ese_tzgebung kon t ru ier t is t , ju ri t isch gar nich t z~ 
errei chen i t, nämlic}1 eine gewi e An~ahl ,_· on F reiheitss trafe n für J ugendli che 
außerhalb unserer trafa n ta lten. V.. enn ich den J ungen bedi ngt veru r teile, 
kann ich ihm sagen: ich setze Gefängni trafe fest, ich vo llstrecke sie abef 
nich t : dagegen ha t du di ch folgenden Be chränkungen zu unterwe rfen : d u d arfst 
aben d nac h 9 oder 10 Uh r nich t das Hau verlassen, ich werd e d urch meine 
Helfer kontrollieren lassen, ob _du da bist; du mußt _ dem Ge chädi gten jede 
Woche sound oviel abzahlen (die Reparat10n erachte ich fü r etwas erzi heri cb 
im höchsten Grade \ri ch ti ges). Du darf t nicht Zigaretten rauchen d u d arf t 
dies und jenes nicht. In k leineren und Mittelstädten wird d ie K ontr~Jle olchef 
Vorschrif ten eine K leinigkeit sein, a uch in der Großstadt i t sie ni ch t unmög· 
lieh . Die Kontrolle ist mögli ch, wenn man gute I le lfe r hat, di e pädagogi -h 
und psychologisch geschi ckt sind . 

Die Einfü h rung der Repara ti on in unser Lrafensystem, d ie Ei nführung 
dieser Freiheitsbeschränku ngen , di eser Genußbeschrä nkungen a ls Buße fut 
ttwas Unrechte - da bin ich mit H errn Dr. Foer te r ga nz einer An icht _ 
müssen wi r bekommen. Das sind wich tige und nötige S trafe n, und wir könnci1 
ie bei der jetzigen Konstru ktion unsere trafcnsystems nu r erha lte n wenn 

wir di e bedingte \ "e rur teilung einführen. Desw gen lege ich ,lllf di , .. ß tin1· 
mung so ungeheueren \\"crt. . . 

Die ummer Ill, 6 meines Ant rages gl.i.~be ~eh au ·h n, ·h t d . la ng ren br · 
cr rü nden zu müs n. Wenn eine J ugende clei, eine J ug ndtorhe1t dur h la ng· 
rährige gute Fü hrung im Strafr egister gclö ht wi rd, so li _gL_ das wirkli ch im. 
Interesse a ller unserer jugendlichen. I h hab ' 111 _J_elz t ' r Ze1t zwei d rartige 
F ä lle erfahren. Ein j ung s Mäd chen hat a ls Lehrmad hen _vo n 14 J ahr 

11 
a us 

dem Geschäft, in dem sie angeste llt war, für ihren Putz e'.n~ Kleinigkei t ae, 
stohlen. Ich weiß ni ch t mehr, wa_ es w_a r. . J, t 19 J ~h rc n_ - ie 1_ t in prächtiies 
M .. d I den verlob t ·ie s1 h mit einem ak tiv ·n Zah lmc, t <: r d r A , a e gewor - . . . .. .. . , 1 I . . , . , l· 1. . . • rmec, 
und nun ve rweiger t di , Mil , tarb ·hordc di e e11 ,tt er ,tuunis, weil d 1ädel 

bestraft i t. ( J C\\ ·gung.) 

Es i t in di esem Fall auf mu hs ·ligem Wege Ab hi_lk ges haffen ord c:: n. 
Das Mädel hat ihr L bensglück ni h t ver loren. 1c ha t te on ihr r er, 
fc hlung ihrem Bra uti ga m von vorn herein Mi ttei lung ge_mac~t. be r e 
bed urfte ers t eines ums tä ndl i ·h n crfahrens, und es sind viele 1 rä ncn dieses 
a rmen, wirkli ch n<:tt n Mäd ch ns geflo scn, ehe s1' 111 d n Haf n d r Ehe in• 
la ufen konnt . 

Ein zweite r Fall us lclz l ·r Z ill bn J unge wird mi t 15 J ahren bc · d 
11 . 1 er 

Post a ls Aushilfe eingeste llt, fü hr t sich t,1dellos und so . mi t J oder I J hren 
fest anges tell t werden. Da erfähr t d ie Bchörd~, daß er 1111 Al te r vo n 14 J a hren 
wegen eines Ei gentu msvergehens einen erweis ·rha llcn hat. ' un wurde ·h n 
di e Anstellung verweige rt. Au ch dieser Fa ll is t zur Zufri den hcit erle~i g•L. 
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Mein verehrter pezialkollege, Amtsgerichtsrat Dr. Roeder, in de en Dezernat 
der Fall gehört, ist persönlich zum Po tdirektor gegangen und hat gebeten, den 
Mann anzustellen. Es ist durch persönlich n Einfluß des Richters ja mitunter 
Remedur zu schaffen. Aber nicht jeder Richter setzt so sehr eine Per önlich­
keit ein wie das in dem letztgedachten Falle geschehen i t. 

Ma~ ka nn die Zeit der Rehabilitieru ng recht weit pannen, und ich wü rde 
a uch durchau dafür sein, sie weit zu spannen und sehr vor ichtig zu sein. Daß 
aber eine Rehabilitierung nötig is t, darüber b ra uche ich wo hl nich mehr \.Vor le 
zu verlieren. 

Die letzte r ummer unserer Anträge : 

Die Deut ehe Zentrale für Jugendfürsorge wird beauftragt vor tehende 
Wün,~che zur Kenntnis der Gesetzgebungsfaktoren zu bringen:', 

ergib(sich wohl a us dem, was i_ch gesagt h_abe, von se lbst. 
Ich möchte nur noch weruge \/./orte uber die Wünsche agen, di e wir in 

unserem Antrage nicht berücksichtigt haben. Wir haben keine Beseitigung des 
Verweises hineingebracht, wie sie Dr. Foerster und ::i-ndere wün chten. Ich per­
sönli ch ha lte den Verweis für keine schlechte Strafe. Die Meinungen darüber 
sind verschieden; wi r wo ll ten es vermeiden, die Streitfrage aufzurollen. 

Ebensowenig haben wir di e unbestimmte Verurtei lung hineingeb racht, 
die von Kri eg ma nn und Graf Glcispach empfoh len und eine Li eb lingsidee 
unser s leider abwesend n Fr undes Profc or Freudenthal ist , d er ich auch 
zustimme, di e aber ganz zweifellos auf eine glatte Annahme in diesem Aug n­
b li ck ni cht zu rechnen ha t. 

Ich habe a uch eine Liebling idee von mir absichtli ch herausgcla en , näm­
lich di e Ausdehnu ng der Ge ldstrafe auf a lle V ergehen . Ich halte die Geld­
strafe gerade wegen ihres Übels und wegen ihres reparativen Charakters für 
eine außerord ntlich gute Strafe für jugendliche, die elbst ve rdienen, a lso für 
di e gefährli che K lasse zwischen I S und 1 Jahren. 

Alles das haben wir draußen ge la en. 
Der H err Vo rsitz nde wird nachher über die einzelnen Thesen ab Limmen 

Jassen, und ich bitte Sie ehr, mein H errschaften , sich nicht an Einzelheiten 
und Kleinigkeiten zu stoßen. Es i t se ih tvcrständli ch, daß nicht ein einziger 
Satz Ihnen vorgc chlag n wird, der nicht a ngreifbar i ·t. Aber wir ind ja an 
di eser Stelle keine gese tzgebende K örperschaft; wa wir b schli eßen, wird ja 
ni cht wörtli ch so zum Gesetz, sondern wir wollen nur versuchen, di e öffentli che 
Meinung in großen Zügen zum Ausdruck zu bring n. Prinzipielle Gegensä tze 
dürfen wir natürlich nicht unterdrücken. Aber wo Sie nur an Einzelheiten, a n 
techni chen Dingen Anstoß nehmen, da machen Sie d as, bitte, ni cht zum Gegen­
stande Ihres Widerstandes, damit wir in der Tat sagen können: in groß r Ma­
jorität, in Einstimmigkeit stellt der Deut ehe Jugendgeri cht tag gewisse For-

derungen. 
Ich bin a m chlusse meines viel zu langen Vortrages. 

(Wide rspruch.) 

Gestatten ie mir nu r noch ganz wenige Viortc a llgemeineren Inha lts, in dem 
ich wieder auf den Anfang und a uf Dr. Foerster zurückgreife . Herr Dr. Foer­
stcr hat sich ganz außerordentlich pe simistisch ausgedrückt. Er hat von der 
Verweichlichung in der Erziehung gesprochen . Er hat von der Liedeclichkeit 
gesprochen, die a ls c:xua lrcfo rm verherrli cht wird. Er hat in childeruncr g 

s• 

.. 
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geben, daß man meinen könnte, wi r seien wirklich eine niedergehende Jation. 
Ich bin im Gegenseatz zu ihm ein unverwüstlicher Optimist und könnte nicht 
arbeiten, wenn ich es nicht wäre. Selbstverständlich kommen bei der moder­
nen Jugendfürsorge Torheiten und Übertreibungen vor, wie bei jeder neuen Be­
wegung. l\Ian hat ja di e Antit hese geprägt : Das Jahrhundert des Kindes ist 
schon zur Kinderei des J ahrhunderts geworden. 

(H eiterkeit .) 

Sicherli ch ha t das eine begrenzte \Vahrheit . Aber, meine verehrten Herr­
schaften, wer erfahren ha t, was unsere junge :\1annschaft in Afrika an Stra pazen, 
an Entbehrungen überstanden ha t, wer gesehen hat, wie unsere Ma trosen den 
sicheren Tod vor Augen, das Flaggenlied a nstimmten, wer sieht, wie Gel~hrte 
aus der tudierstube a n den ~ ord pol und a n den Südpol wa ndern, a lles das uf­
geben, was K omfort und K ult ur ihnen b ieten kann, wer sieh t , wie der neueste 
Teil unserer Technik, die Flugtechnik, täglich b lühende Menschenleben fordert 
und doch niemals ~langel a n P ionieren hat, der wird nich t an eine Verweich­
lichung und ein H erabgehen unserer ation glauben können. Gewiß kommen 
bei der exualreform vielfach rech t trü be Blasen a n die Oberfläche. Aber a uch 
unseren F rauen fehlt es n icht an der nötigen Männlichkeit; wir werden c· viel­
leicht heute noch zu erfahren_ bekommen. 

(H eiterkeit.) 

Wir haben es aber auch a uf anderen Gebieten erfahren. Wenn man liest was 
unsere F rauen in den Kolonien ihren Männern als Stütze und Hilfe unte~ den 
sch wierigsten Verhältnissen sind, wenn man das Buch von der Eckenbrecher 
,,Was mi r Afrika nahm und gab", und ä hnli che g lesen hat, so wird ma n s gen: 
auch hier ist von Verweichlichung absolut keine Rede. 

Ich möch te auch dem verehrten Kollegen aus Witzenhausen entgegen­
treten, der ganz schwarz sieh t, weil seine gute Landbevölkerun~ a nfängt, durch 
die Industrie verdorben zu werden. J a, verehrte H errschaften, ich gl ube wohl, 
was er erzählt ha t. Aber das sind Überga ngsschmerz ' n. Wenn unsere Indus tri 
heute gegen a lle Kulturvölker Sc~ri ~t für Schri tl den Weltmarkt . erobert, so 
ha t sie das nicht nur der Kühnheit ihrer Unternehmer und der wissenschaft­
li chen D urchb ildung ihrer hemiker, Ingenieure und Techniker zu danken, 
sondern ebensogut ih rer Arbeiterscha ft , di e s ich jenen Stä nden ebenbürtig~an 

die eile stell t, (Bravo!) 

di zäh, fleißig und im wesentlichen nüch_tern isl. 
Das mußte ich hier a usspr ·chen, und ich danke H errn Pastor Back.ha usen, 

daß er sein Referat mit den Worten geschlo s ·n ha t : es ist eine Lust zu leben. 
Auch ich empfinde das, und ich b itte ie : freuen wi r uns, zu leb_e n, um L: bens­
freudc demjenigen T il unser r Bevö lkerung zuzuführen, der sie a m nötigsten 
braucht, nä mlich unserer Jugend . 

(L bhafler, anhaltender Beifall.) 

Stcllverl rclender Vorsitzend r E r te r taalsa nwalt von Reden: Bevor 
ich dem H errn K orreferenten das Wort erteile, h ltc ich mich für verpfli chtet, 
einen eben ing gangenen schriftli chen Antrag zur Verlesung zu b ri ngen. Er 
laute t folgendermaßen : 

.. 

' 
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\\"ir beantragen, die Frage, ob weibliche Schöff n zuzuziehen sind, aus 
der h1

cutigen Diskussion auszuschalten. 
(Bravo!) 

Wir alle haben den dringenden Wun eh, daß der vorliegende Gesetzentwurf 
möglich t chnell verabschiedet werde. Es ist aber unzweifelhaft, daß du rch 
den treit, ob Frauen als Schöffen bei Jugendgerichten zu berufen sind, die 
Erledigung des Gesetzentwu rfs erheblich aufgehalten wird. Auch bedarf 
diese Frage noch einer gründlichen Vorbereitung, und es er eh int daher a n­
gebracht, die Erör terung dieser Angelegenheit a ls Thema für den nächsten 
J ugendgerichtstag ins Auge zu fassen. on den gesetzgebenden Faktoren 
wird die Frage nach weiblichen chöffen bei der zurzeit sch,vebenden Grund­
reform de t rafrechts und des t rafprozeßrechts zur Entscheidung gebracht 
werden müssen. " 

Unterzeichnet ist der Antrag von Frau Gertrud chüler-Breslau, Frau 
Karoline Plagemann-Danzig, Frau Dora Knorr-Breslau, Fräu lein Charlotte 
Zimmermann-Danzig, F rau Agnes euhaus-Dortmund, Frau Klara cheuffler­
Leipzi g. Dann ko~men zwei Unterschriften, die ich zu meinem Bedauern nicht 
mit ich rheit entz iffern kann und bei denen ich a uf den Gedanken gekommen 
hin daß sie möglich rweise von männlichen Schöffenrichtern herrühren. 

1 

(Heiterkeit.) 

berlandesgerichtspräsidenl a. D. Dr. Hamm-Bonn (zu r Geschäftsordnung): 
Was die geschäftsord nungsmäßig handung dieses Antrages betrifft, so 
kann meines Erachtens kein Zweifel darüber sein, daß ich die Frage zunächst 
inma l in meinem Referat behandeln muß, und daß über die Vertagung der Dis­

kussion des Antrags erst nach meinem Referat abges timmt werden kann. 
Herr Köhnc und ich, wir wa r n beid zu Beri chtersta ttern ernann t und hatten 
also un erc Wünsche b_czüglich ? sscn, was wir streichen, und was wir hinzu ­
fügen woll cn, _vorzu_bnng n ... lI1 cr ha~delt es sich jetzt um eines der Dinge, 
di e ich sofort in meine_ Antrage und in meinen Berich t aufgenommen habe, 
und wenn jetzt durch einen besonderen Antrag die Ausschaltung die er :Materie 
gefordert wird, so bildet sie doch einen T eil meines Referats und meines Re­
feren tena ntrages. 

Ich möchte vorschlagen, um die Diskussion zu erleich tern, daß ich über 
meinen ondcrantrag, mit dem mein Mitberichterstatter nicht einverstanden 
war, trotz des Antrags auf ertagung der Diskussion demnächst berich te, 
und daß d nn erst über den ertagungsantrag beschlossen wird. 

tcllvertretender Vorsitzender Erster taatsanwalt von Reden: Ich nehme 
an daß die ersammlung damit inversta nden ist, und erteile nunmehr Exzel­
lc~z Hamm das \ ort zu s in m Referat. 

Oberlandesgcrichtspräsident . D. Dr. Hamm- Bonn: 1eine jetzigen Aus­
führ ungen beziehen sich vorerst nu r a~.f die Fragen, di e eben schon der erste 
H err Berichterstatter b hande lt hat. Uber meinen besonderen Antrag werde 
ich erst später berichten. 

Ich werde mich ganz kurz fa scn und b loß einige Punkte berühren. Ich 
möcht dabei namentlich auch das kurz erwähnen, was wir beiden Referenten 
in der gemeinsamen B r tung un gegenseitig von unseren An trägen gestrichen 
haben . 
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Unsere gemeinsamen Anträge enthalten eine Resignation vor a llem gegen ­
über den Forderungen, di e Herr Amtsgerichtsrat Köhne zuerst aufgestellt 
hatte, a ls er sich noch mit dem Gedanken trug, daß man ein großes Gesetz 
schaffen müs e, das alle Fragen, ~uch die der_ Jugendfü rsorg e , zusammen­
fasse. Er glaubte, daß diejenigen Anderungen in der Zuständigkeit des Reich 
zu erreichen wären, die es ermöglich ten, die Fürsorgeerziehung zu einem Reichs­
institut zu machen, während sie jetzt ja durch Landesgesetze geregelt ist. E 
war meines Erachten eine verständige R esignation, d aß wir auf diese Gedanken 
ve rzichtet haben. Der hau pt ächli chste Anlaß dazu lag darin, daß inzwischen 
die Vo rlage an den Bundesrat erschien, worin in beschränkter vVeise über da 
Verfahren beim Jugendgeri cht Be timmung getroffen wird. 

Ich muß dann zwei Punkte erwähnen, die m ir ge t ri chen wo rd en ind 
die mir ehr am Herzen lacren, von denen ich aber ein ehen mußte, daß ich i~ 
fallen Ja en müsse, damit wi r mehr Aus icht hätten, mit den anderen Wün ­
schen durchzukommen. 

Bei dem er ten Punkte handelte e ich d a rum, daß ich die viellei ht 
manchen rad ika l er cheinende Ford erung auf teilte, daß die Jugendgerichte 
für alle Delikte der j ugend li che n zu tändig sei n so ll ten. Der ganze Unter chi cl 
zwischen Verbrechen und ergehen ist meines E rachtens ein a uf die Dauer 
nicht mehr haltba re ache. Es liegen für die Unterscheidu ng vielfach k ine 
sachli chen, den Grad der chu ld bestimmenden Grü nde vor. Gegenwärtig i. l 
ein Dieb tahl, wenn der Dieb dabei eine cheibe ei ngeschlagen hat, ein Ver ­
b rechen, wenn er keine cheibe eingeschlage n hat, ein Vergehen. vVir kommen 
immer mehr zu de r ·· berzeugung, daß das t raf m~ß ni ch nach so äußer li chen 
Dingen, nicht danach festzu etzen sei, ob der Dieb ingebrochen, ob r bei 
d em Diebstahl an ei nem Eisenbahnpaket, um seinen Diebstahl au führ n zu 
können, eine chnur durch chnitten hat, oder ni cht, andern na h d m Ind i­
viduum, nach der ubjektiven chuld de einzelnen. Der ntcrschied zwi chcn 
Verbrechen und Vergehen sta mm t aus dem ode penal und hängt mit der 
Geri chtsverfassung, mit de r Zuständigkeit de r chw urgeri ch t zusamm n. 
E r wird voraussichtlich in dem neuen t.G.B. fa ll n. J edenfalls ha lt ich diese 
U nterscheidu ng für einen a lten Zopf. 
. Ich wünsche aber schon jetzt, daß a lle t raf taten de r Jugendli chen, mög 11 

sie nun ein Verbrechen oder ein Vergehen da rs tellen, v?r das J ugendgeri ch t 
ko mmen. Da ist nicht etwas so rad ika les. Der Amtsn ch t r kann, wenn er 
a uch noch nicht bi zumLandgeri ch rat oder Direktor avan iert i t, über \ 'e r . 
b rechen eben ogut urtei len wi über Vergehen. Er muß , ls Jugcndricht r 

<las traf maß mehr nach de
1

r Persönli chkeit de jugend li chen Täter. a l danach 
bemcs en, ob z. 13. ein Einbruch vorliegt oder ni cht und aus diesem runde 
a ~dcrc Paragraphen anzuwenden sind. Ich g laub~, die Forderung, d ß auch 
die Ve rbr ec h en der Jug •ndli ch n sämtlich vor_d1 Jugendg ri chte kommen, 
muß unser Ziel sein. Ab r gegenwärtig ist ·s ni h t mög li ch, damit dur hzu­
ko mmcn . 

. Dann hätte ich noch •in zweites sehr gern gew ünscht. Ich will das da i h 
mein n b zuglichcn ntrag habe fall n las n, ni h t w it r aufrollen 

1

ond rn 
nur mit ei nigen \\'orten s lr ifcn. •s hand lt ich um in wcitergeh~nd 1it­
wirkung der höffen bei dem Jugendschöff ng ri hl. Di Zuziehung von 

chöffen, uf die ich groß n Werl lege, ge chicht gegenwärti g b •i a llen chöffen­
gc ri chten imm r erst in dem Moment, in we lchc11: die t rafaburteilung vor­
genommen wird. Ich ha lte di Zuziehung schon 1n dem Moment für nötig, 
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wo darüber entschieden wird, ob überhaupt ein öffentliches Verfahren einge­
leitet werden so ll oder ni cht. Da fehlen bis jetzt d ie chöffen . Auch im Jugend­
gericht sollen nach dem E ntwu rf die chöffen erst mitwirken , wenn das vom 
Amtsrichter bereits selbständig entschieden, wen n das H auptverfahren er­
öffnet i t. Gerade an jener teile i t aber d ie Mitwirkung der chöffen noch 
viel wichtiger al bei der burteilung. Wir müssen die Jugendgerichte in Zu­
kunft so einrich ten, daß die chöffen dem Jugendrichter auch zur eite stehen, 
wenn es sich darum handelt, Beschluß darüber zu fassen, ob das\ erfa hren ein­
gestellt werden oll , ohne das H au ptverfahren zu eröffnen, ohne die ache zur 
Verha ndl ung zu bringen. Erst wenn das errei ch t is t, hat das Jugendgeri cht 
ein volle Entwicklung erl angt. Gerade für die Entscheidung über die Er­

öffnung des Hauptverfahrens wird sich die Mitwirkung des Laienelements vom 
größten Wert erweisen. Ich bedaure, daß wi r a uch auf di e Erörterung dieser 
Frage heute verzichten müssen. 

Die wichtigsten Zusatzanträge zu dem dem Bunde rat vo rgelegten esetz­
cntwu rf, die wir geste llt haben, sind die auf Heraufsetzung der unteren Straf­
mündigkeitsgrenze auf das 14. Lebensjahr und die Einfü hrung der bedingten 
Verurteilung. Die erste, materi ell-rechtliche Forderung wird ja von der Majori­
tät sowoh l der öffentli chen Meinung, a l auch der Ri chter und taatsanwälte 
vc rlrrt n. Diese Au dehnung der trafmündigkeit vom 12. auf da 14. Leben . 
jahr ist, wie mir sch in r n will, auch von der Regierung durchau beabsichtigt; 
sie steht ja im orentwurf. Es ist, ,Yie ir h glaube, eine Pedanterie, daß man sie 
ni ht in den Entwurf au fgenommen hat. i\lan wollte das gegenwärtig gewisser­
maß n 1s Notgesetz zu er lassende . lück eine Jugendgerichtsge etzes auf das 
Verfahren beschrä nken. Bei der Hinauf etzu ng der trafmündigkeitsgrenze 
handelt es sich a llerdings um eine Be limmu ng des materiellen Rechts, die 
streng formell nur durch eine ove lle zum trafgesetzbuch geändert werden 
kann, während die üb ri gen Bestimmungen ein ov 11e zur Strafprozeßord­
nung bzw. zum Gericht verfa ung gese tz darste llen . Das ist aber sachli ch 
ohne Bedeutung. Es lassen sich ja zwei otgesetz machen, ein a ls Nove lle 
zum trafgcse tzbu ch und eins a l ovelle zur t ra fprozeßordnung und zum 
G rich tsverfa ungsgesetz. 

Jch möchte wünschen, daß inige l [erren das Wort nehmen, um diese 
lio rd erung zu unt rstreich n. Ich halte die Erhöhung der trafmü ndigkeits­
g renze auf da r4. Lebensjahr für vi el wichtiger, a ls die Änderung des Verfah­
rens . Wenn diese Forderung erfüllt wird dann werden manche von den Schwie­
ri gkei en, die fü r die Erri chtung von Jugendgeri chten bestehen, aus dem Wege 
geräumt. or al~em :vi rd die __ z hl der öffent li ch abzuurtei_lenden Jugendlichen 
dadurch ungern 111 emgeschra nk t werden. Ich möchte, wie gesagt, wünschen, 
d aß die \ ersa mmlung die Fordernng recht unter t reicht, und daß da nn de r 
. tzt vorli egende Gesetzentwurf eil Erhöh ung der trafmü ncligkeitsgrenze auf Je , . 
das 14. Leben jahr au f~1mmL . . . . 

Da zweite, was wir wun chen, 1st die bedmgte Verurteilung. Auch in 

d
. m Punkte i t die Reichsregierung augen cheinli ch einer Bewilligung nicht 
1ese . 1 . h .ß 

50 
ganz abgeneigt, denn ov1e 1c we1 , war eine solche Bestimmung auch 

sch n im Entwurf der Slraf~ro_zeßordnung entha lte n. Wir haben peziell in 
Preußen die ei gentümli che E1nn c_htung, daß der Justizminister sich fü r jeden 
kleinen Fall - es hand elt sich 111cht bloß um die Jugendgerichte, es handelt 
sich auch um trafurteile gegen Erwachsene - d ie Entscheidung für die Zen­
tralste!) vorb ha lt n hat, nachd em das Urteil ergangen ist. Das i t ein ganz 
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künstliches und unnatü rliches V erfa hren. Der natü rli che ,-reg wäre der, daß der 
Richter in dem Moment, in dem er die Verur tei lung zur trafe a usspri cht, seiner­
eits auch da rüber en tscheidet, ob sie a l eine bedingte verhängt wird. Es en t-

steht auch aus der jetzigen Einrichtung eine große Belast ung des Justizministers. 
Der G_~und, waru m dieses erfahren eingeführt und beibeha lten ist, liegt in 
ei ner Angstlichkeit vor ung leichmäßigen Entscheid ungen der Geri chte. Daß 
Amtsri chter in k leinen Orten, wo solche Fälle wenig vorkommen, in der Be­
ha nd lung der Frage ungeschickter sind a ls an anderen Orten, das läßt sich nich t 
ändern. Das trafmaß ist auch nich t überall dasselbe. Es bestehen auch im 

t rafmaß nicht se lten große "ntc rschiede zwischen den einzelnen Gerichten. 
Wenn an kleinen Geri chten vielleich t nur einmal im J ahr eine große ache vor­
kommt, dann werden trafmaße genommen, die ins ngemcsscne gehen. Am 
Reichsgeri cht, vo r das t rafu r teile aus a llen Bundesstaaten und Provinzen ge­
la ngen, weiß man genau, wo die höchsten t rafen und wo die nied rig ten aus­
gesprochen werden. Die Urtei le sind je nach dem Volkscharakter sehr verschie­
den. Die härtesten t rafurteile kommen durchweg aus Sachsen, während die 
Urteile in anderen Gegenden viel laxer sind. Die mildesten kommen daher, 
woher ich stamme, nämlich vom R heinland. 

(Bei terkci t .) 

Das Rheinland steht in bezug auf übermäßige lilde weit vor a llen egend •n 
und ebenso vielleicht achsen in bezug auf übermäßige H ärte. Das sind nter­
schiede, die wir nich t aus der Welt schaffen könn n . 

V arum sollen wi r a lso hei der bedingten Begnadigu ng eine Zen tral te ile 
haben ? Das ist eine künstli che Einrichtung. Es ist ein großer F ehler daß 
die Frage der trafaussetzung jetzt erst nachträglich ntschieden wird, d;ß der 
Fall so lange hängt und der Verurteil te nicht weiß, ob er b gnadigt wird oder 
n ich t . Dadurch geht ein großer T il der \\"irkung dics(:r b nrichtu ng auf den 
Täter verloren. 

Wir müssen meines Erach tens auch d iese Forderung unt rstrei hen und 
hoffen, daß sie fü r die j ugend lichen jetzt schon b willigt wird . pätcr wird 
diese Einrichtung ja auch fü r di e Erwachsenen getroffen werd n. \Vie hier, 
so ha ndelt es sich ja auch sonst noch zum T il um Ding , di wir künftig auch 
fü r di e Erwachsenen wünschen. \ cnn wir d ie b dingte Verurteilung s ta tt 
der bedingten Begnadigung schon jetzt fü r die Jugendgeri chte inführen, 
so kann das a ls eine Grund lage dafür dienen, daß später das gleiche auch für 
die Strafgeri ch te gegen Erwachsene _geschieht . _Zwcif llos abc_r sind die in F rage 
kommenden Bestimmungen für d1 · Jugcndli hcn am nötigsten, und es ist 
daher zu wunschcn, daß die Jugend den · u tzcn von diesen V crbcsserunge n 
schon während der Jahre hat, die es noch dauern wird, bis wir nicht b loß ei n 
großes Jugendstrafgesetzbuch, sondern vor a llem au h eine Nov llc zur traf­
prozeßordn ung und zum trafg setzbuch bekommen. Die H offn ung, daß wir 
in fünf J ahren ei n neues trafgcsetzbuch hab n, teil ich ni ch t. Ich glaube, wi r 
können froh sein, wenn wir es in zehn Jahr n haben. 

(1 Ici terkci t.) 

Mir gegcnubcr sitzt ein H err a us ürt tcmberg, d r schon viele J ahre an der 
neuen trafprozeßordnu ng a rbcit t , aus der • bcr immer noch nich ts gewor-
den is t. (licite rk it.) 

Das sind Dinge, die noch so in der Zukunft liegen, daß wir ein Interesse dar n 
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haben, zu sagen : wir wollen, daß das, was gerade spezi ell für die j ugend li chen 
dringend nötig ist, ihnen schon in de n J ahren, die bis zur a llgemei nen Reform 
noch ve rgehen, zugute kommt. 

\Venn hier sovi el von erzi eherischer Wirkung di e Rede gewesen ist, so 
möchte ich das auch auf diese Verhand lunge n, auf d iesen J ugendgeri chtstag 
übert rage n. Es ist uns a llen eine Freude gewesen, d ie in teressanten Vorträge 
zu hören. Aber eine große Freude war es auch für mi ch, die 1länner kennen 
zu lernen und zu hören, di e das In titut der Jugend ge richte o glänzend ins 
Leben gerufen habe n. Es ist wo hl selten nu r auf Initi ative von einzelnen ohne 
gesetzliche Gru nd lage so v ieles erreicht wo rden. Die Regierung hat mitgeholfen, 
aber Ge etze sind auf di esem Gebiete bisher ni cht gemacht worden , und doch 
ist gerade in de n großen Städ ten so vorzügli ches ge leistet worden . Es war 
mi r insbesondere eine Freud e, hie r d rei Ri chter aus den größten Städten, 
aus Bres lau, F rankfurt und Berlin, ke nnen zu lernen, 1änner, di e so Er­
staunli ches a ls J uge ndri chter ge leistet habe n, und von a llen ei ten zu hören, 
mit welcher T üchtigkeit, ' insicht, aber auch mit welchem Eife r und mi t welcher 
Liebe zu r ache ie gearbei te t haben . Zu oft erleben wir es noch, daß unsere 
Ri chter c al ihre höchste Aufgabe betrachten, feine Rechtsfragen zu entsc hei­
den, als wenn diese kriti sche T ätigkeit eine so große Befri edigu ng gewährte. 
Di höchste Befriedigu ng kann dem R ichter nach meiner Überzeugung der 
Scg •n gewähren, der seine rich terliche Tätigkeit im einze lnen Falle nach der 
menschlichen eile den Partei n und den Angeklagten b ri ngt. 

J i Tätigkeit de r Jugendrichter wird auch auf die R ichter, und·zwar 
nicht nur, solange sie im J ugendgericht sitzen, sondern auch, wenn sie traf­
sa hen gegen Erwachsene oder Zivilsachen bearbeiten, erzieherisch wirken. 
In S trafsachen wü nschen wir doch nich t nur dem jugendli chen gegen über, 
sondern a uch bei dem erwachsenen crbrecher di e P rüfung d er Indi­
vidu a li tät, d ie Prüfun g seines orleben . Was jetzt bei der Jugend ae­
schi eh t, das so ll der Strafri ch ter auch in der Strafka mmer und im chw:r­
ge ri ch t tun. Wie_dic !ätigkei_t a ls J uge?d richt r erzi eheri sch auf _cl ies_en selbst 
wirkt, soll und wird sie auch in der Beziehung erz1ehen sch auf d ie Ri ch te r im 
a llg meinen wirken, daß sie mehr lntere e und Freud e a m Leben gewi nnen. 
Man hat e als etwas Großes b trachtet, daß Verwaltung und Rechtsprechung 
ge trennt und d_amit <l_er Ri_chter in de: Rechtsp rechung unabhängiger gemac~t 
werde. Das Pnnz1p laßt sich auch nicht wieder au fheben. Aber es wäre ein 
großer chade n, wenn d er R ichter immer wieder auf eine rein kriti sche T ä ti g­
keit und Gese tzesaus legu ng beschränkt und v om pra ktis chen Leben immer 
ferner geha lte n wü rde. Vor a llem in trafsachen können wir keinen Richter 
brauchen, der nur die Gese tzes paragraphen vo r Augen hat, kein Verständni und 
kein Interesse fü r das pra kti sche Leben und für den Menschen hat, der vo r ihm 
teh l. Bei uns in de r Rheinprovinz bekam fr üher der Ri ch ter nich t einma l 

s. en , in blick in die Gefängnisse. Die erwa ltung de r Gefängni e lag bei uns 
ein h dem auf die pi tze g t ri ebenen französischen Prinzip der Reinheit der 
;ecch tsp rechung auss_chli e~ li ch in der Hand der Ve rwaltung. Ich wünsche 
inen R ichter, der mitten 1111 Leben ste~t, der F reude hat an den Menschen 

und am Leben, de r vor a llem a~s t~afnchter sich li ebe- und verstä ndnisvoll 
in di e vo r ihm tehenden Persön li chke1 ten und de ren Anschauungswelt versenkt 
und da raus se in U rtei l findet. Dann richtet er seine Täti gkeit wah rhaft au f 
andere höhere Zi ele in, a ls darauf, ein c~n begründetes Ur tei l abzufa sen. 

(Lebhafter Beifa ll.) 
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. . te llve rt retende r Vo r itzend er E rster taa tsamYa lt von Reden: Ich glaube, 
1m inne der Anwesend en zu ha nde ln, wenn ich den be iden H erren Berich . 
er ta t te rn vom heuti gen T age den herzlich en Dank a us preche. 

(Bravo !) 

Bevor ich das \ ort zu r lJi kussion ertei le, möch te ich fo lgenden schrift­
li ch eingegangenen An trag beka nntgeben: 

,, Der D ritte Deu t ehe Jugendgeri cht tag wo lle be chli eßen den maß­
gebenden Insta nzen zu e mpfehlen, in § 5 des E ntwu rfs ei nes Ge

1

setze übe r 
da t raf verfah ren gegen Juge nd liehe den P assu · oder de r chulbeh ·· d 

• • 
1 

• • , , or e 
zu ubera nw_o rten ·, we~e n der _bei der gegenwär tigen R echts lage fü r Leh rer 
u~d Lchre~innen möghchen ve1 c damit verbundenen t ra frcch t li chen u nd 
wir tschaf t li chen Fo lae n zu t rcichen ." 

1 t der An rag te ller H err :\li t te! chu llehrcr H cnschcl a nwc nd ? 

(Zuruf: J a !J 

Da nn we rden ic nachhe r (;cJcg ' nh it haben, den Antrag zu begründ en . 

F räu lein Dr. Schulz, Leiterin de r R ech tssc hutzs telle fü r Fra u n, F rank­
furt a . \I. (zur Ge·c häf t ordn ung/ : lch möchte zu r Geschäftso rdnung be rn r­
kcn: wir habe n soeben gehört, daß der Antrag von F raue n eingegangen i , 
in der heutigen Di ku ion d ie l• rage der weib lichen chöffcn ni cht zu l eha nde ln . 
H err Oberla nd esgeri cht präsident • x zellenz Hamm ha tte bean tragt, d ie Ab ­
stimm ung hierüber b is nach seinem R eferate zu rückzu stell en, und ich meine 
nun, es wä re j etz t vie lleich t, bevo r wir in di e Beratung der einze lnen T he en 
de H errn A mtsgerichts ra K öhne ein t re ten, doch wo h l a n der Zeit oder d er 
pa sende Moment - ve rzei hen ie ! - , daß wi r ube r den An t rag zun äch t einen 
Ue chl uß der \'er ·amm lung herbeiführen. 

Jch da rf mir gestatten, dazu ganz kurz ei n ei nz ·lne;, Wo r t zu sa gen . Wi r 
Fra uen sind vo rhin von l lerrn Referenten K öhnc g b ten worden . .. 

te llvcr t retend r Vo r i tzcndcr ' rster aatsanwalt von Reden: Darf i h 

ie un terb rechen 1 

Fräu lei n D r. Schulz-Fra nkfu r t : ... großzügig zu sein . Jc h bitte, mir noch 

di es eine Wo rt zu gc ta ten. (l f ite rk 1t .) 

' t e ll vc rt retcndcr \ "o r it zcnd er Erster ·taatsanwa lL von Reden: Ich glaube 
da geh t ube r den Rahmen einer Bemerku ng zur G schä ftsordnu ng hin u '. 

F räu lei n IJr. Schulz- Fra nkf urt : I h möchte n ur ag n_: i h s telle den n­
t rag zur Ge chäflso rdn ung, ül er den Ant rag d r !ü nf od er s ieben Fr~uen - ich 
hab nich t gena u gezä hl t - , d ie j ncn n rag 1ngch ra h t hab n, Jetzt b zu ­
s timmen und da mit d ie F rage zu ent eh iden, ob h ute das a usg scha ltet wer­
den so ll, wa mei n s E racht ns fü r di Jug ndg •ri cht bcwcgung vo n emi nenter 
13 deutung is . 

be rla nd e geri chtsp r · s id n t a. lJ . Ur. Hamm-Bon n (zur schäf tsord -
nung): Di orrednerin is t Vor i tz •nd · ine r R ' htsauskunftss telle, aber in 
den Grundsätze n de r Ge häftsordn ung fu r rsa mm lung n schein t ic doch 
noch ni cht g nz zu Hau zu in . 

(H it rkeit. \ 
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[eh habe noch das R ech t, über die in R ede tehende Frage zu referieren, de nn 
<las gehört zu meinem K orreferat, und ich hatte nur mit Herrn Amtsgerich ts­
rat Köhne vereinba rt, daß da Referat in zwei Teile getei lt wird , und daß jetzt 
die Diskussion sich nur auf die Gegenstände erstreckt, über die wir zwei refe­
riert haben . Wenn darüber abgestimmt ist, bekomme ich wi eder das Wo rt, 
um über die ch öffcnfrage zu referi eren. Erst wenn ich da Referat hierübe r 
erstattet habe, kommt geschäftso rdnungsmäßig der Antrag auf Vertagung de r 
i) iskus ion über diesen Gegenstand zur Abstimmung. Wenn dann der Antrag 
a ngenommen wi rd, wird die Diskus ion vertagt. Wenn er abgelehnt wi rd, 
t rct n wir in die Diskus ion ein. 

Amt gerichtsrat Dr. Köhne-Berlin: (zu r Geschäftsordnung) : Ich I itte 
seh r, von dem 1odus, de_n wir allerdi ngs vereinbart haben, abzugehen und über 
d ie Frauenfrage g leich mi t zu debattieren. Es sind 23 R ed ner und Rednerinne n 
cte meld et. Ich habe geg laubt, H errn Geheimrat von R ed en bitten zu müssen, 
d ie Damen, die ges tern so freundlich waren, auf meinen Wunsch zu rü ckzu­
~tchen, heute ziem li ch nach vorn zu ste llen, denn das war ich ihnen schu ldig. 
Wir können nun abe r ni cht a llen Rednern vo rher ansehen, ob sie diese Frage 
oder eine andere Frage behandeln wollen. Da sich in sehr li ebenswürd iger Be­
sc hränkung nur verhä ltni smäßig wenige Damen zu dieser Spezialfrage gemeldet 
haben, glaube ich, sind_ wir es ihn en schuldig, daß wir sie ba ld zu Wort 
kommen la en. Ich bille al o Exzel lenz Hamm, sein Referat no ch zu 

<'rstatten. 

Oberbndesgerichtspräs id enl a. D. Dr. Hamm -Bonn: 

111 in R eferat ergänzen zu dürfen. 
Dann bitte ich, 

· tellvertretender Vorsitzender Erste r taatsanwa lt von Reden: Ich bitte 
Exz Jlenz, wieder das Wort zu nehmen. 

berlandesgeri htspräs ident a . J . Dr. Hamm -Bonn : Ich meine, daß ich, 
W(·nn ich in der Ge chäflsordnungsdebatte so ha rtnäckig darauf bestanden 
h abe, er · mein Referat erstatten zu können, ganz in meinem Recht war. 
1-Ierr Kollege Köhne und ich, wir beide, s ind Referenten und oll te n zunächst 
über die ganze ac he berichten. Ich habe, a ls ich mein Korreferat begann, so­
forl d en Zu atzantrag bezüglich der Berufung de r Frauen a ls Schöffen ges tellt 
,rnd bemerkt, daß i h eini ge darüber in dem zweiten Teile meines R eferats 
,; agcn würde. Ich habe daher jetzt wohl, ehe de r Antrag auf Vertagung der Di s­
kussion über meinen An trag zu r Abstimmung geb racht wi rd , das R echt, über 
meinen Antrag zu refe ri eren, und dann kann erst d ie Versamm lung entscheiden, 
oh die Frage ausgeschi e~en werden sol l. Ich we rde mich ganz ku rz fassen. 

Meinen Antrag, den ich geste llt habe, habe ich I di g lich mit der Be chrän-

1
. ,g auf da un vor li egende Jugendgerichtsgesetz eingebracht. Keinesweg 
ü tl .. d. F d F wollte ich irgendwi e in 1e •rage es _rauenstimmrecht hin eingreifen. Dazu 

sind wir ga r nicht berufen, das steht rn cht auf unsere r T agesordnung, und es 
li egt mir ganz fern , auc h nur zu sagen, welche Ste llu ng ich persönlich zu dieser 
Frage ein nehme. Das gehörl eben rncht hi~rher. Ich sch_weige mich auch 
durchaus darüb r au , ob 1 h der Meinung b111, daß man die Frauen zu den 
Schöffengeri chten für Erwach_ e n e zuziehen so ll e. Ich verlange es hier nur 
für die Jugendgerichte. Ich bin der Meinung: E ist im Jugendgeri cht ein 
( ;ericht ge chaffcn, da im wesent li chen ni cht R echt spricht, sonde rn E rzi e­
hungsmaßregrln herbeiführt. Tnd da i t e mir ganz unbegreifli ch, daß wir von 
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diesem Gericht diejenigen ausschalten, die unsere ersten und besten E rzieher 
sind, unsere Frauen. (Lebhafter Beifall.) 

Wenn die R eichsregierung die Lehrer al chöffen bei den Jugendge richten 
besonders berücksichtigen will, mit welchem R echt können wir dann die L eh ­
r e rinn en zurückweisen? 

(Bravo!) 

Das ist doch eine Unmöglichkeit. Die Bedenken, die hinsichtlich der Betäti­
gung der Frauen auf politischem Gebiete bestehen mögen, haben mit dieser 
Frage nichts zu tun. Auch das Bedenken, das von entschiedenen Gegnern 
der Berufung von Frauen a ls Schöffen geltend gemacht wird, die Frau sei für 
die Ausübung des Richteramtes nicht geeignet, hat mit unserer Frage nichts 
zu tun. Hier h~nde lt ~s sie? um e'._n~ er~ie~erische Tätigkeit. Ich muß ge­
stehen: wenn diese erz1ehensche Tat1gke1t In Betracht kommt, können wir 
a lle den Hut vor unseren Frauen abziehen. v\'enn wir an un ere Mutter denken 
dann werden wir uns erinnern, was sie an uns in erziehlicher Richtung z~ 
leisten vermochte. 

Die Frau trägt in den Jugendgerichtshof, den unsere tüchtigen Amt . 
rich ter geschaffen haben, die Liebe zum Kinde und das Vertrauen des Kinde 
hinein. Wir haben es doch nicht n ur mit Knaben, sondern auch mit Mädchen 
zu tun. ie wissen daß in vielen Fragen die Frau dem Mädchen näherst ht 
a ls wir. Ich ha lte ~s für unmöglich, einen J ugendgerichtshof zu schaffen' bei 
d_em nicht auch die Frau a ls Schöffe und Ber~ter mi_twirken kann. Man ~agt, 
sie solle Beistand sein und in der Schutzaufs1_ch_t m1tw1rken. Warum wollen 
Sie den Beistand der Frau da versagen, wo sie ihn am besten leisten kann? 

Die Frage der Mitwirkung der Frauen in Gerichtshöfen überhaupt wollen 
wi r ja, wie gesagt, ganz außer Betracht lassen, sie steht auch hier nicht zur 
Erörterung. Aber eins wo llen wir aussprechen: wo s sich um Erziehung ha n­
delt, gehört di e F rau mit dazu. 

(Lebhafter Beifall.) 

Stellvertretender Vorsitzender Erster taatsanwa lt von Reden: Ich werde 
jetzt d en vorhin verlesenen schriftli chen Antrag der sieben Damen zur Ab­
stimmung bringen. Diejenigen, die für den Antrag sind, bitte ich, aufzustehen. 

(Zurufe.) 

Amtsgerichtsrat Dr. K öhne-Bcrlin: Der Antrag sagl im wesentlichen e 
[ D

. J s 
solle die F rage der weiblichen Schöffen aus_ der crnercn 1skussion und aus 
der Abstimmung ausgeschieden wercl n. D,c Frage 1st. a lso:. bringen wir die 
These des H errn Korreferenten Exzellenz Hamm zur Diskussion und zur Ab­
stimmung oder scheiden wir die ganze Frage der weib lichen S höffen aus? 

Stellvertretender Vorsitzender Erster ta tsanwa lt von Reden: Es han­
delt sich also darum, ob die ganze Frage der Teilnahme der F rauen am chöffen­
amt ausgeschied n werden so ll. Wer für Au sch idung d ieser Frage ist den 
bitte ich, aufzustehen. ( h" ht) ' 

eSC 1e . 

(Zuruf : Zur eschäfL ord nung.) 

Wir sind ,n der Abstimmung. 
(Widerspruch.) 
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J etzt bitte ich um die Gegenprobe. Wer dagegen ist, den bitte ich, auf­
zustehen. 

(Geschi eht.) 

Die Ausscheidung ist nicht beschlossen. 

Am t gericht rat Dr. Köhne- Bcrlin: Es wird a l o über die Zuziehung der 
weib li chen chöffen weiter diskutiert. 

(Lebhafter Beifall.) 

lellverlrctender Vo rsitzender Erster taatsanwalt von Reden: Zunächst 
ertei le ich Herrn Professor Prins aus Brüssel das Wort. 

1Icsdamcs et Messieurs! 
Au debut de cette scance votre President a eu la grande amabi lite de 

me demander de dire quelques mots sur la question; il m'a autorise a me 
se rvir de la langue fran,;;aise et j e profite de ce tte auto ri sation, ca r si je parle 
Je franc;ais il est possible que quelques personnc ne me comprendront pas, 
mais si je parle l'allemand personne ne me co mprcndra, 

(Heite rkeit) 

j e choisis donc lc franr,;ais pour vous dirc quc depu is lc 1m0 0 ctobre dernier on 
appliquc en Bclgiquc une loi donl L Fncnkcl 1c jugc des enfants a Breslau 
vous a p'trlc av,rnl-hicr. Celle loi sub lituc au tribunal lc Jugc unique qui 
prcnd lc nom de Juge des cnfanls; el le Juge des cnfants n'applique plus de 

1 eines; il prcnd cc que lc lcgislatcur appellc d s mcsurcs de ga rde, d'edu ­
calion cl de preservalion l il gradue ces mcsu res su iva nt la situation soc iale 
des enfants, et non suivanl la gravile juridiq u c des faits ou des actes qu i 
ont ete commis. II pcut suivant !es circonstanccs rep rimander l'enfant et le 
rcnd rc a sa fami ll e. II peut aussi nlcver l'enfant a sa fami lle et Je confi er a 
u ne pcrsonne, a une societc, a une Ins Li tu Lion d' cd ucation on de cha ri te pu­
b li que ou privce. - II pcut nfin quand le <langer cst plus grand et que lade­
frnsc so ci lc l' cxigc, mcllrc l'cnfant a la disposit ion du gouverncment, qu i 
pcut alors pi ccr l' enf~rn~ d~ns un a yle, dans un ctab li ssemen t spccial ou dans 
un ctablisscment d1 sc1pltna1rc. -

Et dans certain cas cxccplionncls quand on a affaire a de jeuncs dcli n­
quants qui ont commis des fails lrcs gravcs reve la nt des instincts vraiment 
m auvais Ja mesurc de prcscrvation pcut clre pro longcc pcndant 20 a ns a u dela 
de Ja majo rite. J ene puis pas, pour les quelqucs instants qui me sont acco rd es, 
entrer dans !es details; je me borne a vous faire connaitre le principe di recteur 
de 1a loi et a vous signaler que notre legis lation nouve lle n'est pas une con­
ccssion a. la sensible ri e; eile sai t allier la fermete a la douceu r et eile se conforme 
au preccpte contenu dans ces vcrs de chi ller que les petitcs filles a Francfort 
rcciten t sans doute a J' cco le: 

,,Wo tarkc sich und J\li ldes paarten, 
Da gibt es einen guten Klang." 

\..c que je vcux sign !er cncorc, c'c t quc nous nou som mes occupes plus de 
la natu re de l' enfanl quc de la nature de la peinc et je crois que nous avons 
bi cn fait. 

J' a i entendu ici de nobles paro lcs ur le ro le philosophique de la pcine, 
sur Je frcin moral de 1a pcinc, ur l' uti lilc d u rcpcnlir cl du remo rds par 1a peinc, 
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mai ne croyez vou pa que nous ommc epare beaucoup plu par de:; 
mot que pa r des idee ou des principe ? 

Jusqu'a present on a es aye, d'introduire dan Ja co nception de la ptinc 
l'idec educativc et moralisatrice et on a echoue. 

'e vaut il pas mieux introduire l'idee de justice, de discipüne et de red re~­
sement dans l' ed ucation ? - Le Juge classique Je plus se cre qui doit appliqucr 
une peine a un enfant, e t porte a l'indulgence; je crois q'iJ est preferable de 
substituer a la mollesse dans Ja peine Ja fermete dans l' educa tion (approba tion, 
c'est une tran position de valeur, ce n'est pas l' abandon d'un principe. 

Mesdames et Messieu rs! La sonnette de M. Je Presiden t rn' apprend que 
mon temps de parole est ecoule; je Je regrette car j'aurais voulu vous faire con­
nai tre l' importance considerabJc que notre legislatio n nouvc lle attribue a l,t 
constatation de Ja degenere ccnce et de l'inferiorite dan !es bas fonds sociaux 
j'au rai vou lu vou · parler de me ures que nou prcnons a l'egard des cnfant: 
que vous appeJez !es „:'11inderwertigen" et du röle que nou donnon au .· 
medecins; j'aurai de· ire vous exposcr aussi Je röle capital quc Je legis latcur 
be ige accordc aux „Dc legues a Ja protection d e l'enfan cc, qui ont 
nos Probation officer ; mais ce l m'est impossible et je termin n lllt~ 

pcrmettant une dcrni re reflexion. 
Dans son beau di cou r M. Fcerster vous a parle de l' Ores tic cl des l:::ryn­

nies. - En l'ecoutant je me rappe lais que si • schyle comm nce sa trilog1c 
pa !es cris d colere et de vengeance des Erinnyes cette co l re s'ap. i c cl 
qu'a Ja fin du Drame nous n'entendons plus que Ja voix des , umenidcs eck· 
brant Ja clemence et la pitie. -

Lorsqu'il s'agit des enfants c'est aux Eumenides a par l r ; c'est c!lcs 
qu'il appa r tient d'inspi rer aux enfants Je repentir et le remords et d 'eveiJler, 
dans leu r ,ame le scntiment de Ja responsabilite moral qui cs l 1c ret th la 
grand ur d coute lc 11 ,ttions ci ili sees. 

(Lebhafter Beifal l. ) 

te il rtretender or ilzend r Erste r taatsanwa lt von Reden: l:. 1~t 
soeben ein sch riftli che r Antrag ei ngegangen. Ich tei le ihn j tzt schon mit, 
ohne darüber ab tirnmen zu lassen. r lautet: 

,, v\ ir b antragen, die von den b id en h uligen l I rr •n Referenten g<. 
m insam gestellten Anträge cn bio anzunehrn n." 

Dr. v\'i !heim I f 'rtz, 1Jr. Peter. rn. 

Ob rlande geri ·htsprJsid ·nl Dr. Spahn-Frankfurl a. M. : Eine ganz kurze 
Bemerkung 1 ·r H err bcr landesgc ri hbprä id nt Exz !lenz 1 la mm hat den 
Vore n twurf für da trafg se lzbu h in die Debatte g zog n und hat aus ihm 
h raus bemerkt, daß do rt bereit die • trafmund igkeil au f das 14 . Leben jahr 
erhöht sei. Die Tatsa h , i ·t j a ri chti g. a rnil aber ni ·ht Mißverständ ni ~e 
entstehen, mö hle i h b ·merk n : taat !:>ekr •tä r Lis o hat au_drü klich er­
klä rt, daß die r 'ntwurf d m ßui~d sra nicht vo rg legen habe und daß d \· r 
Bundes rat mit di s m Entwurf nichts zu tun h, bc, und d r vers lorb ne Staat.. 
sckretär Nicberding ha t vor drei Jahren erklä rt, daß d ie rüfung der Erhöhung 
des lters der traffreihcil crn ul slattgefund n, aber. daz~ geführt h bc, 
eine E rhöhung des trafa llcn, von 12 uf 14 J h r · 111cht 111 Vorschlag zu 
bringen. 



! 

Priu , :pa/111, F eise11be1xer: J:.'in jug eud,~erid,tsgese/z und sein !nhalt I 2 7 

taat anwa llDr. Feisenberger-Magd ebu rg: Hochan ehnli che\'er ammlung! 
ach so glänzenden Referaten, wie wir ie in den letzte n Tagen gehört haben, 

ist es für den Diskussionsredner außerordentlich schwer, zu prechen, denn er 
muß fürchten und hat Grund, anzunehmen, daß er die Höhe ni cht erreichen 
kann, di e die Referate eingenommen haben, deshalb möchte ich ie für die 
wenigen \\'orte, die mir di e kurze Zeit nur zu sagen erlaubt, um gütige Nach­
sich t bitten und die weitere Bitte daran anschli eßen, daß die Chr de· H errn 
Vorsitzenden einem so a lten Vorkämpfer für die Jugendbewegu ng gegen über 
etwas lang a mer gehen möchte. 

(H eiter kei l. ) 
1 h hoffe, daß es mir doch gelingen wird, wenn au h nicht auf der Höhe der 
Referate zu bleiben, mi ch doch ni ht a llzutief von dieser H öhe zu entfernen. 

Ich greife zurück und muß zurückgreifen wie jed r, der di se erhand­
lungen mitg macht hat, auf den ersten \ 'ortrag, der uns gehalten worden isl, 
a uf den ortrag des H errn Professor Foerster. Ich gla ube, die tief n Gedan­
ken, die dieser Mann ausgesprochen hat, werden von jetzl an das Leilmoliv 
unserer ganzen Jugendgeri chtsbarkeit, un erer ganzen Jugendgericht bewegung 
sein. 1ag m n zu inen praktischen Ergebnissen stehen, wie immer man wi ll, 
mag man sie vielleicht zum größeren Teile nicht billigen - ich selbst lehne 
ein n gr ßen Teil von ihnen ab - , oviel, glau be ich, a ls i her a n eben zu kön­
nen daß das Grundmotiv der ühne , da Grundmotiv der Buße un in Zu­
kun,ft führen wird, und daß das \'erge ltungsb dürfni s von Professo r Kriegs­
ma nn oder - ve rzeihen ie mir den Au ·druck, ich finde im Augenbli k keinen 
besse ren ; inen besse ren und ri htige ren gibt e ab r wohl - d r Erziehungs­
fanatismus von Professor Millermaie r und mt gerichtsrat Land berg nur im 

chatten dieses großen Leitmoti s ihre iege, ihre Untersiege werden e rfechten 
können. 

Ich wende mic h zuerst zu der Frage : brauc hen wir ein Jugendgerichts­
gesetz oder vielm hr brauchen wir jetzt ein J ugendgeri h tsg setz? Ich denke 
dabei an den vorliegenden Entwurf. I h tehc ni cht an, zu sagen, daß ich 
diesem Entwu rf an sich im Au genb lick mil einem gewi sen Mißbehagen gegen­
überstehe, und zwar d esha lb, weil ich \ ' Oll ihm befü rchte, daß er unse re große 
R eform des trafrcchls und de · trafprozesses, di · wir o notwendig brauchen, 
nicht gerade fördern, daß er eh r dazu beitragen wird, sie zu verzögern, wtil 
man sich agen wird : das otwendig te i t ja jetzt getan. Wir haben jedoch 
nur einen Teil des Notwendigsten erled igt, wenn wir für di e Jugend gesorgt 
haben. Da ich mir a ls prakti eh d nkend r Mann aber sage, daß dieses recht -
po li tische Bedenken im geg nwärti g n Augenblick doch nicht auf irgend ­
welches Gehör rechnen darf, so will ich nicht dabei verweilen , andern mi ch 
dem Inhalt des Entwurfs über da trafverfah ren gegen jugend li che, wie er 
uns orli egt, mit einigen wenigen Worten zuwenden . 

zunäc hst dem § 2 über die Beteiligung der chöffen. E ist ge agt: er 
sollen zu chöffen bei den Jugendgeri chten Personen berufen werden, die in 
der Jugend erzi ehung _be onder _ erfahren _mcl, auch Volk hulleh rer .. Ich 
stimme nach di eser Ri chtung hm den Au fuhrungen de H errn Amtsg nchts­
rats Kähne und den Au führungen des Herrn Amtsgerichtsrat Allmenröd r 
durchaus bei. Ich glaube, daß wir, w nn wir nur so! he P r onen zuziehen, 
ein außerord entlich wertvoll Ma teri a l für die Popularisi rung un erer Jugend­
geri chtsbewegung verlieren. lch glaube fern er, daß wir ine große Zahl von 
solchen Perso nen dadurch verli eren müssen, die uns bisher a l Helfer zur eite 
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standen, und zwa r sowoh l vor Ein tr i tt des t rafvcrfahren , wie nach Be­
endigung desselben . Wir \Yerden di ese Per onen a l H elfe r verlieren, weil si e 
uns eben zum großen Teil, wenn sie a ls Ri chter am \ "erfahren beteiligt sei n 
werden, ni cht mehr so unparteiisch die Beri chte we rd en er tattcn können, wie 
sie es heute zu tun in de r Lage sind, wei l ih nen auch die Bevö lkeru ng und in _ 
besond ere die j ugendlichen se lbst nicht mehr mit dem offenen Vertrauen be­
gegnen werden, wenn sie nicht nur als H elfer, sondern auch a ls Richter wa lten . 

Und nun zu der Frage, d ie d ie Gemüter heu te woh l au f das heftigst e be­
wegen wird, zu der Frage der Frauenschöffen. :Weine Damen und H erren! 
Es ist gestern aus Frauenmu nd ein so ha rtes \Vort gegen die Männer gefa llen , 
wi e ich es noch nie i n d ie er chärfc habe aussp rechen hören. Es ist gesaot 
worden, daß, wenn es ich um R echte der Frauen hand le, d ie :Männer di e B:­
sinnung verlören. Ich glaube, diese Bemerkung wäre v ielleicht vor 10 bis 
I 5 J ah ren zum Teil berechtigt gewesen. Dama l war allerd ings der 1fann gegen· 
übe r den m it Anspri.lchen hervortre tenden Fraue n von einer großen Nervosität 
b efa llen . H eute i t das ganz ande rs geworden. \: ir ind heute d en Ansprüchen 
der Frauen gcgeni.Jber nicht mehr nervös. Wir stehen den Ansprüchen der 
Frauen so rgsa m ab wäge nd u nd ruhig gegenüber. 

Aber etwa ande re habe n gerade d ie Ausführunge n j cn r Redn rin ge­
lehr t: we nn di e Frauen glaube n, daß es sich um ihre R echte h a nde lt, dann 
werden sie vielfach nervös sie v erli eren zwar ni cht d ie Besin nung, aber schon 
ein en großen Teil der wü~schenswerten Besonnenhei t. 

Und dann hat mir die e Bemerkung noch eines gezeigt, vas ein anderer 
-ich glaube, Exzellenz H a mm ist es w ohl ge:ves n - heute Morgen chon a nge· 
deutet ha t. :.!eine Damen. Ich sp reche speziell zu Ihnen. E handelt sich hier 
ni cht um R echte für ie, e handelt sich hier bei unsere r Frage um etwas 
ga nz a ndere,;. Es h ndelt ich um d as R echt der Jugend, ni cht um d s R echt 
der Fraue n. 

( eh r gut! Lebhafter Ueifa ll. ) 

\'erehrte Anwesende! Nun zu der Frage: so llen wir die Frau n , ls chöffe n 
zuzi ehen? Exze llenz Hamm, den ich ja a ls Liebha ber d r Fraue n auch schon 
auf anderen Tagunge n, bei anderen Gelegenheite n ke nnen ge lernt habe, 

(I Iei terkei t) 

hat sich dafür ausgesprochen und gewiß, wi e bei der prominenten P ersönli ch­
keit ni cht ande rs zu erwarten, mit beachtenswerten ründ en. Aber ich g lau be 
wir sind hcu e noch nicht so we i t, und ich hoffe für m •ine Person, wir werde~ 
auch nicht so weit kommen, d a ß di e Fr,tucn Ri h ter we rden. Nicht wei l ich 
d en Fra uen das geistige er mögen ni cht ~u tra~ tc, sondern aus ganz ande ren 
Gründen. J\l eines Da furh a ltcns mi.Js en si ch d ie cschlechtcr ergänzen. Bei 
dem Manne wird immer der K opf das H erz beherrschen, mag das Herz noch 
s groß und noch so weich sein. Dei d er Frau wird immer das 1 lerz d en K opf be ­
h errs chen, mag der I opf noch s klug, noch s über! ·gen sein, 

(B r vo l) 

und ich g laube, dieser Mischung in den bei<lcn e chlech te rn s ll ten wir uns 
ni cht ntschlage n. \ ir so ll t n vo n unseren Fr:iuen ni cht v erlangen, d ß sie 
- und las musscn sie a ls Richter - den l opf üb r das H erz herrschen lassen_ 
Ich h lte es weder für die Menschh eit, noch fü: di e _Mensc h lichkeit für gut, 
wenn das so we rden wür<le, und deshalb wen<lc ich mi ch gegen die Zulassu ng 
der Frauen a ls chöffcn. 
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Wenn Exzellenz H amm hervorgehoben ha t, daß die Fraue n diejenigen 
ind, die an der Erziehung wesentlich be teiligt sind, so trifft das ge wiß zu. 

Einmal aber ha ndelt es sich bei der Urteilsfällung nicht um ei nen E rziehu ngs­
akt. Und zweitens trifft es, worauf mich in d er P a u e ein verehrter Kollege 
aufmerk am gemacht hat, im wesentli chen nur bis zum 14. Lebensjahre zu, 
nicht nachhe r mehr, wenn die Krci e, mit denen sich das Jugendgericht haupt· 
sächli ch bc chäftigen wird, in das Leben hina u t reten . 

(\\"iderspruch .) 

Ich gebe aber ehr gern zu, daß sich über di esen Punkt streiten läßt, zumal 
es viele Frauen und Mütter gibt, die viel weiter ins Leben hinaus au f ihre 
Kinder in erheb li chem Maße einzuwirken vermögen. 

(Zuruf : Na a lso l) 

Regelmäßig abe r hört bei den j ugend li chen, mit denen es das Geri cht zu 
tun hat, der Erzi chungseinfluß der Mutter dann im wesentlich e n auf, 
wenn der Junge in das werktätige Leben eintritt - bei Mädchen mag es vie l­
leicht etwa länger dauern. -

(G locke de Vor itzenden. ) 

Ich werde gemahnt. Ich wende mich dahe r ganz kurz zu dem § 3. Ich 
habe scincrzci in K a rlsruhe die Ehre und die Freude gehabt, eite an Seite 
mit dem r<t fcn Glcispac h für die ufrcchterhaltung des Lcga litätsp rinzips 
kämpf'n zu durfcn. lch tchc a uch heu te auf die cm Boden. Herr Amts­
ge ri chtsrat Köhne hat die ründc dafur h ' utc schon kurz angedeutet. Ich 
tei le di ese An ich t noch jetzt. Eine Durchbrcchung d es Lega litätsprinzips wird 
vor allem dann weittragende Folge n haben, wenn sie soweit ausgedehnt wird, 
wie es der 3 will. 

In dem§ 5 fä llt mir ines auf. Da heißt es: ,,Erachtet die Vormundschafts­
b hörd e den J uge ndli chen für schu ldig." J a, wa so ll denn das heißen? oll 
denn d ie ormundschaftsbehördc nunmehr als Strafgeri cht fungi eren und über 
die Schuld urteilen? Was so ll denn das Wort a nd ers bedeuten? Wenn das 
Wort incn a nde ren inn hat, dann muß dieser Sinn in dem Gesetz zutage treten. 
Über di e chuld d rf meine Erachten nur de r trafrichtcr entscheiden, ich 
meine über d ie chu ld in strafrechtli chem inne, und wir dürfend m j ugend­
li chen ni cht di e Ga rantien d es Verfahrens , die Garantien der H a uptverhand­
lung nehmen, um ihn dem chuldspru ch eines Ri ch ters, und sei es de r tüch­
tigsten einer , in einer tubc a llein für ich auszusetzen. Man hat a lso vielleicht 
mit diesem Wort, wie i ch annehme, etwas a nd eres sagen wollen. Wenn man 
d as aber gewollt h t, möge man e deutli ch zum Ausdruck bringen. 

(G locke de Vorsitzenden.) 

Ich springe auf den , chluß de Ge ctzc , nä mli ch auf di e Änderung des 
§ 75 de Geri chl~ve rfassungsge etzcs, wonach di e Vcr?rcchen und Vergehen 
der j ugendli chen in Z~kunft fa t < lle_an das . chö~fcngen cht überwiesen werden 
können. Ich freue nu ch, da ß auf d iese Weise m Gedanke, den ich hier in 
Frankfu r t seinerzeit a uf incm Kongreß d er Internationa len kri mina listischen 
Vereinigung ausgesprochen habe, wenig t~n auf einem Gebiete durchgeführt 
werden so ll. Ich habe damal gesagt: wir brauchen überhau pt nur eme In­
s ta nz, und ie muß, abgc ehen von den Baga te ll ac hen, für alle F ä lle gleich 
sein. Deswegen freut s mi ch, daß das wenig tens für di e juge nd lichen durch­
gesetzt werden soll. ol l das aber durchgefü hrt werden, dann ist auch ei ne 

Q 
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Vereinigu ng der Geschäfte der taatsanwaltschaft bei dem betr ffenden Ge· 
richt in einer Hand nötig. H eute habe n wir sie leider an vielen Orten noch 
nicht. Es müssen die chwieri gkeiten, die etwa im inneren Betriebe dem ent· 
gegenstehen, beseitigt werden. Die achen müssen in eine Ha nd gelegt werden. 

Da möchte ich an das anknüpfen, was ges tern mein verehrter Freund 
und Kollege H err taatsanwalt Korth gesagt hat. E r hat gesagt: eien ie 
überzeugt, daß die Staatsanwaltschaft, wenn das Gesetz kommen wird, wissen 
wird, mit dem Gesetz umzugehen. Sie wi rd es wisse n. Aber ich darf noch 
eines sagen: di e taatsanwaltschaft hat sich, soweit sie Interesse a n d er Sache 
hatte - und sie hat zu einem großen Teil der J ugendge ri ch tsbewegung ei n 
erhebliches In teresse entgegengebracht-, auc h heu te scho n auf dem Gebiete der 
Jugendgeri chtsbewegung bewährt. eben den Namen von Köhne, Allmenröder, 
Landsberg, Pemerl und anderen J ugendrichternamen dü rfen sich amen von 
Staatsanwälten wie tahlknecht und Rupprecht seh r wohl sehen las cn. Die 

taatsanwaltschaft hat nicht zurü ckgestanden. Es ist keine Zukunft, der si e 
heute entgegengeht, sondern eine Gegenwart, in der sie weiter für die Jugend· 
geri chtsbewegung zu arbeiten hat. 

(G locke d es Vo rsitzenden. ) 

Ich komme zum chlussc. Ein ku rzer Blick nur in die Zukunft I W a wir je zt 
haben wo llen, da sagen uns di e Leitsätze der verehrten Herren R efer nten. 
Aber ich glaube, wi r dü rfen dabei ni cht stehen b leiben. Wir müssen uns ren 
Bli ck weit in d ie Zukunft hineinwendcn. Wir müssen ein Jug ndgese tz bc· 
kommen, nicht so umfassend, wie manche Id ca li s en mei nen, dar wir a I le 
Rechtsverhä ltnisse der jugendlichen darin aufnehmen können. Aber nach 
dreifacher Ri chtung wollen wir ein solches Jugendrecht erstreben. Da c· 
setz muß ein t rafgesetz sein . Das sollen wir j tzt habe n. Gewiß! E rnuß 
aber auch ein chutzge etz für die jugendli chen und es muß in Erziehung. · 
gesetz für die Jugend sein. Das sind Forderungen, die wir a n unsere heutige 
Gesellschaft, an unse ren heu tigen taat ste llen müssen . l Ioff n wir , daß wir 
sie in nicht allzu ferner Zeit erfüllt sehen. 

(Lebhafter Beifall. ) 

Amtsgeri ch rat Allmenröder-Frankfur t a . M.: Die g ogr, phi sehe Fest­
stellung von meinem verehrten H rrn Kollegen l öhne, daß Frankfurt im Mittel­
punkt von Deutschland li ege, hat für mich keine große Bedeutung. Viel wesent­
licher wäre es mir, wen n Berlin etwas näher bei Frankfurt od er umgekehrt 
F ra nkfurt etwas näher bei Berlin läge, dann würden wahrscheinlich manche 
Mißvers tändnisse, die zwischen den U rlinern und uns bestehen, gar nicht auf­
kommen. Ich merke woh l, daß ta äch li ch vie les v?n dem, was ich ge agt 
habe, nicht di e ri chtige Würdigung gefunden hat, wctl man ben uns re er­
hältnisse und mich persön li ch vielleicht nicht g nau genug kenn t und ich vor­
ausgesetz habe, daß man mi m iner P rson und mit m inen F hlern etwa 
näher vertraut wä re. 

Es ist ei n 1ißverständnis, wen n d r H err Koll g K öhne angenommen 
hat, daß ich gege n d n E ntwurf war oder d ß ich d n neuen esetzentwu rf 
nicht a ls einen Fortschritt b grüßt . Ich ha t c, a ns h li ßend an das was 
H err Obcrla nd esgcrichtspräsid ·nL pahn ge agL hat, a usgeführt : wir d

1

ürfen 
in dieser so schwie rigen und no h immer im • luß befindlichen Ju gendg ri chts­
m t ri e nur langs m und chritt für chritl vor ng hen. 

(S hr ri htig!) 
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Ich habe gesagt: gerade der Umstand, daß wi r ni cht schon früher ein so lches 
Gesetz bekommen haben, ist der Grund gewesen, waru m sich bei uns, aus der 
Not gebo ren, eine Reihe von E inrichtungen hat treffen lassen, die uns sehr 
fö rde rli ch sind und vor a llen Di ngen eine vorzügli che Vorberei tung fü r das 
bilden, was wi r n un nach dem neuen Gesetz zu tun haben werden. 

Dieses neue Gesetz begrü ße ich im Gegensatz zu dem Herrn Staatsanwalt 
Feisenberger als ei nen Fortschritt, und zwar einen Fortschritt in der Rich­
tun g auf das später zu erwartende Gese tz, das die ganze Jugend li chen­
Materie ordnet, das J ugendgesetz, in dem vie lleicht auch die Fürsorgeerziehung 
usw. geo rdnet werden wird . Denn wi r we rde n a uch nach dem neuen Gese tz 
wi eder eine ganze Rei he von Schwierigkei te n haben, abe r hoffentlich auch 
hier wieder Lücken entdecken, fü r die ich mich ganz besonders interessiere, 

(Hei ter keit.) 

und in denen wir versuch en werd en, uns wohnli ch einzu ri ch ten . 
Dem Herrn Kollegen Köhne muß ich sagen : wenn das vorhin ein Ver uch 

gewesen sei n so ll te, si ch in ~iner .Gesetzes lücke zurech tzufi nden, als er meinte, 
ma n könnte doch auch weiterhin das Fürso rgeerziehungsverfahren einleiten 
und dan n in der chwebe ha lten, so war das ein mi ßglückter Versu ch; den n 
wenn der betreffende Paragraph Gesetz wird, gibt es an d ieser teile keine 
Lü cke. \\'ir habe n, wenn wir das Verfahren in Straf achen einstellen müs en, 
keine a ndere Wahl in bezug auf Erziehung mittel a l die zwi chen Mahnung, 
Oberw ·i sung a n die Fami lie od er die chu lc und Anordnung der Fürsorge­
erziehung. Es steht ausdrü cklich in dem betreffenden Paragraphen: A no rd -
nu n g der Fürsorgeerzieh ung, das heißt ni cht, sie ei nleiten und dann wie ein 
Schw rt hängen und schweben lassen. \ enn de r taatsanwalt fragt : wo b lei­
ben Sie mit der Anordnung ? Wenn ie jetzt nich t machen, daß eine Anord­
nung herauskomm t, so beschwere ich mich, so ha t er nach dem betreffenden 
Paragraphen das Rech t dazu. 

Ich will Ihnen aber eine Lü ke zeigen. Es komm t nachher die Besti m­
mung, die von d er chutzaufsicht hande lt. Da wird sich vie lleicht a llerlei 

mach n lassen. (Heiterkeit.) 

Aber das will ich heute noch nicht weiter erörtern. leb habe mich noch nicht 
genau d mit befaßt. 'N_i r _haben j,1 auch das Gesetz. noch ni ~h~. 

Die andere Frage, die ich besprechen wollte, 1st die de r weiblichen chöf­
fe n. Ich habe mich zum Wo r t gemeldet, um der Diskussion eine Gru nd lage 
zu geben, soweit meine Person in Frage komm t. 

Ich möchte nun mit dem Gedanken, daß ich di ese Sache ni cht ernst nehme, 
ei n für allemal aufräumen. Wie es ka m, daß ich ges tern d ie F rage der 
weiblichen chöffen angeschnitten habe, das verstehen die, di e mich kennen, 
ganz gut. Ich habe das Wor t „Frau" in dem Paragra phen gelesen, als ich nach 
etwas anderem suchte, und da ist mir eben der Gau l du rchgegangen. 

(H eiterkeit. ) 

Daß ich damit ins Wasser geraten war, darüber war ich mir sofor t klar, und ich 
ha tte das Gefüh l : es ist am besten, wenn ich es so abmache, wie ich es getan 
habe. Ich habe doch auch eine ganze Menge Beifa ll gehabt. 

(Heiterkeit.) 

Aber i h möchte heute doch fes tste llen, daß ni cht d ie R ede davon sein kan n, 
d aß ich di e ach ni cht sehr ernst nehme. 
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Ich möchte meine tellung zu di eser Frage als Grundlage für die bevor· 
stehende Erörterung noch einma l präzisieren : Ich stehe genau auf demselben 
Standpunkt wie H err Ober! ndesgeri cht prä ident H a mm, daß die Frauen in 
der Erziehung unentbehrli ch sind. In der Erziehung, meine Damen. Die 
Frauen in Frankfurt - ich war sehr erstau nt, gestern das Gegentei l zu hören -
sollten doch wi ssen, daß ich ihnen zu jeder Zeit zur Verfügung stehe, wenn sich's 
um erzi eheri sche Fragen hande lt, daß ich ihren Rat gern entgegennehme, daß 
ich, wenn sie mir in bezug auf di e Art und Weise der Beurteilung Winke geben, 
nicht sage : was von den Frauen kommt, wird als etwas nwi chtiges oder 
nicht achliches oder erständnis loses auf die Seite geschoben. Die Frauen, 
di e mit mir arbeiten, wi sen das ganz genau. Ich wi ll es aber hier noch einmal 
betonen, da mit ja ni cht das l\lißver tändni a ufkommen ka nn, a ls vergäße 
ich vielleicht di ese ~! itwirku ng aus Unda nkbarkeit. 'ei n, ich b in den Da men 
hier für ihre ~1i tarbei t ga nz auße rordentli ch da nkba r und verbunden. 

Aber eines muß ich wi ede rholen - das ist nicht etwa ein schlechter cherz 
gewesen, sonde rn das wa r mein Ernst-, die Frau verliert den Wert für diese 
Arbeit, di e ich meine, we nn ie neben de m J ugendri chter sitzt und das U rteil 
übe r den J ug nd lichen spri cht . Das is t kein kt der Erziehung. 

(Lebhafter Beifall.) 

Die Frau soll ni cht strafen. Das Kind soll aus den Augen der Frau herau lesen, 
daß da für es der chutz gegen die Strafe li egt. Das ist, was ich erl nge, 
und wenn das verloren geht, so geht uns der Wert der Frauen, di ich zum 

chöffenti sch drä ngen, ei nfach verloren. o llen sie aus der E rziehung heraus? 
ein. o llen sie mi de m Ri chtera mt befaßt werden ? Auch n in. 

Das ist meine Ansich t in di ese r a che, und es wä re für mi ch ga nz außer· 
ordent li ch bedauerl ich, wenn wirk li ch d ie er treit d zu führ ' n würde, daß 
mir di e Fraue n hier ihre Mita rbeit versagt n . Ich habe gestern mancherlei 
Dinge hören m üs en. Da war eine Da me, die spr eh sogar von in r Kuli· 
arbei t, di e sie bis je tzt geta n hätte. Ich muß aber doch s~gen: so darf ma n die 
Arbeit an den j ugend li chen kein sf 11 uffas en. Wir können die Frage 
der weib lichen chöffen ja ga nz ruhig und sachlich ' rörlern. Wie es einmal 
werden wird, ob die Frauen wirkli ch noch einmal chöff n w rd en sollen oder 
ni cht, das ist j a der Zukunft vorbehalten. Ich möchte abe r sagen: hoffentlich 
e rlebe ich es ni cht, da ß sie Schöffen werden. 

(Lebha fter Beifa ll. ) 

Fräul in Anna Pappritz.ßerlin : Königli che Hoheit! Mein H erren und 
Damen I Wenn, wie ie g s tern von Fräulein Goud stikker g hört haben, der 
Bu nd Deutsch r Frauc nv ' reine, d r 500000 Frau n umfaßt, einstimmig die 
Reso lution gefaßt ha t, um das Rtcht zu p titionieren, daß Frau en zum 

ehöffenamt zugelass n werden, so wa r d as kein aus ·inem momentanen 
Impuls heraus gebor n r Entschluß. I ie Zulassung der Frauen zum chöffen· 
amt beim Jug ndgeri cht st •ht schon ·e il m hr a l z ' hn J hr n au f un er m 
Arbeitsprogr mm, und d r Bund D u eh r Frau nv •r ·ine ha t s nie ver· 
säumt, b i p s end er leg nh it li sen inen Wuns h d n ma ßg ·b nd en Be· 
hörd n und In tanzen zu unterbreiten. 

Wenn der Bund Deutsch r Fraue nv reine diese~ Wunsch rtritt, 0 ge· 
schieht d s ni cht aus Gründ en der Prinzipienreiterei od er d r reinen Frauen· 
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rechtelei. Nein, meine verehrten H erren und Da men, wir bitten, daß es uns 
gestattet wird, unsere Pfli cht zu tun. VI ir kämpfen ni cht um ein Recht . 

(Bravo!) 

Und warum bitten wir darum, diese Pfli cht tun zu dürfen? Aus ei nem Grunde 
heraus, den Herr Amtsgerichtsrat Allmenrödcr geste rn in so feiner und sym­
pathischer \ \:eise in den Vordergrund gerückt ha t. Er hat gesagt: mir ist a ls 
Richter die \Yer tvo llste Anregung au den Kreisen zuteil gewo rden, die dem 
jugendli chen De linquenten nahe tehen, die sein Milieu kannten, die sich in 
seine Lage versetzen konnten und sein Empfindun g leben zu beurtei len ver­
mochten. ehen Sie, meine verehrten Herren, a us diesem Grunde wo llen wir 
Frauen chöffen sein, denn 25 % der jugend li chen Delinquenten sind Mädchen, 
wenn auch gestern und heute im mer nu r vo n Knaben, Jungen und Burschen 

gesprochen wu rde. (Sehr richtig!) 

Wir Frauen haben das Gefühl, daß wir eben dem Empfindungsleben des weib­
li chen Kindes näher stehen a ls der Mann, daß wir das weibliche Kind besse r 
beurteil n, un besser in seine Lage ver etzcn können. Das ist natürlich kein 
Vorwurf gegen den Mann, so nd ern da beruht auf der ganz natürlichen Diffe ­
renzi rung d r beiden Geschlechter . 

l)ic ·otwcnd igkei t, daß di e Frau a l chöffc das Urteil mit beeinflußt 
wird si h ganz besonders in den traurigen, aber zah lreichen Fällen heraus'. 
ste llen, wo es sich um Übertretung de ittengcsclzcs handelt. E ist soviel 
davon ge prochcn worden, daß bei dem Grtei l in lividualisicrt werden sollte. 
J a, mein e verehrten Anwes nden, in a ll den Fällen tut Individuali ierung a m 
meis ten not, wo es sich um eine ··bertrelung des§ 36 1 Ziffer 6 StGB. han­
dell. Da sind di e Motive so verschieden: von der pa thologischen era nlagung 
bis zur Lasterhaftigkcit und bis zu den unzähligen Fäll en, wo das Mädchen 
ni cht Schu ldige, so nd ern Opfer ist. 

( ehr richtig!) 

Wenn nun gesag t worden ist: die F rau so ll das Kind, ich \verdc nun a lso 
in diesem F lle einma l sagen: das 1ädchcn vor dem Urtei l und vor den chöf­
fcn schützen, so kann ich nich t verstehen, wie die Frau das tun kann, wenn das 
Urteil einmal gefällt ist. Wohl abe r kann sie das Urteil vielleicht modifizieren, 
vielleicht objektiver gesta lten, wenn sie a J5 chöffe an de r eite des Ri chters 
sitzt. nd wenn, wie Exze llenz H amm gesagt hat, der chöffe schon zu den 
Vorverhandlungen zugezogen werd en oll, bei d enen es sich daru m hande lt, 
ob überhaupt das Ve rfa hren einge leitet wird od er ni cht, so ist in di eser Vor­
verhandlung de r weib liche chöffe unseres Erachtens ganz besonders wi chtig. 

Es ist nun gesagt worden, daß die F rau zu dem Amt eines chöffen zu 
schade wäre. eh r ve rehrte Anwesende! So lange wir eine Prostitution haben, 
so lanae die Töchter unseres Volkes nicht zu schade sind, in diesen umpf 
herab

0

gezerrt zu werden, so lang . ist kein_e Frau u~d auc~ die höchst tehende 
ni cht zu schade, um ihre Arbeit kraft 111 den Dienst dieser gefallenen und 
verwahrlo ten Töchter un eres olke zu stellen. 

(Lebhafter Beifal l. ) 

In a ll den Fragen, bei denen es sich um geschlechtli che Sitt li chkeit hande lt, 
ist es meines Erachten ganz unmög lich, daß ein Geschlecht a ll ein über das 

a nd ere urtei lt. ( ehr richtig!) 
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Ebe nsogut, wie es ein Unding wäre, wenn Fra uen über einen Mann urteilen 
woll ten, der ein Sittl~chkeitsde likt begangen hä tte, ebenso entspricht es nicht 
unserem Frauenem pfi nden und unserer ve rfeinerten Ku ltur, d aß Männer allein 
übe r die Mädchen urteilen, d ie sich gegen den § 361 Ziffer 6 StB G. vergangen 

haben. ( ehr ri chtig! ) 

Auch das i t kein orwurf gegen di e Männer. 
Herr Dr. Köhne hat uns heu te a ls höchstes Lob gesagt : a uch die Frauen 

habe n män nli che Eigenschafte n. Wenn ei nem ein freu ndli ches Lob erteilt wi rd , 
so mu ß man nach der Gesinnu ng fo rschen und ni cht n ur a uf die sachli che Art 
sehen, in die dieses Lob gek leidet i t. Ich danke H errn Dr. K öhne für di e freu nd­
li che Gesinn ung, die aus die en Wo rten sprach. Aber rein obj ektiv müssen wir 
dieses Lob ab leh nen. \Vi r wollen gar keine männli chen E igenschaften haben. 
Ebe nsogu t wie es fü r den tlann als höchstes Lob gil t: er is t ein echter Mann, 
so gil t e uns F rauen auch al höchstes Lob, w nn uns gesagt wird: wir ind 
ech te F rauen, wir ind weib li che Fraue n. 

(Lebhafte r Beifall.) 

Ge rade weil Mann und Frau ve rschieden sind, wei l bei dem einen vielleicht 
mehr das H erz, bei dem a nderen mehr der Vers tand sp richt, darum gehört di e 
Mi ta rbeit beider Gesch lechter dazu , um gerade da, wo es sich um Kinder 
ha ndelt, zu ei nem objektiven Ur teile zu kommen. 

Glocke des Vorsitzenden.) 

Ich habe gesagt, wi r leh nen es ab, männliche E igenschaften haben zu wol­
len. Ich möchte nun aber doch einma l eine männliche Eigenschaft für mich 
in Anspruch nehmen, näm li ch di e, wenn das Kl ingelze ichen er tönt ist, zu 
sagen: ich komme zum chlusse, 

(H ci te rkei t 

denn in einer F rauenversamm lung wü rde ich das nicht sagen . Ich möcht 
aber hi er auch die männ liche Eigenschaft ei nma l fü r mich in Anspruc h nehmen, 
mit einer persönlichen Bemerkung zu sch li eßen. Auch das ist män nli ch, per­
sönli che Beme rkungen zu machen. 

(H eite rkci t .) 

Als gestern Herr Rat Allmenröder von einer Frau ganz sachli ch, nun , 
ich will nic ht sagen: wide rlegt, abe r a ngegriffen wu rd e, da wurd e ihm von H errn 
Dr. Po ll igkeit ein hohes Lob lied ob seiner vort reffl ichen Tätigkeit a ls Jugend­
richte r gesungen. Da sind zwei Di nge mitcin nde r v rmischt worden, di e gar 
ni cht zueinander gehören: das Sachli che und das Persönliche. Aber ich möchte 
n un a uch in diesen Feh ler ve rfa llen und sagen: IIerr Dr. K öhne ha t gesagt, er 
wäre gegen weib li che Schöffen. Das wird uns Fr< uen ni ma ls hindern, H errn 
Dr. Köhne a ls einen de r tüc h tigst n und ver hru ngswürdi gs ten J ugend richter 
zu bewundern, die wi r haben. 

(L •bha ftcr, an haltender Bei fall. ) 

Obcrl andesgerichtsp räs id ent Dr. Spahn-Fr. nkfurt a . M. : K önig liche Ho­
heit! Meine Damen und H erren ! Ich muß notgedrungen gegen den Antrag, 
di e F rauen Schöffen werd en zu I sscn, ein p a r Wor te sagen. Di F rage ist, 
wie be reits be ton t wurde, in den Verh nd lung n des F ra uenbund es nicht neu 
sie ist auch ni ht neu in den crhand lungen des R eichstags, aber auch nich ~ 
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neu in den Yerha ndlungen de Bundesrats. Die Frage hat im Bundesrat ein­
stimmige Ablehnung gefund en. Im Reichstage ist sie mit Majori ät abgelehnt 
worden. Die ~Iehrheitsverhä ltnisse im Reichstage mögen sich ja verschoben 
haben, aber meine Damen und H erren, auch wenn der Reichstag ei ne andere 
Stellung einnimmt, der Bundesrat wi rd die Position, die er seither eingenom­
men ha t, schwerlich ä ndern. 

In der Rechtsprechung übt der taa seine Staatshoheitsrechte aus, unct 
die Geschichte zeigt, daß seine taatshohcitsrcchte der Staat, der männlich 
is t, bisher nur durch 11änncr hat ausüben lassen, und zwar in a llen Staaten, 
nicht b loß bei uns. Die Frauen wollen wi r gern bei der Erledigung von Auf­
gaben beteilige n, di e a ußerha lb der taatshoheitsrechtc li egen. Wir lassen sie 
in der Unterricht verwaltung zu, und zwar las cn wir sie hier zu von der Volks­
sc hule bis zu der Universität. Wir lassen sie in den weiten Gebieten der sozia­
len Tätigkeit zu. Es werden in di eser Beziehung keinerlei chwierigkeiten ge­
macht. Aber hier steht der Staat an einem P unk te, in d em er au f die Stellung, 
d ie er bisher eingenom men hat, nicht verzi chten kann. Das bitte ich ic, sich 
bei dieser Frage gegenwärtig zu ha lten. Sie wü rden mit der Erhebung di eser 
Fo rderung der R efo rm d es Strafrechts und des Strafprozesses einen Stein in 
den Weg chicbcn, der die Weiterentwicklung di e er R eformen auße rordent­
li ch ·rschw..:ren würde. 

(~s sind hi er di e V rschi cdcnhciten der Ei genscha ften des männlichen und 
weibli h n Geschlc hts b tont word en. Die c möchte ich in den trcit über 
diese Frage ni cht hereingezogen habe n. ln ih r r Bewertu ng timm ich mit 
den H erren ni cht überei n, die bi her zu di e er Frage ges pro chen haben. 

Ich möchte a uf einen Vorgang au der a llerjüng te n Zeit hinwei en. Als 
im R ichs tage über di e neue Rcichsv rsicheru ngsord nung verhand elt wurde, 
und a ls es sich dort um di e Frage drehte, ob Fra uen in die Versicherungsämter 
hereingenommen werden könnten, welchen di e Rech tsprechung und Beschluß ­
fassun g:auf dem Gebiet d 'r Reich versicherung ob liegt, d a hat man sich dahin 
schlüssig gemacht, die Zuzic hung der Fr ucn zu r Rechtsprechung zu vern ei nen. 
Abe r m n ha ein Ventil geöffnet, indem man bes timm te, zum Beschlußver­
fa hren, bei de m es ich um di e ln tc re en der weib li chen Arbeiter ha nde lt , 
könnten weib li ch Arbeiter mit zugezogen werden . Wenn ic sich diesem 

Landp unkt a n chli eßcn würd en, der inc Einschrä nkung des Antrages von 
Exzellenz Ha mm bedeutet, dann würden ic Ihre Forderung zunächst auf di e 
weibliche J ugend beschränken mü cn. Die Bed eutung dieser Frage fü r di e 
weib liche Jugend ist abe r nicht so groß, wie sie ben vo n Fräulein Pappritz 
dargestellt ,rn rd . Die l rimina lität wächst nur in der männlichen J ugend, 
ni cht in der weib lichen. Zudem ha nd elt es ich bei der ge ri chtli chen Aburteilung 
nur um die Frage der Auslegung des trafgesetzes. Es kann sich bei einer 
Reform de trafge ·etzes da ru m hand eln : inwieweit woll n wir di e sexue llen 
Ausschreitunge n weibli cher P r onen und in welcher Weise wo llen wir sie durch 
las trafge c z treffen ? Bei der geri chtli chen Abu rteilung haben wi r es dann 

nur mit d er Frage der Aus legung d e Gese tzes und d r ubsum ion de r Tat­
sa hcn unter di e T a tbes tä nde des Ge etz s zu tun. 

Allerdings könnte di ' .Mögli chkeit eröffnet werden, daß dann , wenn, sei 
c bei der taa tsa nwa \tschaft , sei es im Gremium d r Ri htcr, eine Beschluß­
fassung daruber erfolgt, welches Verfa hren cingeleil t we rden o ll, Frauen 
iu di eser Beratung zugezogen werd en. Wenn Si das erreichen würden, s 
hätten ic crrei ht, was . i<' in di ese r Frage nu r wüns h n können. 
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De halb möchte ich ie bitten: chaffen ie ni cht durch die Annahme de 
Antrages, daß Frauen chöffen werden ollen, chwierigkeiten ! .. berlassen 

ie den gesetzgebenden Fa ktoren die Prüfung der Frage, ob nicht in un erer 
t rafrechtspflege, gena u so, wie es auf dem Gebiete der Ver icherungsgesetz­

gebung geschehen ist, si ch fü r di e Intere sen der weibli chen De linquenten da­
durch Raum schaffen läßt, daß di e Fra uen mit zur Beschlußfa ung übe r di e 
Ein leitung des Verfahrens hera ngezogen werd en. Aber zi ehen ic die Frauen 
ni cht in die U rteilsfällung herein! Da ha t d er H err Kollege Allmcnröder recht. 
Das ist ein Punkt, wo der taa t seiner Hoheitsrechte wegen die Frauen nicht 
mit heranziehen ka nn. 

(Lebhafter Beifa ll. ) 

Fräulein Dr. Schulz-Frankfurt a. M.: Königli che Hoheit! Ho chverehrte 
Ve rsammlung ! Ich erlau be mir, als Frau und Juri stin zunächst eins hier fest· 
zustellen. Ich bin hi er in di ese Versammlung mit dem Gedanken gekommen, 
daß wi r über di e Fragen beraten wollen, die zum Besten der J ugend dienen. 
Eine Stellungnahme für di e Frauenbewegung ha lte ich für ganz ausgesch lo sen. 
Es hat einer der H erren Diskuss ionsredner vo rhin ein Wort geb raucht, das mir 
eine reine H erzensfreude verursacht ha t . Er hat gesagt: wi r haben hier ga r 
nicht darüber zu disku ti eren, ob Frauen chöffcn sein sol len oder nicht, on· 
dem wir haben hier darüber zu diskutieren, ob das Recht des Kindes d s ver· 
langt. 

un, ich habe eins bei der ganzen bisherigen Diskussion schmerzlichst er· 
mißt, sobald di e Frage auf die weib lichen chöffen kam. Das war die abso lute 
Objektivität, di e meines Erachtens bei einer sach lichen Beratung notwendig 
ist. Ich ges tehe, ich habe - verzeihen ie mir, wenn ich das sage - in Erinne· 
rung a n di e fr üheren Juge nd ge ri cht tage, die ich mitgemacht hab , immer sto lz 
gedacht: d a ist d ie einzige Versa mmlung, di e bei di ese r Frage wi rkli ch abso lut 
obj ektiv bleib . Ich bin bitter enttäuscht word en. 

Ich möchte mir jetzt nur ges ta tten, rein objektiv •in paa r a hen zu be· 
leuchten. H err Oberlandesgcri chtsprä id ent Dr. pahn ha t uns so b n a u der 
reichen Fülle seiner Erfahrung gesagt, wi un r taa l in d •r setzgebung und 
in der Rechtsprechung Hoheitsrechte geltend macht. Selbstvers tä ndli ch! Aber 
ich glaube, wir sind in der taatsentwi cklung, seit wir ein erfassung haben, 
um ein ganzes chri tchen weiter gekommen. 

(Oberland esgeri cht präs idenl Dr. pah n s hü eil den l opf.) 
ein? Zu den Bürgern des laates ge hort heute di Fra u. Ich meine, da läßt 

si ch effektiv ni cht mehr leugn en. ic i l ein B stand teil des Staates geworden. 
Ich geh jetzt g r ni cht fra uenr ·ch t lcri eh vor. I h d nk ga r nicht daran . 

(1 lciterkeit .) 

Für uns steht nu r das Re ht d ' r Jugend zur I eratung. 
Ich sage : da nun einma l die Frau ein Be ta ndl ·i l des taates geworden ist, 

da sie auß rdem ja als di se r B stand tei l in ihr r •igens haft a ls Mutter sogar 
in sehr wertvoller für uns g word n ist, o m ine i h, sind di · rundsä tze abso · 

lul ni cht m hr una nfechtbar, daß da J [oheit r cht les l al s ver! tzt wü rd e, 
wenn ma n die Fr u a l Mi ri ht •nd mit hinein in di Jug ndg richte nähme, 
nämli ch als höffe. 

I h bin ni cht bosha ft, das li egt mir g r ni hl. I h wi ll nur ein Einziges in 
das Gedächtnis auch der J Icrr n Juri ten zu rü krufen, was ein ganz hervor· 
ragender J uri st, de r Jhn en a ll n beka nnt ist, H err Landge ri ch tsdirek or Asch · 
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rott, sei nerzei t über das Amt des chöffcn gesagt hat; ich unterschreibe es ni cht, 
denn wi r wü n chcn vo m Schöffen heute mehr. E r hat auf ei ner T agung der 
Internationalen Krimina li s ti schen Verein igung ungefäh r gesagt : wi r machen 
aus d em Amt ei nes Schöffen o vi el \\'csc ns (es ha ndelte sich damal um die 
Frage der Laienbetcil igung bei den Gerichten) ; aber, bitte, bedenken ie doch, 
daß eigen t li ch ja bei de m chöffengerich t d er Ri chter es in der Hand ha t, seine 
Schöffen zu leiten . Ich weiß a lso gar ni ch t, wa ru m wi r un o fu rchtba r a uf­
rege n. 

Mein , ·erehrtcr Gönner, H err Am t gcrich t ra t Allmenrödcr, dem ich sehr 
vi el ve rdanke, is t es gerade vor a llen Dingen gewesen, de r in mi r die Überzeu­
gung bcfc tigt ha t , daß es sehr wünschen wer t und gut ist, wenn wir Fra ue n 
a ls Schöffen habe n. E r ha t gestern rein ubjckt iv seine Meinung a u gedrü ckt, 
und er ha t c heute unters tri chen, daß er dort nur subj ckti eine Mein ung 
sagte. ·u n werd en Sie mir a lle zugeben : ubjcktiv kann ma n ni ema ls sachli ch 
verhandeln. Ich übergehe das a lso und werd e mi ch, wie der H err Amtsgeri ch ts­
rat da getan hat, in di eser Beziehung pe r önli ch mi t ih m a u einander ctzcn. 

Einiges möchte ich nun noch hi nzufügen. Ich mö ch te da rauf hinweisen 
da ß d r E n twu rf zu einer tra fprozeßo rdnung ga nz be onders di e Fähigkei te ~ 
lcr Fra u auf dem Gebiete der J uge ndfü rso rge hervorhebt, da ß er hochancr­

kcnn ende Worte fü r unse r Tätigkeit ha t, da ß er uns doch d a Amt einer R echcr­
ch urin, das mt ei ner Fürsorg ri n mit de n Wort n bcsond cr übe rweist : ,,Ge­
rade Fra uen sind hierzu besond ers geeignet". Vvie . ie wohl a lle a us d er E r­
fahr ung wi ssen, is t das kein lei htes Amt, ondcrn ein Am t, be i dem die Wei b­
lichk it un se rer F ra uen, wen n sie in di e ab eh uli chste n Verhä ltnisse hinein­
st igen müssen, v ielleicht mehr ta ngi rt wird , a ls wenn ie a l R ichter dasitzen. 

(G locke des Vorsitz nden.) 
Ich bin a uch glei h ferti g. Ich meine a lso, es liegt für uns kein einziger 

obj ek t iv s ti chha ltige r rund vo r, de r un vo n dem Amt eines chöffen, einer 
Sehäffin beim J ugendgeri cht a u schließt. 

nd nun zum Schl uß nur da eine Einzige noch : d iese Versam mlung ist 
ja gar ni ch t in der Lage, e twas a m etz zu ändern. Das ver lange n und er­
war ten wir nicht. Unsere Bitt · geht ja n ur dahin, daß a lle, die hier ve rsammelt 
sind und di e in der J ugcndfü r orge a rbe ite n, das Wort beherzigen, das vorhin 
ein R edner aussprach, d r ich a l Gegner unse rer Bestrebungen gezeigt hat. 

Dient di e Frau d er Ju gend a ls chöffi n, da nn sollen a lle subj ektiv n Bedenken 
~'chwei gen ." Dann wo llen wir ihr obj ektiv mind estens das eine a us di eser 
T agung mitgeben : daß wir gerecht gegen sie sind im Interes e unserer J ugend . 
Mehr, verehr te Anwesende, wollen wir F ra uen ga r ni cht. Wir haben hier keine 
Fra uenrech tstagu ng, sonde rn wir haben hier eine Tagu ng fü r un cre Kinder. 

(Leb hafter Beifa ll. ) 

Pfa rrer Julius Werner-Frankfu r t a . M. : H ochanschnli che \ 'er amm lung l 
Da ß di e wei b li che 1itwi rkung in der E rziehung fr age nich t au ge cha ltet wer­
den da rf darin sind wi r j a a lle einig, und zwa r vie l ini gc r a ls jetzt di e Groß­
mäch te ~egcnübcr der Ba lka nkr isi . 

(Hcit rkc it .) 

Gegenwär tig aber ha ndcl sich' s wirk lich ~i cht meh.r um in ' rei n erzi ehliche 
Frage, sondern um di e F rage, ob es nötig i t, fü r di ese von uns so gcschatzte 
weibliche Mitwi rku ng glei chsa m ine n uc r ec h t li c h e F o r m de r B e ät i-
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g u n g zu uchen. Das wird auf der einen eite bejaht, auf der anderen eite 
verneint . Ich stehe auf d er eite derjenigen, die diese F rage verneinen, und zwar 
wei l ich der Überzeugung bin, daß dieser Forderung bei aller Anerkennung fü r 
die Motive von Exzellenz Hamm doch der rea le Boden feh lt. Denn es is t eine 
Erfahrung, die ich gemacht habe - aber gewiß auch viele andere, die auf dem 
Arbeitsfeld der Für orgctätigkeit tätig sind - , daß gerade die F rauen, die auf 
diesem Gebiet a rbeiten und egensvolles lei ten, in der Rege l gar nicht da Ver­
langen haben, sich in neuen öffentlich-rechtlichen Formen zu betätigen . 

( \ iderspruch und Beifall.) 

Verehrte Anwesende! Gerade diese Damen, die wirklich a rbeiten und die den 
mütterlichen Einfluß als verheiratet· Frauen und a l 11ülter von Kindern auch 
zur Geltung zu bringen wissen, ziehen es vielmehr vor, in An leh nung an obrig­
keitliche Autoritäten zu wirken und sind der ~leinung, daß, wenn die F rauen 
nicht zu diesen obrigkeitlichen und öffentlichen Ämtern herangezogen werden, 
darin gar keine Inferiorität erklärung des weiblichen Geschlechts liege. Wir 
Pfarrer z. B., die wir doch auch im praktischen Leben stehen und vie le E rfah· 
rungen machen, werden ja auch nicht zu Schöffen herangezogen und haben 
auch g1r nicht da Verlangen, weil wir das Gefüh l haben, es gibt noch genug 
andere Gebiete, uf denen wir in dieser Rich ung un eren • influß geltend ma­
chen können. 

Ich habe das Empfinden, daß diese neue Rech tsforderung nach weiblichen 
chöffen außerhalb de aa les gewiß nich t gestellt wird, w il es ein dringendes 

Bedürfnis ist, sondern doch mehr a l Konzession a n eine gewisse Mod emeinun 

(R ufe: Oho!) 

,,Oho" 1st noch keine Widerlegung. Seien ic ub rzeugt: wurde der Antrag g'­
nehmigt werden, so würde das in der Öffentli chkeit ang ·sch •n wcrd n als eine 
Etappe fü r weitere Forderu ngen, die über da · Erziehungsgebi · L weit hinau -
gehen. (Bravo! 

Ich stimme den Herren und Damen ollkomm •n zu die d 'tran fe thalten 
wollen, daß die rechtliche Struktur des taatsorganis~us eine m ä n n l ie h e 
sein und b leiben muß, und diese Ansicht ntspringl nich t etw männ licher 
H errschsucht, sondern ich bitte, diese Auffa sung unl ' r dem ·e icht punkt der 
Arbeitsteilung zwischen ~l nn und Frau zu erstehen. In der physischen und 
psychischen Differenzierung der Geschlechter beruh t ine V crschiedenheit der 

aben und Aufgaben. 
Es ist mir doch ehr fraglich, ob 111 den von Fräul in Papprilz angezogenen 

1' ä llen ohne weiteres die Frau, wob i ja in vie len Fällen an die unverheirat te 
F rau gedacht wird, die Instanz ist, die inwandfreie Garan tien für ein gerechtes 
Urtei l bietet. • s kann gerade in den angezogenen Fällen d ie Frau leicht in den 

erdacht kommen, wenn ich in mal so agen d. rf, sich •i ner sexuellen Part i­
nahm schuldig zu machen, 

(Wid rspruch) 

und ich habe das Gefühl, daß, wenn man inm, 1 lann g gen Fr u stellt, s lbst 
bei den ittlichkeitsvergehcn, wobei es sich um junge M· d ch n handelt, vi I­
I icht ein v rheiratcter Mann und Familienvater vie l objektiver zu urtei len in 
d r Lage sein wird als in unvcrm ' hltc D< me. 

(Widerspruch und I cifa ll.) 
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Vereh rte Anwesend e! Gerade das, was der Vorzug des weiblichen Ge­
schlech ts ist, eine größere Emotionalität, wie man es im neuen psychologischen 
Sprachgebrauch nennt, ein größeres Maß von Sympa thiegefü hl, das die Frau 
befähiat, auf dem Gebiete der Philan thropie Unersetzli ches zu leisten, das gerade 

b . . 
kann ihr bei der richterlichen Rechtsprechung zu einer inner n Gef hr werden 
und die Garantie für eine abso lut objektive Rechtsprech ung slark beeinträch­
tigen. 

Verehrte Anwesende! E ist vorhin gesagt worden, daß vielen Frauen 
männliche Eigenschaften zuzusprechen seien. Ich kehre den pieß um und 
sage: es gibt in un eren Tagen auc~ vie le Männer, _die seh~ 11 weibliche" Eigen­
schaften haben, und dazu rechne ich vor a llen Dingen die Er cheinung, daß 
man si ch an vie len teilen doch zu leicht imponieren läß t von einer Gruppe 
von - ich sage das aus voller Überzeugung--::- intellig nten, agitationsfähigen, 
geschickten Damen, die ihre Ansi chten in der Offentli~hkeit mit Hilfe der Presse 
zu r Geltung b ri ngen können, und daß man die Ansich ten die er Damen, von 
denen ich auch zugeben wi ll, daß ie elber sich persön li ch fü r die chöffen­
amtstätigkeit eignen könnten, ohne weite res mi t dem gesamten deutschen Volks-

mpfinden identi fizier t. Das ist aber durchau nicht richtig. Das Gesamtemp­
finden der deutschen Nation wünscht, daß obrigkeit li che Ämter von Männern 
pflichlmaßi g ausgeübt we rden und d, ß dabei der Ral und die Tätigkeit der 
J• rau •n gewurdigl wird. Die Ablehnung des weiblichen chöffcn entspricht dem 
inneren I'..mpfinden der Iation, und wenn manche 1änncr, die das Gleiche emp­
fi nden, es ni cht aussp rechen, so will ich nicht sagen, daß das bei manchen 
J\ länn rn auf Furcht zurückzuführen ist, denn Männer für ch ten sich nicht, 

(G roße Heiterkeit) 

aber es geschi eht doch vie lleicht mit R ücksicht a uf di e Gefahr, öffentlich miß­
vers tanden zu werden. Aber dieser Bann muß geb1ochen werden. Die Ab leh­
nu ng des weiblichen Schöffen entspricht dem E mpfind en der deu tschen Nation 
~w liegt im lnle ress der Ju gend und zu letzt der Fra uen se lber. ' 

(Lebhafter Beifa ll.) 

Fräulein Goudstikker -München: I önig li chc H hei t ! Meine Herren und 
Damen! \\'enn wir die Forderung aufgeste ll t haben: die Frau so ll zum Schöffen­
a mt zugelassen werden, so können wir sie heute ni cht zurückziehen, um auf das 
zu war ten, was Herr Oberlande geri cht prä ident pahn uns vorgesch lagen 
h ,it: nämlich abzuwarten, daß vielleicht das neue Strafgesetzbuch und die 
neue Strafprozeßordnung uns eine Anteilnahme a n de r R echtsprechung ge­
währen. Es würde zu lange dauern, bis wir zu unse rem Ziele ge la ngen I Wi r 
müssen unsere Forderung trotz der fl ammenden Gegenrede, die ie eben gehör t 
haben, im ganzen Umfang aufrecht erha lten, und zwar, um a n das \\·or t eines 
der Herren Vo rred ner anzuknüpfen, um unserer Jugend, der weib liche n 
J ugend, zu ihrem vollen __ Rechte _zu ve rhelfen. . 

Zum mindesten musscn wir verlangen, bei den J ugendgeri chten a ls 
chöffen in den Fällen zuge lassen zu werden, wo es sich um jugendliche wei b­

li c h Angeklagte hande lt, und zwar um so mehr, weil unsere Gesetze für die 
Frauen im llgemeinen ungünstig sind. Im Zi vilkodex ist es das Familienrech t, 
da uns Frauen ganz unzweckmäßig in die zweite K lasse hinabgedrückt hat. 
I m Strafrecht tritt die große Ungerechtigkeit gegen die Frau hervor, wenn es 
sich um das De likt der gewerbsmäßigen nsitt li chk it hand lt, das nur von 
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zw ei gleichwertigen oder gleichunwerti gen Tätern begangen werden kann und 
doch nur an den Mäd c h e n, an der Fra u gestraft wird! Meine H erren und 
Damen! Ich kenne das t ra urige Bild zur Genüge, wen n ein 13-, 14-, 15jährige 
Mädchen vor d en chranken des Geri chts steht und wegen dieses Delikts abge­
urteilt werden soll. Für di ese Fälle m üsse n Frauen als Schöffen da sein! 
Das Urteil kann au fa llen, wie es mag, es kan n milde sein , es ka nn schroff oder 
strenge sein; glauben ie mir : ein solches ~1 ädchen wird in dem Richter, und e 
mag der beste, der edels te, der reins te Richter sein, nicht nur den Richter 
sehen. Sie sieht in ihm den Bundesgenossen, den Ma nn, der sie herabgedrückt, 
der sie dahin gebrach t ha t, wesha lb sie heute vor den Schranken d es Gericht 
steht 1 

(Bewegu ng und Oho rufe.) 

Meine H erren! Ich möchte nicht mißverstanden werden. Vie lleicht habe ich 
mich ungeschickt ausgedrückt. Ganz gewiß habe ich nichts sagen wollen, was 
Sie veranlassen könnte, .,Oho" zu rufe n. Ich meine es ga nz ehrlich und ganz 
sachlich und nicht frauenrechtlerisch. Ich habe gesagt : der beste, ede l te und 
reinste Richter. Als Richter sehe ich aber die dr e i Personen an, die a m Richter­
tische sitzen und die in dem Augenbli ck a lle d r e i Richter sind. ie werden nicht 
bestreiten können, daß das Mäd chen vor den Mä nnern , di e es aburt il n, nicht 
d en gle ichen Respekt haben ka nn, wie vie lleich t vor einer Frau, w nn sie mit­
zusprechen hat, 

(Widerspruch) 

a uch da nn, wenn ein ehr har tes rte il gefä llt wird . Ich bin auf Wider pruch 
und Lachen gefaßt und muß es mir ga nz ruhig gefallen lassen. Meine 1cinung 
muß desh lb d ie gle iche b leiben. 

Wir werden ja wahrscheinlich in ganz abse hbar r Z it unser Zi 1 noch 
nich t erreichen. Ich cri nncre ic aber dara n, da ß wir vo r etwa 15 J a hren noch 
hu ngernd vor den Pfor ten der K ultus min i tcri cn s ta nd n und um d as Recht 
g e b e t e n haben, lernen zu d ü rf c n. Aber d ie niv rsi tä ten b li bcn un ver­
schlossen. Da nn sprang ein k le in es eite ntürchen auf, wir sind a ls 1 lörerinnen 
zugelassen worden. H e ute ist di e tudenti n eine_ganz s_c lb tverständli che Er­
scheinung. Wir haben, wie ie ja zur ~ enü ge wi s n_, Jetzt_ schon . ine groß 
Zahl weiblicher Ärzte. Wir haben a uch vie le Frauen, d,e wenigs t ns ihr juri ti­
sches Doktorexamen ab legen konnten. Die na türli he Konseque nz davon wird 
sein, da ß die F rau auch mit der Zeit zu r Anwaltscha ft und zu d en Verwaltung _ 

ste llen zuge lassen werden muß._ . . . 
Ein ä hn lich ver,indcr tcs ß ild, wie da eben au fg •ro ll te, wird ich viel-

leicht nach wieder 15 J ahr ' 11 rgcben . Da \\'e rd n wir hoffentli ch nicht mehr 
darüber zu str i te n haben, ob d i Frau imstande is t, das Ri ch tera mt au zu ­
üben, wenigs tens da, wo s sich um ein Lai nri chtertum ha nd lt. nd, ver­
ehrte Anwesende, ist sein b loßer Zufa ll , daß das innbild d er 1erechtigkeit 
von j her ein Fra u da rs te ll t ? 

(B •wegung und l ! ·itcrkeit.) 

cicn ie ga nz sicher, daß die Fra u, w nn ic. höffin ist, k inc Dinde uber die 
Augen legen wird, und da ß sie das Zünglein d rWag · in ihr r H andmitma the­
ma tischer Genauigkeit das Gleichmaß, d, s g c r c h t Maß a nz igen l ssen 
wird! 

(Lebhafter Beifal l.) 



Goudstikl..'er, Becker : Ein jugend/;eric!ttsgesetz und dessen Inhalt I 41 

Amtsgeri chtspräsident Dr. Becker -Dresden: Königli che Hoheit! Meine 
D amen und Herren! Ich möchte bitten, daß wir uns wi eder auf den rea len 
Bod en der The en begeben, 

(Bravo! und Heiterkeit) 

d ie wi r nach her doch zum Beschluß erh eben wollen. An der pitze unserer 
ga nzen Tagung steht doch die Ford erung, daß wir hi er eine Meinungsäußerung 
zuwege bringen, d ie die Ansicht der großen Majo rität, wenn nicht de r ge amte n 
Versammlung wide rspiege l t. Unter diesem Gesichtspunkt werden wir abe r doc h 
wohl die gemeinsam von den H erren Referenten aufgestellten Thesen in die 
ers te L ini e zu stellen haben. Es ist ja nur eine 1 ebenthe c, weicht die Frage 
de r F rau als Schöffi n behandelt . 

I n d en eigent lichen Thesen mö hte ich zu näc hst auf einen einzigen Ge­
<la nken hinweisen, der in der vorli egenden Form ni ch t angenommen werde n 
kann und bei dem es sich meiner Meinung nach vie lleich t mehr nur um ei nen 
D ruckfeh ler, vie lleich t ei nen k lei nen Gedankenfehler handelt. E hand elt sich 
um di e Ziffer 4 des Punktes III. Dort heißt es: 

„Der Entwu rf ist zu ergänzen durch Erweiterung der Zuständigkeit der 
am , itze ei nes Landgerich ts bestehend en Jugendge rich te auf alle Vergehen 
und diej en igen Verbrechen, wegen deren der taa tsanwa lt vor ihnen An­
klage rhcbt." 

Also die sachli ch Kompetenz soll erhöht werden, und zwar nur zugunsten 
de rjenigen Jugendgerichte, di e am itze eines La ndgeri chts be tehen. Das ist 
ja ga r ni ch t möglic h. Sie wo llen ich vergegenwärti gen, was ein Jugendgerich t 
e igen t lich ist. Der Gesetz n twu rf kennzeichn t es da hin, daß es eine Abte ilung 
d s Schöffengerichts is t. Wi e wo ll n ic in eine m Gesetz fest legen, daß sich di e 
Zu ständigkeit gege nübe r der Abteilung eine Ge ri ch ts ve rä ndern soll? Das ist 
na türli ch ganz ausge h loss n. 

Es i t abe r noch etwas a nd rcs zu bedenken. • s heißt hier: ,,du rch E r­
weiterung der Zu s änd igkc it der am i tze ci ncs Landg e ri e h t s bestehen­
den J ugcndgcrich c". Die vorangehende These spr i ht aber doch davon, daß 

ine Vor ch rift in das Ge ctz hinein kommen so ll, wonach J ucrendge ri chte an 
a llen Landgeri cht ·orten zu bilden. incl, an ande ren Orten gebildet werden kön­
nen . E i t a l o der Ju tizvcrwaltung freigegeben, und es wird YOn unserer 
Seite doch sogar gcwü n eh t, daß die J uge nd gc ri ch te auch an anderen Or ten, 
;i. ls an dem itze der La ndgeri chte eröffne t we rde n . So ll nun diese n J uge nd­
gerichten, die nicht am itze des La ndgeri chts sind , di e K ompetenz be chnitten 
werden? Das ist ganz gewiß ni cht de r inn de r T hese. 

Ich würde dah r bitten, den ntrag ste ll en zu dürfen, daß in These I II 

11
nter 4 einfach die \ orte „am itze eines Landg richts bestehend en" ge-
t richen werden , so daß es da nn heißt: ,,durch Erweiterung der Zu tändigkcit 

d er J ugendgerichte". Dann habe n wir a lles, was wir wo llen. Die e Einfügung 
d r orte am itze eines Landgerichts be tehenden" ist offenbar darauf zu­
r ückzuführ': n, da ß ma n unter Ziffer 3 ganz besonders verlangt hat und ver­
lan gen zu müss n glaubte, da~ jede nfalls am i tze de_r Landg~ri ch~e Jugend­
geri cht gebildet werd n. . pncht a?er ?a J uge ndgen h t a n, 1st ein: Durch­
f üh rba rkeit weiterhin möglt h, so wird Jede Just izve rwaltung - das 1st zwei­
fe llos - auch a n a nd ren a ls La ndgeri cht orte n di Erri h lung von Jugend -

geri ch ten vorn hmcn. 
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Ich stelle daher den vorhin erwähnten Antrag. 
( ehr ri chtig!) 

Ich tue das, weil ich mit Ihnen a llen, glaube ich, den Wunsch habe, daß un ere 
Thesen, wi e si e hi er zusta nd e gekommen sind, einstimmig a ngenommen werden, 
Einstimmig! Gewiß wird ma n a n dem einen oder dem anderen mäkeln köfl' 
~en . ~ an wir? frag~n können, ob es wirk li ch notwendig sei, das 14. Leb~n\ 
phr hier hereinzubringen, ob der t aatsanwa lt und d er Jugendrichter nich 
ohnedcm den 14jährigen s te t s herauslasse n werd en. Das a lles ist so neben· 
sächli ch, daß ich gla ube, daß die Thesen in der F orm wie ic sich danit 
nach Strei chung dieser paa r Worte darstellen, tatsächli ~h einstimmig a ngc· 
nommen werden können . 

. Ic? möch te ho_ffen und wünschen, daß d iese E insti m migkeit ich a uc~ a~~ 
denJ enigen Theseninha lt erstreck t , d er in ei ner vo n Exzellenz H a mm e1ngc 
brachten ebenthe e, betreffend di e Zuz iehung der Fra u zum Schöffenarntc, 
entha lten ist. ie we rden ofo rt, glaube ich, die 1öglichkeit find en, di ese The _e 

h . G · ,e a uc zu einem eme1ngut u nse rer ganzen Auffassu ng zu ma chen, wenn 
ein _c inzige_s Wor t in ih r ve rändern . E steh t hie r: ,, Als Schöffen für di e Jugen~l~ 
gen chte s ind auch Frauen zu be ru fe n ." ::-S un schreiben ie: ,, k önne n ,wc 
Frauen be rufen we rden". (Bravo! ) 

In demse lben Augenb li ck, wo ie das können" hineinsetz n bringen ic d ie· 
jenigen P otenzen und di ejenigen F a k ~~ ren, di e d n H ohei tsg da nken effekll'' 
zu v ertreten habe n, zu d er endgültigen Entschli eßung da rüber, ob denn di~ 
Frauen a uch im einzelnen F a ll a ls chöffen zugezog n w rden sollen. Ich wur~c 
glau ben, wenn ie da , was für und gegen di e Aufnahme der Frau a ~ chöff1n 
gesagt ist, ab wägen, so kö nnen Sie keinen besse ren Ausg l ·ich find en, a ls indem 
Sie agen: d ie F rauen kön n e n auch als chöffcn berufrn w ·rd •n. Es w;i re 
der Ged anke du rchau mög li ch, daß sich die ersamm lung a uf di c~cs „ können'' 
eini gt. 

Indessen wird ma n damit zu rechne n haben, daß se ll>s t di sc fa kulta tive 
Möglichkeit d er E inschieb ung d r Frauen doch b i ·inz ln en n lhnen noch 
Bedenken find et. Vielleicht is t s d aher zweckmäß ig, d ·n gesa mt en Gedanken 
noch einma l a nz uschneiden, a uf rund desse n di ganz· Be tirnm ung herein­
gekommen is t. Das I t a usschli eßli ch desw ·gen geschch •n, wci l der En twurf 
Sond e r s c h ö ff e n , Jugendgeri chtsschöffen, vorsi •ht. M ine D a men und 
Herren! W en n wir auch in d er elb tbe chrä nkung l T Thesen ihren Hau pt­
wer t finden, so möchte ich doc h g lauben , daß a ngesi hts cl r I b a tte und an­
gesichts d es ganzen Ganges , de n d ie Verhand lung g nomm n ha t, ine neue 
These effektiv noch hineingehört, <l i ich b a ntrage n möch te, nä mlich d ie : 

„Die chaff ung vo n So ncl l' rsc-höffc n für das J11 gend gc ri ht ist ni ch t zu 

empfchl n ." ( · ·h r rn„htigl) 

oba ld wir di esen cdank •n a usspr ch n und er is t ni ht bloß au ge prochen, 
er i t in meis terhafter W ise bt·grü nd l word n , fällt a uch von sc lb t a lles 
d asjenige, was in uns noch Divergenz hcrvo rg •ruf n ha t. l nn da nn bes teht 
ga r keine Mög lichkeit, hi ·r in di scm R a hm •n a uf di e Fra u n als J ugc ndg • 
richtsschöffen besonders hinzuweisen . ] )1c ganze Frage is t da nn ine Frage 
der Prozeßordn ung. Da mit kommen wir da nn ~u d •m Jed~nken, ~er a uch 
b reits a u ge prochen ,vo rdcn is t , daß d ie rt . ilsf1odung keine E rzi ehung • 
maßrege l is t und keine Erzi ·hungsm, ß rege l sein ka nn. 
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Ich würde a lso den zweiten Antrag einbringen: 

„Die chaffung von onderschöffen für das Jugendgeri h i t nicht zu 
empfehlen." 

In dem Augenblick, wo wir diese These aufnehmen, fällt die ·otwendigkei t, 
auf die weitere These des Herrn Korreferenten einzugehen. 

Ich überreiche diese meine beiden Anträge. 
(Bravo l) 

Vor itzender Amtsgeri chtsrat Dr. Köhne-Berlin: Meine H err chaften ! 
Ich will keine R ede halten. Ich möchte Ihnen nur sagen, daß, wenn Exzellenz 
Hamm und ich einen Unterschied zwischen Jugendgerichten an Landgericht -
sitz n und a nderen gemacht haben, wir das mit Rücksicht auf die taats ­
anwaltschaft, die doch bei schwereren Delikten mitzuwirken hat, getan haben. 
Speziell in Preußen ist an den kleinen Gerichten nicht immer ein taatsanwalt­
schaftlicher Beamter, ein Amtsanwa lt, der sehr schwierigen Aufgaben ganz 
gewachsen i t. 

Aber Exzellenz H amm und ich ·ind bereit, dem Antrage de H errn P räsi-
denten Becker durchaus zuzustimmen und die Worte zu streichen. Die Kon­
sequenz wird n türlich ein, d aß die J ustizverwa ltung, wenn sie sich dieser 
Auffassung anschli ·ß t , Jugendg ri chte a n olchen Ort n nicht einrichtet, in 
denen sie nicht gute staatsanwaltschaflliche Beamte ha t. Auch damit i tau . 
zukommen. Wir woll n uns hier um Kleinigkeiten ni cht strei en. Wir strei­
ch n, lern An rage d s H errn l'rä idenll'n 13ccker 'ntsprechend, die Worte, 
a n denen er Anstoß genomm n hat. 

Dagegen bin ich von ExzeJI nz l lamm be uftragt, zu sagen, daß er das 
Wort „können" für „sind " in in m Antrage nicht gutheißen kann, und ich 
muß sag n, ich finde das durchaus auch konsequent. Denn Herr Präsident 
Beck r \\iJI die ra ntwortung, d ie wir hier ev ntuell ni cht tragen wollen auf 
die cn, ,dtung abschieben, und das geht nicht. In prinzipiellen Fragen 'muß 
ma n „j ,1" oder „nein" sagen und kann die ra ntwortung nicht abschieben. 

Ich werde selbstverständli ch, H err Präsident, Ihre Anträge zur Ab tim­
mung \Jnngen und möchte b illen, mi h zu ermächtig n, den Antrag: 

„ Uie chaff u ng von onder, chöffen für das Jugendgericht i t nicht zu 

empf hlen", 
eventuell als Punkt llI Ziffer 7 in un eren Antrag einzuschieben und darüber 
besonders abstimmen zu lassen . 

Das wollte ich nur geschäftli ch agen . 

Frau Amtsgerichtsrat Neubaus-Dortmund: Geehrt Anwe ende! Ich 
könnte mir meine Wort b i der vorgerückten tunde schenken, weil viel von 
dem was ich sagen woll e, schon gesagt worden ist. Aber ich kann e de halb 
nich ~ weil i h in der mich ehr bedrückenden Lage bin, daß ich mit den 
Frau~n die bi h r ge pro hen haben, prinzipie ll ni cht übereins imme, und 
wenn ~un chon einmal nicht a lle Frauen derselben Ansicht sind - und ich 
glaube daß von d r großen Zahl m iner Mita rbeiterinn n nur sehr wenige den 
bis j t~t von d n Frauen vertreten n tandpunkl teilen - , so muß da in der 
] eballe auch zum usdru k kommen. 

Darüber ist hier M inungseinhcit, daß die Frau in die rgani a ion d es 
Jugendgericht hineingehört. lf •rr Amtsg ri ch tsrat Allm nröd r hat ge rn 
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ausd rückli ch gesagt : di e F rauen sind uns unentbehrli ch. D a rüber b ra uchen 
wir a lso ni ch t mehr zu reden. E fragt sich nun : a n we lcher te ile soll die Frau 
ihre Tätigkeit a usüben? 

W erte Anwesende ! Ich stehe j etzt a uch eit 13 J ahren sehr ernst in dieser 
Arbeit , der orge fü r di e gefährdete und ve rwahrloste J ugend, und ich weiß, 
was di e Frau auch au f dem Gebiet der J ugendgerichtshilfe leisten, wie ent· 
scheidend sie auch da mi a rbeiten ka nn. Ich bra uche nu r die drei W orte zu 
nennen: E rmitt lung, Bei tand , chutz uf icht. D a rin gebe ich F rl. Pappri tz 
ga nz gewiß recht: Die Frau, a uch d ie höchst te hende Fra u u n te r uns i t ni cht 
zu gut dazu, den a rmen Gefa llenen zu hellen, denen di e H and zu reichen, die 
viel mehr du rch d ie 1 ot des Lebens und d urch di e chu ld ande rer a ls du rch 
eigene Schu ld in da sit t li che E lend hineingeraten ind . Nu r meine ich : Wir 
bra uchen ni ch t chöffe n zu sein , um da zu t un. Da können wir v iel besser 
in der E rmi ttlung, dann in de r Beis ta ndschaft (na türli ch im inne de J ugend· 
gcri ch tes) und hie r auch in der, wenn ich mich so a u d rücken d a rf, Bera tung 
des Ri ch te rs, die bei u n , das muß ich dankba r a nerkennen, übera ll a ngenom· 
mcn wo rden ist, und beso nders nachher in der chu tzau fsich l. 

Cnd nun möchte ich hi er das eine ~Iomcnt zur Ge ltung bringen, da ich 
b isher vermi ßt habe. Ich möch te di e \'er a mm lung b illen, d afür zu orgen, 
daß wir für d ie e Fu nktio nen : fü r di e Ermittlung, für unse re Fun kti on l B i· 
stand, für die chutza uf ich t, einen rech t fe ten ge etz lichen Bod en unt r die 
Fü ße bekommen, (B ravo !) 

denn er fehl t un noch . ·w enn wir d en habe n und da nn unser ga nze Fra u n· 
a rbeit einsetzen und ,venn wi r da nn J uge nd richter hab n, w ie wir I hab en 
müssen, und wie wi r Gott ei Da nk schon so vie le haben, ja, meine crehrten 
Anwesende n, da nn brauc hen wi r die F rauen ni ch t a ls . höffen. I h weiß, 
w ie segensreich chon dan n d ie Frau mit dem Ri chter zusa mmen a rbeit n ka nn . 

Ich möc hte auc h vie lleich t mil l Ie rrn Il m nrod •r s, gen : mir i t die Fr. u 
b einahe zu schade dafü r, chöf c zu sein. Ic h kan n nich t a nd er;;, a ls dem e lben 
Empfind en Au druck zu g ben. Wir wi · en doch a lle, da ß w ir ka um genügend 
F ra uen für d ie drei Ämter bekommen, d ie i h eb n genannt ha be, d ß viele 
Frauen du rch ihre Arbeit zu lla use vcrh ind rt , durch ihr V ra n l gung gar 
ni ch t in der Lage si nd , d iese Arbe it zu leis t n. W •r so ll d nn chöffe sei n ? 

ollen di e weni gen Fra uen, di e wi r je zl in der h lfcnd n Arbci hab en, aus ihr 
herau genom me n werde n, um chöffen zu se in ? M ine 1i ta rbc itcrinne n wer· 
den es nich t wun chen, das we iß ich ganz g na u. 

Da nn möchte ic h im An <ichl uß a n di e \ rl · des l [ rrn Allmenröder: 
„Die Fraue n sind uns zu schade dafu r" no h in s sag n, und da mit a uch d ie 
sachl ichen runde nennen, di e mir d ie Berufung ler Frau in das chöffena mt als 
nich t notwendig ers hci ncn lass n. 

Jc h möchte er tens an di ge ringe Bcw rtung d ·r S höff na rb it erin nern , 
di e h ute vie lfach in Ju r i L ·nkr isen vorh, nd •n is t. lch h, bc sc lb k in U rtei l 
cl a rü bcr. 

Da nn h b , 1 h ab r zw ile ns eine n a nd rt n vi el wi ch ig r n Grund . Wi e 
sehr mü sc n wi r es a ll • b •k lage n, da ß die Fra u soviel a us d ·r Fa mili e heraus· 
geh lt wird . ' ic k, nn h •ute ni h t mehr so, wi • s i • •s •ig •ntli h mußte, in der 
Fami lie bleiben, ihre l [a uplk rafl und l l,,upta rbeit fü r d ie F a milie ei n ctze n. 
Wir wi ssen da u nd empfind en das s hrn r rz lich. Sollen wi r ie auc h noch da 
herausholen, wo c ni h t nötig ist? 
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Und dri tten : H err r\llmcnröde r hat vielleicht in twas zu dra tischer \.Veisc 
die Frauen ezeichnet, di e d en Fragen, um die es sich hier hande lt , in weich­
licher, übertri eben huma nitä rer Art gegenüber tchcn. J a, meine verehrten An­
wesenden, ken nen wir denn di e e Frauen nicht? Ich kenne sie ganz genau, 
und ich ka nn Ihnen sag n, daß ich in die er Arbeit h undertmal gedacht habe : 
Gott, bewa hre mi ch vor meinen Freunden, vor meinen Feinden kann ich mich 
se lbe r bewahren . :vlan ka nn gar ni cht agen, wi e sehr man sich di e Fraue n fern ­
ha lten muß, die au port, aus 1'Iodcbcdü rfni a n di ser Arbeit teilnehmen wol­
len. Meine H err cha ft en! Wir müs cn der Wa hrheit ins Ge icht chen. olchc 
Frauen gibt es doch. 

(Lebhafter Beifa ll. ) 

lch möchte nicht, daß ie mir deswegen Beifa ll klat chcn. E i t etwa seh r 
Trau riges, wa ich da sage . Wir mü en un diese Frauen fernha lten. 

Von die en Frauen ha t H err Allmen röder gc pro chen, a l er di e Frauen 
a ls chöffen ab lehnte. Meine verehr ten nwe enden! 'vVie so llen wir denn dies c 
Frauen von dem chöffenamt fernhalten, wenn da Gese tz di e Fra uen über­
haupt dazu beruft? Wir haben dann doch keine Auswahl. Ich glaube wenig­
s tens ni cht, daß eine solche mögli ch ist, müßte mi h dann sehr irren. Wenn 
es si h um die Betätigung der Frauen a l Helferinnen hande lt, können wir 
ei n Auswahl vornehmen, oder vi elmehr , da vo llzieht sich di e Au wahl ganz 
vo n se lbst. Die Arbeit i t schwer und ern t. o scgen reich si e auch i t, so 
läßt sied eh au f die Da uer keinen mit . i h spaßen, der ni cht aus innerem Beruf 
und innere r I otwcndigkeit a n sie herangeht. Da kommt eine natü rli che Aus-
1 sc von s lbst zu tandc. Di sc na türl iche Au lese vollzieht sich abe r nie wenn 
.' ic die r uen a ls Schöffen nehmen. l\lit der Berufung der Frau in' diese 
Amt kommt man im <:,egcnteil olchen Be trcbu ng n entgegen, di e ni cht auf 
der sittlichen H öhe - ich weiß kein rechte \ ort - die ni cht auf der Frauen­
höhe stehen. E ist k in Zweifel - das wollte ich e~tra hervorheben - d aß 
in manchen Fä llen eine hochs t h nd e Frau dem Jugendri chter a l chöff~ mit 
großem rfolg zu r Seit_c s teh n könnte. ber das csctz stellt sich doch nicht 
,iuf Einzelfälle ein. Wir mü · en dann die Frauen doch a lle nehmen, und das 
hat doch keinen Werl. (Sehr richtig. ) 

Ich will zum · hlu ·se nur sa 0 en: darübe r bin ich mir kla r: die Öffentlich­
keit brau cht die Frau, das is t s icher; aber die Frau bra ucht ni cht immer die 
Öffentlichkeit. Das ist etwas ganz ande re . 

(Bravo und ehr gut! ) 

Und d a für ist auc h mir die Frau zu chade, laß man ihretha lben ~laßregeln 
trifft, di e für die , ehe sc lb t ni ch notwendig sind. 

(Leb hafte r Beifa ll.) 

Dr. Pollack-Berlin, c häft fuhrcr d es Charitasvcrba nd e : H ochan ehn ­
li che Versamm lung! Ich ergreife da Wor t de wegen, weil an mi ch aus der er­
sammlung der Wu~sch g ri h.tet wur_de,_ d aß a uch ich in meiner Eigenschaf t 
a ls katholischer Pncste r zu dieser pnnz1p1 c llen Frage da Wort rgreifc. 

In mein r Brust kämpfen zwei cc lcn : Berufsjurist und katholi eher Prie­
s ter. Ab r hi er kämpfen sie nicht, hi er stimmen sie cinkläng lich zu ammen. 
Meine rech histo ri sche \ 'e rgangenheit sagt mir: woher sind di e l [ohei tsrcchte 
de Staates rwa hscn, .rn denen er ni ch rü Lein läß t ? 1c incl d , r, u cr-

10 
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wachsen, daß der Iann in den Kampf hinau gegangen ist und mit dem chwert 
für den Staat eingestanden ist, um di e chwachen, die Schutzbedürftigen und 
auch die Frauen zu schützen. Darauf beruht auch heute das Hoheitsrecht 
des Staates, und weil nur der 1ann das chwert zu führen geeignet ist, des­
wegen ist er derj enige, der a llein teilhaftig sei n kan n, mitzuwirken an der Au -
übung der Hoheitsrechte des taa es. 

Und den zweiten Gedanken gibt mir meine Kirche. ie hat Frauen die 
höchsten Ehren erwiesen, die die Kirche geben kann sie hat sie zur Ehre der 

ltäre erhoben. Wir denken an eine heilige H edwig,' die durch die La nde ge­
wand ert ist, Wohltaten übend , dem Beispiel des H eilandes folgend. Wir denken 
an Frauen, die in schweren Zeiten der Kirche den 1ahnruf ertönen ließen wie 
e_ine hei lige ~ atharina von iena. Aber immer be tand in bezug auf die ki rch­
lichen Hoheits rechte der Grundsatz: mulier taceat in ecclesia. 

Von di esem Gedanken aus möchte ich meinen Außerungen die prinzipielle 
Färbung geben. In bezug auf di e Mitwirkung im Wohltun so ll di e Frau die 
erste teile haben. Das zeigt unsere staatliche und ki rchli che Vergangenheit. 
Aber bei de n H oheits rechten sp rechen recht hi s a ri sche und theo logische 
Gründe dagegen, daß sie daran Antei l habe n kann. 

Es wurde der Geist Dantes gestern in so schöner Weise in uns rer litte 
a ufgerufen, und auch ich möchte den Geist Dantes anru f n. Dante zeigt uns 
den Vorbereitungsweg du rch die Hölle, durch das Purgatorium in das Par -
dies. Und wer ist seine Führerin? Die hehrste Fraucng sta lt, die der größt 
Dichter zeichnen ka nn : Beatri ce. Als es aber zur oll ndung kommt, a ls Dante 
vor dem Angesicht Gottes erscheinen soll, da t ritt Bcatri c zurück, und (i m 
33. Gesange des Paradiso) tritt an. Bernardo vor. 

Durch das Vorverfahren so ll die Frau d i Führ -ri n se in , 

(Heile rkcit1 

auch beim Jugendge ri cht. J as chl ußu r tci l ab r S< II d<'r .\1 . nn prc hcn . 

(Lebhafter Bei fa ll. ) 

Landesrat Hartmann-Hannover: lcinc Dam · 11 und J [ •rrcn I Ge atten 
ie mir noch einige Wor c vom ta ndp unkt der Fü rso rgcc rzi hung au zu 

dem gemeinsamen Antrage der beiden H err n R fcr nt 11 . J h kann e nach 
den E rfahrungen, die wi r in d r Für orgee rzi chung gemach t, und die wir den 
Beschlüssen auf dem a llgem in n Für orgc rzi hungstag in Ros tock zugrunde 
gelegt haben, nur begrü ßen, was v n d n H •rren R f •r ·n l •n insbesondere unter 
Ziffer 3 geford ert ist. Di l [ ·raufs tzung der trafmündigkeit grenze mü cn 
wi r nach dem, wa wir leid er olle in d r Für rg •e rzi •hun g b i her haben ?r­
fa hren müs en, au f das wärmste empf hl ·n. es we iter ·n kann ich die E111-
führung der bedingten V rurteilun g eb nfa ii ' nur auf das dringend e befür­
worten. ir steh n - und das ist wohl übera ll so - bisher lei der immer 
noch ein r recht ab lehnend n IT ltu ng m ncher • laatsanw ltschaften gegen­
über, d i di , jetzige bedi ngte tra fau setzu ng in in m Sinn ha ndhabe n, der 
nicht immer den Tend nzen des Ju Lizminisl riums entspr· hen dü rfte. Ich 
<l enke dabei besonder n di taa t nw lt eh ft •n b i cl n k l •iner n Ge ri chten, 
gegen di wir inen pe rman nl n Kampf fuhre n mü ss n, um di Grundsätze, 
die d as Justizminis crium bish r . ufg te il t h, l, lur hführ n zu können. Ich 
würd e es desha lb ganz bcsond rs begrüß n, we nn wir di e l dingt Vcrurlci luna 
bekommen kön nten . 
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E ndli ch kann ich au ch d ie Rehab ilitierung nach unseren E rfah rungen nur 
d ringend empfehlen. vVer es erlebt ha t, welch bitteres Unrecht Zöglingen wider­
fa hren ist, di e si ch lange J ahre hindurch gut geführt haben und denen dann 
doch immer die eine J ugendverfehlung noch nachh ängt, der ka nn , wie H err 
Amtsger icht rat Köh ne es ja ge tan ha t, nur d ri ngend befürwo r te n, daß hie r 
Wandel geschaffen wi rd . 

Da nn möchte ich aber noch auf einen Pu nkt zu rückkommen, de r bisher 
n ich t erwäh n i t . Das ist di e F rage des Strafvo llzugs. Ich möchte anregen, 
ob es si ch nicht empfi eh lt, durch di e La ndesjus t izverwa ltung a llgemeine Gru nd ­
sätze aufste llen zu lasse n, um eine Einheitlich keit d es Strafvo llzugs zu er­
reichen. W ir müsse n es vom Sta ndp unkt de r Fü rso rgeerziehung au als einen 
großen Mange l bezeich nen, daß der trafv ollzug a n j ugendli chen jetzt so gänz­
li ch uneinheitlich is t. Wir haben J uge ndgefängnisse, aus deren H änd en wir 
d ie Bes tra ften wirkli ch gebe se r t en tgege nnehmen und bei denen wir mit 
F reuden anerkennen kön nen, daß Vorz üg li che gelei tet wird. Das ist aber 
die Mind erheit. Die mei ten Gefän gni sc, in denen j ugend liche heute un ter­
geb rach t sind, en tlasse n di e j ugend lichen o, daß man sagen kann : es ist ein 
J a mmer, daß ie in di ese Gefä ng nisse h ineingekomm en sind, denn _die Fu rcht 
v r de m Gefängni s is t fort . 

Ich bin weit davo n en tfern t, zu glauben, da ß ma n du rch Grundsätze, d ie 
ma n von oben herab a nordnet, schon gründ lichen Wa nd el chaffen kan n. Es 
wi rd immer au f d ie Persönli chke it ankommen. Ich gla ube aber schon, daß es 
nütz lich sein wi rd, in d iese Bestim mu ngen eine Anweisung an die Landesjustiz ­
verwaltungen hineinzuneh men, di vo r ch reib t : ,,Es sind a llgemei ne Grund ­
sätze über di e Ausfü hru ng d es Strafvo llzu gs a n jugend li chen aufzustellen." 
Diese rundsätz~ hä tten sich dan n zu rstrecken a uf die Behand lung de r j u­
gend lichen, auf d ie F rage d_er Berufsausbildung, au f di e Sonderung der verschie­
de nen Arten der jugend li chen, a uf das Ve rb leiben in der An ta lt über das 
,8. J a hr hinaus, auf Diszip lina rmitt 1, auf Einze lhaft und ähn li ches. 

Ich möchte davon abse hen, hier einen Antrag zu s te llen, weil ich nicht weiß 
ob d er Ausführung dieses Wun sches, den ich hie r zum Ausd ru ck br ingen möchte'. 
erheb liche Bedenken entgegenstehen könnten. Ich möch te abe r jedenfa lls di e 
E rfahru ngen, die wi r in diese r Beziehung gemach t haben, mittei len und drin­
gend wü nschen, daß es mög li ch wäre, solche allgemeine Grundsätze aufzuste llen , 
d amit wir end li ch ein ma l zu eine r Einheitli chke it im Strafvo llzuge ko mmen, 
und d a mit es ni ch t Sache des Zufa lls ist, ob der j ugend li che wi rk li ch im Straf­
vollzuge der Behand lung unterstellt wird, di e wir a llgemein wünschen müssen . 

Z um chluß möchte ich noch vom tandp unkt der Fü rso rgeerziehung dem 
W unsch Ausdruck geben, daß das neue Gesetz nich t etwa den t rafcha rakter 
der Für orgee rziehu ng noc h verschä rfen möchte. 

(Amtsgeri ch ts rat Dr. Köhne: Sehr ri chti g!) 

D ieser W un eh wird ja vo n dem H errn Referenten, wie ich eben auch wieder 
höre, warm befü rwo r tet. Ich ka nn mi ch dem nur d urchau anschließen. 

Ic h kan n auch nicht ganz un terla sen, hie r ei n gewiss s ß denken dagegen 
ge lte nd zu machen, daß eitens de r H erren J uge nd ri ch te r im me r so mit der 
F ürso rgeerziehu ng a l dem chreckgc penst gedro h t wird . Denn i l sicher 
ni cht ga nz unbede nk li ch, wenn man immer a l das D a moklcsschw rt die Für­
sorgeerziehung hin t lll. ~1an datf doch nic ht, we nn ma n wü n cht, d, ß Fü r-

10• 
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orgeerziehung ni cht Zw ang crziehung ein so ll, die en Charakter o betonen, 
und einen dahingehenden \\·unsch möch e ich zum chluß noch aussprechen. 

(Lebhafter Beifall.) 

Dr. W. Polligkeit -Frankfurt a. l\1.: ehr verehrlc nwcsende ! Bei d er 
vorgerückten Zeit möchte ich nur schlagworta rtig inigc de r für d ie Praxis der 
J ugendgerichte wichtigsten Punkte hervorhebe n, die in de r gestrigen und heu ­
tigen Diskussion und den Referaten beleuchtet worde n sind. 

In den Ihnen unterbreiteten The en heißt es, der vorliegende Entwurf 
biete eine brauchbare Grundlage, und es werden Ihnen einige notwendige E r­
gänzungen vorgeschlagen. E is t nicht au drucklich hervorgehoben ,vorden, 
vi elleicht wei l es die beiden H erren R eferenten fü r elbstverständ lich hinnah­
men , eine wie große Bedeutung e für uns hat, daß der§ 3 d Entwurf Ge etz 
wird. Ich möch e an dieser teile doch meiner per önlichen l\l einung Au -
druck geben, die au f prakti ehe E rfahrungen aestützt ist, auch, wie ich glaube, 
von der \ ersammlung geteilt wi1d und dahin geht, d a ß für un das rteil 
über Wert und Unwert des künftigen Gesetzes davon abhä ngig i t , ob de r 
§ 3 Ge etz wird oder nicht. (Z t · ) us 1mmung. 

Damit hängt z.~ mmen, daß der chwerpunkt des künftigen \'erfahren 
nicht mehr in der Hauptverhand lung, sondern vor und nach d r lI uptve r­
handl ng liegt. Das bedeu tet zunäch t di e otw ndigkeit eine r bc ondercn 
R ege lung und organisatorischen Ausgestaltung de E rkundigung licn te , da­
mit man die \\'ah l zwischen t rafc und Erziehung auch wirkli h vorbereiten 
und da rtei l ri chtig fällen kann. Das bedeutet weite r die gesetzliche Rege­
lung einer Bei tand chaft für den Angek lagt n, die ni cht nur in der II · upt­
vcrhandlung, ond<!rn während des g nz ·n crtihrcns d ·m jugendlichen zur 

ei te steht. Das bedeutet eh li eß li eh - und darauf leg' ich d ' 11 größten \\' crt -
d ie Leg lisierung de In tituls de r chutz ufsi ht a ls ein 'r sc lb. t ~i. ncligen 
1 ßnahme. 

un ein kurzes \ ort zu de r Frage : onderschöffen od r ni h t? uf dem 
a llgemeinen Fürso rgee rziehungstage zu traßbu rg 190 , auf dem ich auch über 
Reform d es Jugendstra fre chts zu refe rieren halte, h be ich mich mit d ieser 
Frage auseinandergesetzt und das onderschöffentum unter d er oraussetzung 
befürwortet, daß onderschöffen in der rt der Hand lsri h tcr gewählt und 
zugela en werden. Inzwische n habe ich au f Grund m hrjähriger Erfahrungen 
in der Jugendgeri ch hilfc meine M inung geänd •rt, zum T ,i l auf Grund de 
. onderbaren Zuf lls, daß ich im verg ngenen Jahres lbst chöffe und auch 
J ugendschöffe war. lch bin , !so wohl iner von den w' nigcn, di e g leichzeitig 
[rfahr ungen in der Jugendgerichtshilfe und in d 'm Amt ei nes chöffen bei 
dem J ug ndgeri cht h ben. Das W ' rtvoll d ran war mir, daß ich f nd, daß 
das choffen um fur mic h •inc 'incngung meiner bisherigen Tätigkeit wa r, 
d ie ich al ß i t nd, Pfleger oder uskun(Lspc rson in de r lf, uptvcrh nd lung 
cntfalt n konnte. Ich durfl ni cht mehr Partei ' rgr ifen, sond ·rn mußte ob­
j kliv rein nac h cl m urtei len, was in <l •r ' rhand lung s lb t vorgetragen 
wurd e. \ cnn ich pc1nli h gewi · cnh ft g wes •n wär ', d ,tnn ha t · ich mich 
in z h lrei chcn Fällen nicht nur bei dem Jugendgeric ht, sond •rn · uch bei den 
anderen Abteilungen , ls b f ngen ablehnen müssen, d ' nn ich k nntc ein große 
Zah l von Fä llen au mein r so ns tigen Tatigk it. Darau f mö h c ich doch hin­
weisen, daß hi r leicht ein G "i scnsko nflikl cntsl h l, de r ni h t unb denklich 
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ist. Ent\Yedcr müs cn wir diejenigen Personen von dem Amte de onder-
sch öffen au_ chließcn, die in der J ugendfü rsorgearbeit n - dadurch beraube n 
wi r un der wertvo llsten Kräfte - ode r wir müßten auf andere Krei se 
zurü ckgreifen, bei denen man eben auf Grund einer natü rlichen Begabu ng 
oder son tigen Beschäf tigung eine besondere Befähigung als Jugendschöffen 
glaubt annehmen zu dürfen. 

Mir will abe r scheinen, a l ob der Forderung von Sonderschöffen ein Fehler 
in d er Organisation des J ugendgericht verfahren zugrunde li eg . Ich denke 
hier an einen a tz, den Prof sso r \\"i lhelm O twa ld-Lcipzig ausge.;p rochcn ha t: 
„ V crschwcndc keine Energie!" \Vir sollten d iese atzcs ei ngcdt nk sein, wen n 
wir das J ugendge ri cht der Zukunft organisieren. Verfahren wir pa r am mit 
unser n Kräfte n und nützen wir sie an der ri chtigen te ile au ! pczia listen 
g hören nicht nur in die H auptverhandlung, so nd rn in das gesamte Verfahr n. 

iemals werden wir ein Richterkoll gium b ild en können, da in sich die vo lle 
ummc von achvcrständnis vereinigt und dadurch di e Garantie eines ge­

r chtcn rtci 1s b ietet. Das ist nur durch d as organi sche Zu amm nwirken 
einer R eihe \·on achvcrstä ndigen zu erreichen. Die F o rderung von besondere n 
Jugendschöffen wa r zu ein er Zeit berech tigt, a ls da trafvcrfah ren sich au f 
cli ] Jaupt,·erhand lung konzentrierte . 1it der f rtschreitenden Entwicklung , 
die d n chwerpunkt d s J ugendstrafverfah ren auß rha lb der liauptve rha nd­
lung ver! ·gL, wird d ies Forderung zu einem Anachroni: mu . . \ ' iel dringende r 
.d d as Jnsutut der J ugcnds höffen brauchen wir Vorschriften, die die Hinzu­
ziehun g sachkund iger Personen im Ermitt lung dien t, bei Fuhruna der Bei­
standschaft und Ausübung d r · chu tzaufaich t rege ln. 

Zu m chlu sc möchte ich a llen dcnc:n, die heut so nergisch fur eine 
Erweiteru ng de r Re hte ingctreten sind, zu rufen: da Geheimni un erer 
Jugendgeri chtsbewegung beruht da r uf, daß wir ents h lossen Pflichten a uf 
uns g nomm n habe n und di R chte uns nac hh er a nheim gcfallen ind. D as 
sei auch die Lösung der ? ukunft! __ Erobern wir un di e H rz n der J ugend, 
d ann haben wir ein n stark _ren bnfluß auf d ~cn Gesa mtentwi cklung und 
Erzi ehung, an der uns do h 111 der Hauptsache li gt, a ls un der Ge etzgeber 

je geben kann. (Lebhafte r Beifa ll. ) 

\ 'or itzcnder Ambgericht rat llr. Köhne -1Jer lin : Es ist folgende R eso­
lution eingegangen: 

„Die er amm lung hä lt die Mitwi rkung d er Frauen als chöffen bei 
d m J ugendge ri cht fur dring nd erwünscht mit Rü cksicht darauf, daß die 
Aufgaben de r J ugendgerichte in ihrem we entlichsten und wichtigsten Teile 
e rzi herische smd." 

Frau Geheimrat chü lcr ha t ich hi erzu zum Wort gemeldet. ie wo llen 
di ese R e o lution motivie ren ? 

Frau Geheimrat Schüler: Die Zurucknahme ! 

Vorsitzender Amtsgerichstrat Dr. Kähne: Die R eso lution wird zu rü ck­
genom men, und ~ie wollen die Zuru cknahm motivieren. 

Frau Gc.hcim rat Schüler: Ich wil l Ihre Gedu ld ni ht lange 1n An pru h 
nehm en und nur sagen, d,lß ,, ir unseren Antrag zurü k7.i •hen. \\ ir tun d s 
a llerding mit großem Bedauern,, uer wir habe n g s hen, d ß die \ ' Lr amm lung 
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doch noch nicht objektiv genug ge onnen ist, um über diese Frage zu er-
hande ln. (H eiterkei t .) 

[eh bedaure, daß mir bei der Abstimmung über den ersten Antrag nicht ge­
stattet wurde, ihn zu begründen. Ich hatte in dem Antrage schon gesagt und 
möchte das nochma ls a ussprechen, daß es sich wohl empfi ehlt, über diese mit 
solcher Leidenschaftlichkeit behandelte Frage heute noch nicht abzustimmen, 
sondern sie uf dem nächsten J ugendgerichtstage in zwei J hren noch einmal 
zur Verhandlung zu bringen. Es ist ja wohl anzunehmen, daß sich bis dahin 
die 1einungen geklärt haben werden und eine größere Ruhe eingetreten sein 
wird. Es ist uns Frauen immer gesagt ,vorden, wir würden nervös, sobald e 
sich um Erörterung un erer Forderungen handelt. Ich habe aber heute den 
Eindruck gehabt, als ob auch die H erren der chöpfung nicht immer ganz 

ruhig geb lieben seien. (H eiterkeit und Bravo 1) 

Stellvertretender Vorsitzender Erster taatsanwalt von Reden: Ich glaube, 
es ist der 1Ioment gekommen, in dem ich meinem hochverehrten achba rn zur 
Rech ten das Prä idium wieder in die H ände geben kann, unter dessen bewährter 
Führung sich die ersamm lung in der nächsten ha lben tunde vermutlich 
sicherer fühlen wi rd. (Widerspruch.) 

Vorsitzender Amtsgerichtsrat Dr. Köhne: Ver hrt Anwesende ! H rr 
Geheimrat von Reden verläßt in einem ehr heiklen Moment diesen tu~l. 

(Heiterkeit.) 

Es ist nämlich, obgleich sich noch ungefähr 15 bis 18 Redner und R dnerinnen 
gemeldet haben, von Exzellenz Hamm, H errn von Rupp und Präsident Dr. 
Becker ein chlußantrag eingegangen, 

(Bravo 1) 

und zwar auf chluß der Debatte, nicht uf chluß der Rednerliste. Ich bitt 
diejenigen Herrschaften, die für chluß der D balte sind, sich zu erheb n. 

(Rufe : Rednerliste bekanntg ben !) 
(Geschieht. ) 

Wer für chluß der Debatte ist, den bitte ich aufzustehen. 
(G schieh t .) 

Das ist die ungeheure Mehrheit. Der chluß d r Deba tte ist a lso be ch lossen. 

Exzellenz lI mm erlaube ich mir, zu fr gen, ob d, s hlußwort gewünscht 
wird. 

Ob rla ndesgerich spräsid nt a. D . Dr. Hamm-Bonn : V rzi chte. 

orsitzender Am geri h rat Dr. Köhne: Ich s lbst verzi chte auch auf 
das Schlußwort. 

Ich komme jetzt zur Abs timmung. M in ver hrlen H errschaften! Ich 
mache nochm 1s d r uf aufmerksam, daß ie m inem Vorschlag zuge timmt 
haben, daß nur d s a ls on uns angenommen g ILen soll, w s mind ten ein 
uberwältigende Mehrheit find t. Es li gt eine große Anza hl von Anträgen 
vor, und ich bi tte ie, mich mit eh ichl zu b h ndeln, wenn meine Mühe, 
die Abstimmung in den ri htigen lei en zu ha ll n, nicht ganz von Erfolg ge· 
k rön t wird . Ich wil,1 mein Möglichste tun. 
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Es kom mt a ls erster Antrag ein solcher von dem Kollegen Hertz und Herrn 
Dr. Petersen-Ham burg, die von Exze llenz Hamm und mir gemeinsam aestellten 
Anträge en bloc anzunehmen. Ich bemerke ausd rücklich, daß wir die von Herrn 
Präsidenten Becker bemängelten \Vorte ge trichen haben, so daß Herr Prä_i ­
dent Becker mit uns ei nversta nden ist. 

Es liegt aber ein Antrag vor, der si ch mit meinem nicht vereinigen läßt. 
Er ist von Mittelschullehrer Henschel und lautet dahin: 

,,Der Dri tte Deutsche Jugendgeri ch tstag wolle beschließen, den maß­
gebenden Instanzen zu empfehlen, in § S des Entwurfs eines Gesetzes über 
das Straf verfahren gegen Jugend li ehe den Passus : ,,oder der chu lbehörd e 
zu übera ntworten", wegen der bei der gegenwärtigen R echts lage fü r Lehrer 
und Lehrerinnen möglicherweise damit verbundenen strafrechtlichen und 
wirtsch ftli chen Folgen zu streichen." 

Ich bitte diejenigen Herrschaften, die für diesen Antrag a uf treichung 
des Passus: ,, oder der Schulbehörde zu übera ntworten", sind und also wünschen, 
daß die Deutsche Zentrale für Jugendfür orge beauftragt wird, das Bedenken, 
das dem Antrage zugrunde li egt, an maßgebender Stelle zu erheben, aufzu-
stehen. (Geschicht.) 

Das is t eine so kleine Minorilät - c si nd zwei gegen alle Stimmen -. daß 
w ir diesen Antrag a ls abge lehn t erachten müssen. 

Nun wurde der gemeinschaftliche An rag zur Abstimmung kommen . 
Ich frage : wer ist gegen den Antrag der Herren H rtz und Petersen, daß 

die gcmeins men Anträge von Exzellenz H mm und mir en bloc angenommen 
werden? (Folgt Ab timmung.) 

Es sind nu r fünf timmen dag g n. D s ist eine so kleine Minorität daß ich 
wo hl annehmen kann: unser Anträge ind mit einer an Einstimmigkeit gren­
zenden Maj orität ngenommen worden. 

(Br vo !) 

·u n kommt der weitere P s u von Herrn Amtsgericht präsidenten 
Becker. Es h ndelt sich jetzt darum: ollen wi r in die Anträge, die die Deutsche 
Zentrale den maßgebenden Fakto ren zu ube rreich n hat, noch ei nschieben: 

„Die chaffung von ondcrschöffen für das Jugendgericht ist nicht zu 
empfehlen.· • 

Das würd e also eine a bweisend e I riti k eines in dem Regieru ngsentwurf stehen­
den P a sus sein. Wer dafür i t, den bitte ich, aufzustehen. 

( eschieht.) 

lch bitte, di e Gegenprobe zu machen. 

{Geschieht.) 

Ich glaube, bei der ersten Abstimmung erhob si_c h die Majorität, aber eine 
kleine Majorität. Ich ha lte nach unseren Abstimmungsgrundsätzen diesen 
Antrag für gefallen, weil die Majorität eine geringfügige ist. 

Ich gehe j etzt weiter. Es ist ein neuer Antrag eingegangen von den drei 
hcrvorr gend en Jugendri chtern Herrn Geheim rat Fränkel-Br slau, Herrn Kol­
legen Landsberg-Lcn ncp und Herrn Kollegen Allm nröd r-Fran kfur t a . M. 
Dieser Antr g lautel: 
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„Antrag, neben den Hamm-Köhneschen \' orschlägen den • ntwurf noch 
zu ergänzen J. durch Bestimmungen über die Bildung von Jugendstraf­
kammern, soweit die tra fka mmer zu tändig bleiben oll te, 2. Bestellung 
von Jugendstaatsa nwälten, 3. Definition des Jugendgericht a l \'ereinigung 
von tra f- und \ -ormund chaft gerich t, soweit dies gesetzlich möglich ist, 
4. Einführung der chu tzaufsicht im F a lle d er tra fau etzu ng und Mög­
li chkeit der An tellung besolde ter Für arger." 

Diese P unkte muß ich einzeln zur Absti mmung bringen, weil e wohl mög­
lich i t , daß sich für den einen eine große :\la jorität findet, für den anderen 
nicht. 

Landgeri chtsdirektor von Campe {zur Ge chäft ordnung) : Meine verehrten 
Anwesenden ! Ich möchte doch bi t ten, über di e e Fragen, über die un er l 
in die cm Augenb lick ein Antrag kundgegeben wird, heute nicht abzu timmen. 

( ehr rich tig!) 

Es ist doch eigent li ch absolut unmöglich, daß eine so illustre Versammlung, 
wie sie hier anwesend i t, die wirkli ch grund li che Arbeit geleis tet hat, sich der 
Kritik aussetzt: Ihr habt da über ehr wicht ige achen abge timmt, ohn 
darüber gesprochen zu haben. ( ehr ri ch t ig !) 

Es ist, gl ube ich, unter gar keinen Umständen a ngängig, da ß ub ·r die e An­
träge überhaupt abge timmt wird . 

Vorsitzender Amtsgerichtsra t Dr. Köhne: Uarf ich d ara uf a ntworten 1 
Ich habe den An trag er t 1m letz en Auge nb lick der Di ku i n bekomm n, 
so daß er nicht trüher zu r Besprech ung ges eil t w •rd n konn e. lch bin ach­
li eh mit dem Herrn \ 'orred ner vö llig inverst,\nden. Ich g l,tub . ni cht, d , ß , lle 
Mitglieder der \ ·ersamm lung di e T ragwei te jcd s cl, cscr Wun h , di mir übri ­
gens persönlich sehr sympa thisch sind, s hon ubcrs h •n können. Ich k nn 
aber a ls Vorsitzender ni cht ohn · weiteres on •iner Abstimm ung Abstand 
nehmen, wenn d ie An t ragste ller ni cht den Antrag zuruLkzi ·h •n. I h bin da 
den Antragste llern, d ie Richter von ga z be a nderem erdi ·nsL ind, du rchau ­
schuldig. \\ enn a lso di Antr, gst cller sich dem ni h t ad ,, ptiercn wollen, ' 
muß ich formell abstimm n lassen, und ich teile a nht irn , die Anträ e bzu­
lehnen. 

La ndgeri ch d irektor von Campe: Uie Loyalität d es l lerrn orsitzenden, 
die in seinen letzt n Ausführungen zum u ·druck kommt, in a llen hrcn. 
Aber ich möchte doch g l.wben, cl,,ß sehr \\ Ohl di · ~l ög li chkeit vorli egt, meiner 
Anr gung zu ·ntsprechen. , ·hde m d1 Diskus ion g ·sch lossen i t, können 
sachlich · An träg doch üb ·rhaupt nicht mehr g s l •!lt werden. 

orsitzender Amtsgeri h sr,1t lJ r. Köhne: Pardon ! L h hab die • Anträge 
kurz vor chluß der Ui ·kussion bekommen. 

(Zurufe.) 

taatsam\ ,d t Ir. Feisenberger-. lagdeburg : lch g laub·, wir können die 
ache o er! ·d1g n, d, ß wir sag n : wi r wollen zunä hst d a rüber ab timmen, 

ob überhaupt ube r d ie e Anträge abge t1 mm l werden soll. Das i t ein V r ­
fahren da wir 1n der Interna 1ona len Kriminalis ti sch n er intgu ng chon 
meh rf ' eh mit E:rfolg a ngewendet haben 
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Vorsitzender Amtsgeri chtsra t r. Kähne: elb stverständlich ! Ich appel­

liere an die \" ersa mm lung: soll über di ese Anträge a bgesti mm werden? Wer 
dafür ist, den bitte ich, sich zu erheben. 

( Geschieht.) 

E ine k leine _linoritätl Die Anträge ind d a mit erled igt. 'S soll nich t d a rüber 
abgestimmt werden. 

Amt gerichtspräsident Dr. Becker-Dre den (zur Geschäftso rdnung) : ln 
dem Beri ch t ,vird doch wenigstens erwähnt, daß irgendein Antrag mit gerin­
gerer oder größerer fajoritä t angenommen worden ist oder nicht? 

Vor itzender Amtsgerichtsrat Dr. Kähne: elbstver t ändlich 1 

i un kom men wir a lso zu d er Frauenfrage. Dazu liegt auch ein Antrag 
v or, über die ache heute überhaupt ni cht abzustimmen. Das is t der An­
trag, d en Fra u Geheimrat chüler, Fra u Plagemann, Frau Knorr, Frau eu­
haus und einige andere Da men gestellt haben. achdem wir eben d iesen 
Weg g wählt haben,_ die Vers~mmlung z_u fragen, ob abge ti mmt werden so ll 
od r ni ch t , so s telle i~h auch J tzt vor die ma terie lle Ent cheid ung di Frage 
ob üb rhaupt uber d ie Frauenfrage abgestim mt werden soll od er nicht. Die~ 
j •ni gen, die den An trag a nneh m n wollen, daß über die Frauenfrag heute 
ni cht abgc imm wi rd, bille ich, ich zu erheben. 

( ·e!>Chieht.) 
L h bitte um die Gegenprol.Jc. 

(G chicht.) 

Es is t be. ch los en, d a ß ni cht abge llmmt "ird . Da mit, Exzellenz Ha mm, ist 
auch wohl Jhr Antrag r l dig . 

berl.rnd ·. geri chtspräsid ·nt ,\. JJ . 1 r. Hamm-Bonn: J a. 

or I zender Amtsg~richtsra t r. Köh_ne: . Da nn hab n wir a lle Anträge 
durch Abstimmung erledigt und un cre d1esJä hngcn Arbeit n zu E nde geführt. 

Ich h, be zunächst mitzuteilen, d,1ß bereits zwei sehr freund liche und d rin­
g nde Einladungen _bezug_li h des Tagung::;or tes d es nächst n J ugendgerichts­
tages eingcg,ll1gen sind, d1 ine v on Bre„!J.u und di e andere on Leipzig. Ich 
glaube ka m, daß ,, ir heule d ru bcr werden en lscheid n können, und bitte 
sehr, da ThLma, Zeil und rl der nä ·h ten Tagu ng do h von der weiteren Ent­
wicklung de r Gesetzgebu ng abhängt, Ihren Vors ta nd zu ermächtigen, in der 
Zwi chenzci über d ie e F ragen B chluß zu fassen. o is t a u h früher ver­
fah ren. Erh •b l sich g ·gen mein n \"or ·chlag \ iderspruch ? a geschieht 
ni cht. Dann i L er a lso a ng nommen. f>e r Vorstand wird zu der geeigneten 

Zeit zusammen t reten. 
Frau eh 1mrat Schüler-Br slau (zu r Ge chä ftsord nung): Ich möchte di e 

Einladung wiederholen. 1st da g stallet? 

Vor I zcnder mtsg •rich l rat D r. Kähne: Gnädi ge F rau! lch hab ie 

doch übermittcl . 
I h möch e noch zur l·.rklarung ag n, daß F ra u ·h imra ch uler, di 

an d r pitzc clcr Brcslauer F ürsorg lätigkeil steht , mir in der fr und lichsl n 
und lieben ,, urd1g tcn, ab ·r , u h ·indringlich len W is ges gt ha , w 1 he 
ß fru ch tung ge rad• d ie P rovinz Sl h l ·ien und drr s tcn ])cutsd1lands davon 
hab ·n wu rden, wenn wir d.1 na hstcmal d. hin ko mmen. 1 11 lube mir da Li f 
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in Herz gegraben, gnädige Frau, einm 1 wegen d er freundlichen Ge innung, 
und wei l ich selb t a u O telbien tamme und e liebe. W enn ic dem or­
sta nde die Entscheid ung a nheimgeben, werd en Ihre Gründe berücksichtigt 
werden. 

Es hat sich ein \\"ide r pru ch geg n di e e Art der Erledigung nicht erhoben. 
Ich da rf ie als genehmigt erachten. 

nd nun ind wir a m chlusse, meine hochverehrten Iferr chaften! Ich 
habe vi elen warmen Da nk zu agen. Ich age zunächs t ehrerbietigsten Dank 
unse rer hochverehrten orsi tzenden Ihrer K öniglichen Hoheit der Frau Fürstin 
zu Wied, die in ihre r tillen Art eine der bes t en Förderer de r Jugendfürsorge 
in Deutschland ist, d ie e di esma l wi e früh er ni cht verschmäht hat, an 
unseren Verha ndlunge n Yom er ten bis zum letzten Augenbli cke teilzunehmen, 
obglei ch wir recht vi el technisch-juri ti sche Dinge haben erö r tern müssen. Ehr­
erbietigs ten Da nk, Köni gli che Hoheit! Wir wi en, was die Deutsche Zentrale 
für Jugend für orge, wa der Jugendgeri chtstag und d a mit die Jugendpflege und 
di e Jugendfür orge E urer K önigli chen Hoheit ve rdanken. 

Ich da nke dan n weite r de r tadt Fra nkfurt . Ich da nke dem Ort usschuß , 
der uns di e ache wirkli ch leicht ge macht h t und de sen Organisation unüber­
treffli ch wa r. Ich da nke den H erren R eferenten, mit Au nahm von mir 
na türli ch , 

(H eiterkeit.) 

die - ich kann da nur wiederho len - vom er ten Augenb li ck an die er­
handlungen herau gehoben aus kleinli chem Kritisi er n und uns auf ein hohes 

iveau gebracht haben. Ich danke den Diskussionsr dn rn, und i h bitt llc 
diejenigen, di e wohl wert gewesen wä ren, gehört zu w rd en, und die wir wegen 
der Ökonomie der Zeit ni cht hören konnten, denen das Wort abg schnitten 
is t, uns ni cht zu zü rnen und ihre Rede n au f den nä hs tcn Jugendg richt t" g 
zu verschi eb n, 

(H citcrk it.) 

cie r hoffentli ch eben o fr uchtb r sein wird wie der j e tzige. 
Unsere Beschlü sse werd ich mit größ te r chleunigk it dem Prä idium 

der Zentrale für Jugendfürsorge uberreichen, und von dort werden sie den eg 
z ur R eich regierung und zu d n gesetzgebenden Körpersch ften finden. H offen 
und wünschen wir, da ß ie rfolg haben und d ß, wenn wir das nächstem 1 
zusammenkommen, wir s gen können : wir h bcn wirklich etwas geschaffen , 
was d er Gesetzg bung Deutschla nd zu m l[ ilc gereichte . 

Ich da nke Ih nen und s ·hli ße cl am i d ·n Drit n D utsch n Jugend­
geri eh ts tag. 

Professor Prins -Bn.isse l : m n und m ·inc 1 [ •rren I Ich bin durch 
die Fr mden be uf rag t wo rd n, der r a mmlung zu dank n für lle , w 
wir hier gehört h, ben. Ich kann Ihn n sag n, daß di Z ntra le für Jugend· 
fursorge du rch di es ers mmlung uf un ü lt r ' Männer einen großen Ein· 
fluß u geübt hat. Wir h ben hi ·r k ine trafe b •kommen, ab r rziehung. 

( 1 l tt ·rke1 t .) 

Es ist uch di e R eue in uns wa h g ·word •n, die R u ·, ni cht immer schon g -
wußt zu haben, w s wir j e tzt wissen. \ ir werden nun gebess rt nach Hau e 
komm n und dort erzä hlen, was wir hi er gehört hab n. Ich da nke Ihnen im 
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- amen aller Fremden herzli ch dafür, d ß uns Gelegenheit geboten wurde, 
d iesen Verhandlungen anzuwohnen. 

(Lebhafter Beifall.) 

Oberlande gerichtspräsident a . D. Dr. Hamm-Bonn : Ich darf wohl in 
Ihrer a ller Namen dem Herrn Vor itzend en da nken. Wir wissen, welche er­
zieherische Macht er über sein Jugendgeri cht hat. Aber Sie haben ja heu te ge­
sehen und wir haben uns a lle darüber gefreut, daß er auch eine so große Ver­
sa mmlung selbst dann, a ls die Debatte durch das Aufeinanderplatzen der beiden 

eschlechter stürmische Wogen zeigte, so erzieherisch behandeln konnte, daß 
der Ausgang zu r allgemeinen Befriedigung gereicht. 

Ich darf ie bitten, sich zu erheben, und Herrn Amtsgeri chtsrat Dr. Köhne 
zu danken fü r die ausgezeichnete, ruhige und erzie herische Leitung der Ver­
sammlung. 

(Lebhafter Beifa ll.) 

( chluß der itzung gegen 2 Uhr nachmittags.) 



Anträge und Leitsätze 
t r af e und Erz i e hu n g - - ü hn c und B e sse r ung. 

Leitsätze vo n D r. F. W . F oe rst e r -Züri ch . 

I. In neuerer Zeit i- t auch in Deu t chla nd di e t r a fr ec h t l i c h e Behand lung 
jugendli cher De linque nte n in s teige nde m Maße du rch den Ausba u der 
p ä d agogi che n Für so r ge ergänzt und er etz t wo rden . Bei di eser E nt­
wi ck lung abe r i t di e unersetzliche päd a gogi sc h e Funkt io n de r 

t r a f e zweife llos zu ku rz gekom men . Di es muß - bei a ller Ane rkennung 
de r hohen , -erd iens t e der neueren k rimin a li stischen Bewegung - gerade 
vom mora lpädagogischen Ges ich tspu nkt mit größt m achdru ck fe l­
geste ll t ·werden. 

2 . Gewi ß so ll man j uge nd liche nich t mit erwach ncn De linquente n zusam­
men in te rn ie ren , gewiß so ll ma n a n ihre Bestrafung ni ch t d i ' bu rgcrlichen 
Kon equenze n knüpfen, d ie den erwac hse nen De li nquen t n bedrohen, e­
wiß so ll ma n t raf mittel und Stra fvo llzu g imm r mehr pädagogisch ver­
feinern - di e E r se tzung der t rafe a ber d urch b l ß n Vcrwei oder 
du rch b loße F ürso rgee rziehung be raub t ge rade das ind r u ksfähig· te Alt r 
der ei nd ruck vo llsten regc ncrier ndc n ' rfa hr unge n. • rzi ehung heißt doch : 
Kampf gegen d en Lei h tsinn - die im pu lsive und ·goze ntri eh ' Ju gend 
bedarf du rchaus sta rker und eingrcifcnde r G ·g •nwirkun g •n ge raJ 'gcg n das 
erste De li kt. J ede Art von bed in gt m t raf rla ß förd er t d i Phi losophie 
des Leich t inns: ,,Ei nma l is t k inma l" . Ein wirk li hcs Delikt da rf ni ht 
bloß hypotheti eh gesühnt w rden. Der 13 währungs fr is t in ihrer crcgc n­
wär tigen For m fehl t jeder wirk li che ühn inha lt. 

3- Di e e F es te ll unge n en tha lten keine Kritik uns rcr J ugendri ch te r und 
J ugendpflege r. Im R a h men der bes tehend en V Thä ltn is c konn te n ie 
di e Interes en der J ugend ga r ni ch t a nd rs wa hren, a ls s tatsächli ch ge ­
schehen i t. In vö lli g beg reif licher Weise ging ihr· ganze Praxi da rauf 
aus , d ie j ugend lichen v r der H ä rte, d n cfa hren und d n bürgcrli hen 
K ons que nzen d s b ish rige n t ra fvo ll zuges zu bewahre n. Aber eine wahr­
haf t rzieh rischc Beha nd lung de j ugc nd li hcn De lin que nten tums da rf 
au f di • Daue r nich t bei di •s r übnwicgc ncl nega tiven S t ·!J un g zu m t raf­
w s n stehen b leiben. IJ cr bcd in gll! S tra f rl a ß mit cl r ganze n dazuge­
höri gen Prax i da rf nur ls in b rgang·s tacl ium vo n der a lt n tra fe zu r 
n u n t ra fc be ra ht t w ' rd n. Das neu zu s haff ·ncl e J ugends trafrecht 
oder, besse r gesag t : ,,Krimin a lre ht für J ugcnd li h ," m uß vo r a llem vo n 
der Aufgabe beh rrs ht s ·in, d m j uge nd lich ·n cl 1c heil sa m \ \"irku ng der 

ühne zu sichern , ohne ihn g su nd heit li h, mora li sch od er bu rge rli ch zu 
gefährd n ode r zu ru inicr ·n. 

4. Zu di e cm Zwcc l wär s ·mpfehl nswer t, zu nä ·hs t d ie F r ih it t rafe 
für jugendli che teil s mit pädagogi h wi rksamen Vers hä rfungen (di -
zip li ni render Arbe it, z ·i w ·i cm Fas t n, z. · . b i R oh itsd likten), t ils 
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~it be onderen icherungen gegen schädliche Einflü e zu umgeben (Er­
richtung be ondere r J ugendgefängnisse). Ferner müßte durch beruflichen 
~nd r~chtlichen Ausbau de \ ormundschafts- und Pflegwe ens die Mög­
lichkeit ge chaffcn werd n, daß jugendliche in geeigneten Fällen ihre 
D elikte auch ohne Inhaftierung durch bestimmte Entbehrungen oder Ar­
b~itslci tungen abbüßen könnten. Auf diesem Wege ließe ich wohl auch 
d1~ pädagogisch ungemein wichtige Forderu ng materieller Reparation von 
Dieb ählen oder von andersartigen chadcnzufügungen rechtlich fest­
legen und pädagogisch organisieren und kontrollieren. 

5. Höch c Präzision d r erziehenden Einwirkungen ist für die Präzision des 
Gewi en leben von ent cheidcnder Bedeutung. Darum i t zu fo rdern, 
~aß ühnez it und b loße Internierung zu pädagogischen Zwecken rein­
lich voneinander geschieden werden, ja, daß auch in der Fürsorgeerzie­
hung elber so durchgreifend wie möglich die Fürsorge fur Unbesc h o l ­
tene und diejenige für Delinq uenten auseina ndergehalten werde. 

6. In der Fürsorgcerzi hung sollte o weit wie irgend möglich die Erziehung 
zur Freiheit im Auge behalten werden. Daher sollten Gefährdete zwar 
unter Pflcg chaft geste ll t, hingegen o lange a ls irgend möglich in der Um­
g bung gcl cn werden, in die ic ja doch wieder zurückkehren mü sen. 

o lch rt von Fürsorge aber erfordert den konsequenten Au bau nich t 
nur d r B ruf vormu nd eh ft, sondern vor a llem auch der Institution der 
Jug ndpflcgcr im inne des amerikani chcn probation-officcr, d amit mög­
lichst j dem gefährdeten Jugend li eh n ci n ganz persönlich wirkendes päda­
gogi ches gengewichl gegen di Einflüsse seiner Umgebung gegeben 
werden kann. 

7 · Die fin nzie lle Fundierung des Kampfes gegen di e jugendliche Kriminali­
tät ist minde tens von der g leichen Bed u t ung, wie die Fui:dicrung der 
mililäri chcn Wehrkraft - denn von der sitt lichen Gesundheit des Volks­
lebens hängt letzten Endes die nationale Gesam t leistung in Krieg und 
Fri den ab. 

Lcitsälz von Profc or Dr. r. H erma nn Kri egsmann. 

J. Di p ycho logi ·ehe und pädagogisch V rliefung des J ugendst:af:cchts 
kann nur ge lingen, wenn d. Jugcn_dg?sctz selbst sc_h~rf das P~'.nz1p bc-
ze. h t d t f l Erzichuna in ihrem acgcnsc1t1gen Verhaltnis be-te ne , as ra c un " . ': . . . 
stimmt. Das Verfahren der Entwürfe, diese pnnz1p1cllc Entscheidung dem 
Richter zu überla sen, verd ient keine Bi lligung. . . .. . 

2 D v hl b · Vorlieacn eines besonderen erziehli chen Bedurfn1 ses 
. er orsc g, c1 " · h d · h · 

auf die Bestrafung de jungen Rcchtbrechers zu verz1c ten. un s ie mit 
der Anordnung erzieh licher Maßnah111en zu begnügen, unterliegt chwcren 

Bed k S ·nc Verwirkli chung wurde dazu fuhren, daß dem verwahr-
en en. c1 · · d fl · 

1 t J dl . h a l P rämie für schlechte E rziehung in er tra os1g-os cn ugen 1c n . 
k ·t · p · ·1 tei' l würd da dem nicht verwa hrlosten versagt b leibt. e1 cm nv1 cg zu , . . 
Zugleich wird die Gefahr na he gelegt, daß d ie E rziehungsanstalten von 

d " ff tl ' h ue1·nuna a ls trafansta lten werden betrachtet werden; 
er o en 1c cn m " · h hl' 
· ht · d d' d ß d r Charakter der Ansta ltserziehung auc sac ich nie mm er 1e, a . . . 

verf" l ht „ d J ener Vorschlag wird endlich nich t der Tatsache ge-
a sc wur . 11 d " lt J d 

recht, daß gegenüber den groben Exzessen vor a e_m
1 

~rha. eren f ugden -
li eh n ein y rgcltungsbedürfnis besteht, das Bcruc <sie t1gung or ert; 
ebensowenig a u h der Tatsache, daß ie lc von di e en Jugendhchen durch-
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aus das erforderliche Verständnis und die wü nschenswerte Empfänglichkeit 
für die traie besitzen. 

Trotz krimineller erschuldung wird indessen keine trafe, sondern 
ledigli ch eine erziehliche Maßnahme einzutreten haben, wenn die Schuld 
des jugendlichen so gering ist, daß sie kein berücksichtigenswertes Ver­
geltungsbedürfnis hervorruft. Dem Richter muß die Möglichkeit eröffnet 
werden, in solchen Fällen minimaler Verschuldung jungen erbrechern 
in größerem Umfang als Erwachsenen gegenüber von trafe abzusehen. 
Bei dieser Straffreierklärung kann strafgesetzlich ein Unterschied zwischen 
wohlerzogenen und verwahrlosten jugendlichen nicht gemacht werden. 
Dem Geri cht muß aber die Handhabe geboten werden, in den Fällen eine 
besonderen Erziehungsbedürfnisses z uglei ch mit der Straffreierklärung die 
gebotenen erzieh li chen Maßnahmen anzuordnen. 

Entsprechende Grundsätze müssen für die bedingte Verurteilung gel ­
ten. Diese kann jugendlichen in höherem ~faße als Erwachsenen zugute 
kommen; wiederum sind verwahrloste und nicht verwahrloste jugend­
liche bei der Anwendung des Strafaufschubs gleich zu behandeln. Die 
Verbindung einer Schutzaufsicht oder erziehli cher Maßnahmen mit der 
Strafaussetzung ist zu gewährleisten. 

Im praktischen Resu ltat würde durch di s Maßna hm n in weitem 
Umfang die Erziehung an die Stelle gesetzt werden, die h ute die tr f 
einnimmt. 

3- Der Erziehungsgedanke muß im Rahmen der strafrechtlichen Reaktion 
selbst berücksichtigt werden. Ihm dient die Ausbildung einer onder­
freiheitsstrafe für so lche j ugendliche, die sich ein schweren Delikts 
schuldig gemacht haben, und in deren Person die oraussetzung n der Für­
sorgeerziehung vorli egen. Fü r di ese ondcrstrafc is t das ystem de rel, tiv 
bestimmten trafu rleils dringend zu ford rn. J as I rinzip de r l ti be­
stimmten t rafu rteils gibt den erziehlichen Einwirkungen im ollzug d r 
Sonderstrafe die erforderliche E las tizität und s t ig rt zug l ich ihre In­
tensität in außero rdentli chem Maße. Diese Regelun g macht e überflüssig, 
der trafe die Erziehung folgen zu la sen, und g währl is t t die · inhcit­
lichkeit des orgehens gegen den jungen erbrecher; zugl ich entla tet sie 
die Erzi ehungsansta lten von einer außerorden tli h schwierig n Aufgabe. 
Das relati v bestimmte Strafurteil steht nicht im Wid erspru ch zum \ 'er­
geltungsgedanken; eben owenig können die gcg n es erhobenen politi chcn 
Bedenk n al du rchschlagend betrachtet we rd n. Für di inha ltliche u · 
gestaltung des ystems können die amerika ni sch n R eformatori es und d ie 
englischen Borstal-Ansl, lt n a ls orbild dienen . 

Der ordentlichen Strafe sind di jen ig n jugendlichen vorbeh lten, die 
sich einer schweren Straftat s huldig gema ht hab n, di e aber einer bc· 
sonder n rzi ehli chen Fürsorg' ni ht b dürf n. Der Vollzug der von ihnen 
verbüßten t rafen is von dem • trafvollzug a n Erwachsenen vö lli g zu 
trennen. 

4, Erziehung in der Strafe, ni ht nach und ni ht an Ste ll d r trafe, wird 
demn eh als Pa role für die R form d Ju endstrafr chts aufg teilt .• 'ur 
für den Fall, daß das Syst m der unbes timmt n V rurt ilung nich ak­
zeptiert werden sollte, k, nn trotz d r h rvorgehoben n Bedenken der 
Grunds tz: rzi ehung an Stell• d r trafc dem Ges tzgeb r zur legi -
1 tiven V rwertung empfoh len werd n. 
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Str af. u nd E . h 
· rz1 e ungsmitt e l im ei nz e lnen ihr e Anw e ndung 

und Organi ation. ' 

Leitsätze von Professor Dr. Gr.a f Glei s pa c h-Prag. 

D I. 
as trafge~e lz hat drei Alte rsstufen zu unterscheiden, und zwar: 

1· Die tufe b 11 d . 1s zum vo en eten vierzehnten Lebensjahre ( Kind er")· 
2 . die t f 11 d " , L u_ e vom vo en eten vierzehnten bis zum vollendeten achtzehnten 

d _ebensJah re (jugendliche); 
3· ie tu fe Yom vollendeten achtzehnten bis zum vollendeten zwanzigsten 

Lebensjahre. 

K II. 
sie . inder _ ind strafrechtli ch nich t verantwort lich. Ein Strafverfahren gegen 

ist unzulass1g. 

1 
· !ugendliche sind strafrech tlich n~~~t verantwortli ch, wenn sie wegen zu ­

ru ~kgebliebener Entwicklung oder mangels der geistigen oder sittlichen 
~ etfe nicht die Fähigkeit besitzen, das Unrecht ihrer Tat einzusehen oder 
d1 ser · · h ß W in I t gemä zu handeln. 

2
• en~ das du rch • instell ung oder F reispruch beend ete Verfahren die ot-

~end1gkeit vo n Erziehungsmitteln ergeben hat, werd en sie vom Straf­
~ich_t r ngco~dnet. In d~n übrig~n Fäl len hat die_ Vormund_schafts­
h~horde zu pru fen, ob Erz1ehungsm1ttel anzuo rdnen sind. Ob diese Be-

orde oder d ' r trafri chler Erziehungsmittel anordnet, begründet keinen 
denter chied _in ihrer_ Ar t ode r ~u de~nung, für die vielmehr d_e r Zust_and 

s Jugendlichen, die Verhä ltni sse, 111 wel hen er lebt, und die Aussi cht 
tu_f de~ besten Erfolg maßgebend sind. 

3· ur ge1 tig Mind erwertige ge lten die auch fü r Erwachsene maßgebenden 
Grundsätze . 

l\". 

1 Als tr fmiltc l wcrd n eld trafc, Haft und Gefängnis verwendet. Zucht­
laus und Todesstrafe werd en durch Gefängnis ersetz t; Polizeiaufsicht (Auf­

e1_ntha ltsbeschränk ung) Arb itshaus und erlust sowie Schmälerung der bürger-
1ch E ' en hrenrechte sind ausge chlo en. 

\ . 
. Wenn ein jugend licher aus Übe rm ut, Un überlegtheit oder einem ähn ­

hc~en Grunde, der ni cht auf V rwa hrlosung oder verderbte Gesinnung hin­
weist, eine den mstä nden nac h geringfügige strafbare H andlung begangen 
hat, so kann das Gericht das erfa hren ohne Urteil beenden, von der Ver­
hängung ei ner t rafe absehen und den Tä ter nach ernster Ermahnung zum 
Wohlverha lten entlassen. 

J. 
I. Das Geri cht kann auch bei nicht geringfügigen s trafb ar n H andlungen die 

Fä llung des rteils aussetzen und den jugendli chen für eine Probezeit von 
echs Monaten bis zu zwei J ahren unter Bewährung stellen, wenn anzu ­

nehmen ist daß er au f diese Weise von weiteren strafbaren Hand lungen 
abgehalten' werden könne. 

2 - Der Jugendli che wird der Aufsicht eine Fürsorgers oder Fürsorgevereins 
unterstell t. Das Geri cht kann noch weitere fürso rgli ch Maß nahmen tref-
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fe n, in~beson~ere dem j ugend li chen die Pf li cht au ferlege n, bestimmte Or te 
zu meide n, <: in Gewerbe zu erlernen, den durch di e strafb a re H and lung 
verursach ten chaden gutzu machen. o lche Maß nahmen können auc h 
wä hrend der P robezeit ge troffen werde n. 

3. J?i e Bewährung wird nach abge laufene r P robezei t in d en Akten des Ge­
ri ch ts angemerkt. Diese r Vermerk steht in se inen Wirkungen einem Frei­
spruche g leich. 

4. Wenn sich der j ugend li che ni ch t bewäh r t so fä ll t d as Geri ch t das rtei l. 
s. Die Au etzu ng des r teil i t bei Verb; echen u nzu lässig. 

VII. 
I. Da Ge richt k nn den j uge nd li chen den e einer s trafba ren H a nd lung 

sch uldig ge prochcn hat, de r Fürso rg
1

ee rzieh ung übe rweisen, anstatt eine 
t rafe zu ver hängen, we nn de r j ugend liehe sitt li ch gefährd et ode r seine 

Verwahrlosung zu besorgen ist. Diese r E rsa tz de r Stra fe is t na mentli ch 
be i j ugendlichen anzu wenden d ie dem Al te r der Kindheit noch na he­
s tehen. Er i t ausge chlossen, 

1

wenn sich der j ugendliche eines schwe ren 
Verbrechens schu ldig gemach t hat. 

2
· Das Ge richt kann d ie F ürso rgee rzieh ung a nstat t der Stra fe auch n ur be­

d ingt ve rfügen. \ enn sich sodann de r j ugendliche wä hrend de r ers ten 
d rei i\Ionate de r Fü rso rgee rziehung sehr schle h t führt und ich er~ibt, 
daß ~-r sitt lich ve rde rb t ode r völlig ve rwa hrlost is t, so wid rruft das G n eh t 
di e Ube rweisu ng zu r Fürsorgee rzi ehung und erkennt a uf fän gni 

3. Die Fürso rgee rzi ehung wird in staa tli chen Ans ta lten durchgeführt. Ihr L' 
Dauer wird d urch d ie Erreichung de Zie les bestimmt. 

VIII. 
1. Ist keine de r bishe r be prochenen :.laßrege ln anzu wend en, so verurt ilt 

das Gericht den j ugend lichen zu einer Ge ldstrafe, H a ftstrafe ode r 1c­
fä ngni s trafe. 

2 · Die t rafen könne n bis auf d ie H ä lfte <l r a ngedrohten U ntergrenzen herab­
gesetzt werden. An tatt de angedro hte n cfängni sscs kc nn I Ja ft verhäng t 
we rde n. 

3- Die H aft ist nie ma ls kürzer a ls mi t zwei Wo hen und ni ema l länger a l 
mit ach tzehn :.fona ten zu bemesse n. 

4- Auf Gefängnis is t zu erkennen : 
a) wenn de r j ugendli che ein sehr schw re V rbrechen begangen ha t; 
h) wenn er eine zum ind est mit Gefängnis bed rohte Tat begangen. ha t 

und sich aus ihr aus seinem Lebenswand l und a llenfa ll au se'.ner 
Aufführung wäh~end de r Probezei t (V I. 3) ode r wä hrend de r _bedingt 
angeo rdnete n Fü rso rg erziehung (V II. 2) ergib t, d aß er sitt li ch ver­
de rbt ode r vö ll ig vc rwa hrlo t i l. 

IX. · t . 
D. · · u ·1 i c hl bes tt mm . 1e 1c Dauer der efängni ss trafe wird 1m rt I e n . b b .. 

hängt vo n de n Fo rtschritten in d r Bes erung d es jugen_dli chden aE' 
1 

etragt 
· d h · jl Über 1e• n tassu Je oc mindestens ein J a hr und höchs tens zehn a ire.. ng 
entsch idet da eri eht, las den j uge nd li chen verurteilt hat. 

X. II . 
1. Die trafe der Haft wird nach de n für di ese S tra f~rl a gem ein gü ltigen 

Gr undsätzen vo llzogen. 1) .r Häftl ing is t j edo h Jedenfa lls zu beschäf. 
t igen. 
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2. Haft · trafrn bis zu v ier \\·ochrn \\'erden in da Regel 1n Einzclh,1ft , ·o !l­
zogen. 

3. Die , ~o lL~ugsortc n1ü "' ... en \·on (;efangni .cn und Z11 chthäu~ rn ,·öll i g 
getrennt ,ein. 

XI. 
I . Uie Str.tft.: de,; lidängni~se, ,,ird in .\ nsla ltc11 Yollwgl'n, die at1s~c hlicß­

li eh die·cm Zwecke dienen „ J u endaefängnisse ... Si e sollen am Lanch: 
gelegt'n t1nd mit landwirtschaftlichen Bel ri che11 ,·cr..,elwn ,,•i11. 

2 - Der ~trah·o llzug i,t progrc,,i,· zu ge Lallen. 
3- .\lk Ei11rid1tungrn. insbc::,ondere l111tcrr icht. ,\ usbild 1ng i11 eine m (;c ­

\\'eruc oder la11cl\\'i r ts,haftlichem 13eruf, kö rperliche l"bungcn mindestens 
zwei ·1t1 nden täglich ,ind dem Zieh: anzupassen, den Jt1gcnd lichcn ( ;c­
fangcnen körper lich t1nd gei,-tig zu kräft igen, den \\"cn ler Ordnung und 
.'l.rbut chätzen zu lehren und ,ein Ehrgefühl zu \\'ecken. 

-1- Das .\t1f~teigen von einer Klas .t· d prog ressiq:n \' o llzugc in die nächsl· 
hbht:n.: e zt vorzüg li r he Leistunaen de· jugend li ·hen Gefangenen auf a llen 
(iebitten voraus. Der G ·fangenc kann erst dann entla·sen \\'erden, wen n 
1·r d ie höch:tc K la ·sc erreicht und in ihr s ich se hr gut gefüh r t hat. Abgc· 
,eben \"Oll d m Fa lle, daß die gesetzliche l-Iöc hstdat1rr der .\nhaltung er· 
reicht i.;t, ist d ie 1•:nt la~. ung teh n11r t·inc ,·o rl ii11fig1· t1nd mit Fürso rge 
fi1r clt-n Entl.lssen1·11 \'l'rbundt·n. 

:'\ 11. 
1 · RehalHlitation Ti lgung dl'1 \ c·rnrtcilung dur h \\ ohh L'rhaltl'n \\ ä hrcnd 

langercr Zeit nac h d em \ 'o ll zucre d ' r :tra f ist wenn ·ic nic h t a llgc·-
• t, J 

mein t: i1_1g führl wird , zu mi ndest fu r J ugl' ncl li ·h l' inzufü hren . 
2 · 1 chaln l1 ta t1 o n j udi ciai rl' isL d •r Jfrha lii lita ti on cl u d roiL ,·orzuziehen. 

:\. ll r. 
\\'n im .\lt ·r vom vollendct<.!n achLzc hnLl'n l>i · zum ,·ullcndeten zwan­

zig-.tt·n Ll'b1.:n jahr ein mit dem Todl' oder mit l ·ben langt: r Fre iheitsstrafe 
bedrohte, \ crhrcchl'n l>c~ ' ht, 1st nur mit Zl'it iger Freiheit~~trafr zu be · 
strafen. 

Leitsätze ,·on .\ mhgerichls rat A. 11 111 c n r öd t r. 

1. Da Strai ,:erfahren i t öO zu ge,-talten, daß a ll e Fälle ausge-chieden werden 
können, in denen E rzie hungs· und Be er ungs maß regcln ei ner Bes trafung 
vorzuziehen sind. Tn cil'n üb rigen Fä ll en m uß es Yo n a llem E rzi eh u ngs· 
,,·idrigen freigl'haltl'n und Verfahren, Abu r teil ung und trafYo llstrcck u ng 
auf die \ "e rhütung von Rü,kfällen einges t e llt we r len. 

2. Die \\.ahl Z\\'i ' hen Straf- und E rziehungsverfa hren sollte nicht nu r in 
den Händen des .'taat anwalt liegen. 

3. Bei der Anwendung der _t rafmi tte l darf d er Gesichtspunkt der E rzi ehung 
ni ht au den Augen ge las en werden . 

..j . I er Richter so ll te bei der Auswahl der E rzieh ungsmittel, die a n te ile 
oder ncb ,11 die .'trnfen t reten, nicht beschrä nk t ein. 
Uie vor handenen .'tr,tfmit te l c rseh inen auc h für ein k ünft iges t rafrec h t 
a l gee ignete Grund lage. J edoch ist ein Ausbau d er bedingten trafaus-
etzung erford erli ch . 

I [ 
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6. Bei d er Ausge ta ltung d e r E rzi ehungsmitte l i t e ine ge et r h R 1 
d h f 

· h d . d d z 1c e ege u ng 
er c u u au · 1c t no we n 1g u n er Erlaß eine R eich f ·· 

a nzu t reben . u r ·oraege etze 

1 . Im Intere e einer du rch0 rcifend en erz.iehe ri chen Fürsorg . r·· rr ·· 11·0 • 

J dl
. f ' f · h h . C Ur ~t ra a l,::, l 

ugen _ichc emp ich t e 1c '. a uc kunft1g Jugendgeri chte in d erbe on -
de rcn F orm eine r P c r ·o na lun1on vo n J ugend t ra fri ch t c r un d \ . d-

. f d · · · . o rm u n 
~cha ft n ch le r , u a mim t ra t1 vem \\ ege zu ford ern . 

Le it ä tze vo n P a lor B a c k h au.en - H an n over. 

1• lJi e Erfahruna in der Furso rgce rzi eh u n~ ha t crwi c en , daß di e gegen . 
wär iae trafrec h li ehe Beha ndlung de r Ju gendli chen R ech t. b recher u n ­

z ulä nglich i t. 
~ Ange ich · d e r si tli chcn L: n r~ifc und de r da mi t zu ·a mme nhängend en un­

zu läna lichen · u hncf ä h1 11 ke1 t e1 ner roße n Za h l d e r k r i mine llenj ugend li chen 
i t d er Anwendu na gesetzl ich geo rdne te r E rzie h ung mi t te l ein weite r r 

.'pie lraum al bi her tu ge ben . 
3. m d er E rli eh una R au m zu chaffen, i L die H e rauf ctzu ng d r traf-

m u nd iakci t auf ein h öhere · L ebensalte r wun chen wer t, und zwa r auf 
d as voi tendete 16. L ebe n ja h r , mi nde ten abe r au f da 14 . Leben jahr . 

4
. \\'enn eine ] le rauf etzung d e r t rafmu ndi gkei t ube r d as vo llend te 14 . Le ­

be n j a hr ni ch t erreichba ~ i t , muß um .. o ? ring lichc r ~cfo r? er l werden , 
d a ß ein zu künftige Ge n ch l fo r s trafm und1gc _J uge ndli ch 1m Fa ll ei n •;, 
R h t b ruc h- ta tt de t rafvc rfa hrens d a E rzieh ungsve rfa hren ei n lei ten 

1 
ecf wen n b e i dem juge nd li chen E rziehu ng b edü rf t igkcit und Erzieh ung ·. 

c a r I l l d · 1· d · 
11 

·
11

Ji ch keit fc· taes te ll werd en . o te 1e c ·o r crung n1chl du rchfuhr -
{>a~,,, ein , .o m uß,,,,,·enig•tens di e bedingte \' eru r ll' il ung . ta tt d e r b eding t rn 

Hcg na d1gung zuge la s~en werd_en .. . . 
J)ie E rzieh ung bedürft1gke1L 1· t vo rha nde n, wenn d er Juge ndli h e 

du r h ~ei ne Umgebu ng gefä hrdet i t , ohne erzi hl ir hcn S h ut z d a . tcht 
od er be rei t ubje k t iv , ·e rwa h rlo t i l. 

Di e E rziehung mög li ch kcit i t im Zweifelsfa ll · fe s tzu . tc llen durch 
l.,"rteil pädagogi ehe r ac hv e r<; tändig_e r _d e r du rch ßeoba h tung in eine r 
L' r ·e h u na a n a l ode r durch p y ch1at n ehe Beobacht u ng. 
L Zl i:, • f }" 

5
_ Der jugendli che R • ·h t<;b recher _1s s tra r~c h_t ich _zu ?eha nd In, wenn Er-

zic h ung„b •du rft1gkc 1L od e r Erz1 eh u ng · mo11 li chke1t 11 1 h t vorha nden ind . 
E rzi ehung, bl'du r ft1gkcil hcgl ni ch t \'Or , d as heiß t di e du rch e e l z 

vo rg • ·h nen l'.. r t 1•h 11 ngs r~1ill: l hra ~1che n ni ht a ng •\\ , nd t zu werden, 
wen n di e ymp olllL' ..,u b;ek l1 YL·r \ •rw, h r lo u ng fe hlen, wen n d i b i~­
h rig , Er.t1eh ung a b gese h n \'Oll dem I e lik t einen n rma lcn Erfo lg h a tte 
we n n e r zukun f 1g 111 !> ittl1 h reine r L' mgc b u ng v rb l iben wird, wenn e; 
fur d a~ De li kt \nant wort h h gcm, Lh t wercl •n ka n n . J cd o h i t be i d e r 
\\'a hl I r .'Lr,1h auf d.1~ f ·1m·rL· .,1tt h r h1· l•:mpfin l<· n und d ie Zu k u nft 
clr~ lug ' nd hchcn R.u k..,1cht zu nehmen . 

·1·, r1i L hung mog li chkc it 1s t ni ch t , o rha.nd en, w ·nn a u h die 13 
tung 111 L'll1Cr [ rzi d Hi ng~an talt d 1t· ll nm ög li ·hk ·it fr ·ic r u nd 
.,,\llll'r }'.. r /ll h u ng ·q~,1li, wenn die C:,cl zli hen Erzi •hungs mitte l 11 d e m 
Jugl· ncl hchcn be reit.. e rfol g lo . l' r. d töpft !S ind, wenn d as von ih m b g nge n 
Verb re hen e111er ;'i a lur un d den I e l •1tum <; l ä nclcn na ·h . l renge E inze l­
b eha nd lu ng no wendi g mac ht. 
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6. \\'enn b ei einem psychopa thi eh minde rwe rti gen jugendli chen d ie Er­
zieh u ngsmögl ich ke it n icht ,·orhandcn ist , und wenn er wegen mange lnd er 
Zurechnung fä higkei t straffrei bleiben muß, so ol lte da Geri cht dessen 
·· bern·e i3u ng in eine „ Zwi chena nsta lt" ode r eine Heil- und Pflegean talt 
b e chließen können . :\I uß bei degeneri er ten jugendli chen a uf t rafc e r­
kannt werde n, o d a rf de sen patho logischer Zus ta n 1 ni cht ohn e weiteres 
als trafmilderungsgr und angesehen we rd en. 

i- I tderJu o-e nd li chcfü r die a ufGrundd es Gesetze: a nge rdn ete Erzi ehun o- zu ­
gä no-li ch, so da rf letztere ni cht durch nachfo lge nde Strafe b e· chwer t we rd en . 

Erzi ehung mit nachfo lgend er t rafc i t nur la nn zu lä. ig bzw. not­
" ·e nd io- . wenn die erzi b li ch n :\l a ßnahm cn bei dem jugendli chen au f fo r l­
ge. ctz te n \\"i de rs tand toßen und ihm d ieser \\"i d r l a nd a L· chuld an­
o- rec hn e t werden kann . Dem Jugendrich ter so llte di e Befugni s zustehen, 
:ur Antrao- d er Erz ieh ung ·beh örd e ···b erweisung in da · Ju o-e nd gefängni . 
zu verfugen. 

trafr mit nac hf lgender Erzieh u n ,Yird fast immer, wenn a uf Gefäng­
ni s t rafr erkannt ,Yurd c, no \YCndig ein . J do ch is t in di e cm F a lle di e 
·· b erwe1sung in eine Erz iehun sa n ta lt möglich t zu , ·e rm eiden. Fü hr t 
~ich de r Be t rafte d a uernd gu t, . o llte auf ein n Antrag di e trafe im 
_- tra fregi~ te r ge lös h t werd en. 

H. ,.-ur di e durch Gesetz an z t1 o rdnl'ndl'n E rziehungsmittel sind Yorz usc hlagen: 
de r V e rwei s, 

:! . l·. rz1 l' hun gsa ufs icht durch J ugen d beamt e t1nl er Be l, ~s un g in d er bi s ­
heri ge n ·111gcbt1n g, l' \ 'en tue ll un te r ge,,·is. en Beschrä nkungen der 
13cw •gungsfreiheit , 

3. Trennu ng vo n der bi s hcngLn L"m gebu ng, ünte rb ri ng t1ng in einer Fa­
mi li e un tcr g l ' ichzci Liger En:iehung. aufs i h t, 

-l - :nterb~ingung in ~in r s '. aa lli eh b e. ufs i h tigten E rzi hung an ta ll. 
9 . Cm di e Erz1 h ungsau fs 1ch t wirksam zu ma hen , sind die J ugendb a m ten 

-.;o rgfa lti g a u zuwä h lcn _und mi t gc e tzli her Vo llmach t zu \'Cr ehen, die 
Erz1ehung~ans ta lten weite r Z ll \"l'n·o llko mmnen und H eil- und Erziehungs­
an~talten t mzun chten. 

10_ Al esctz li chc ' tra fmit te l komnw n in Be tr cht : 
1. d ie Ge ld lrafc, 
2. di e „fr ien trafen " (vg l. Foe r ters Vorsc hläge) , 
, di e Gefängni s tra fc. 

Di e Prü ge lst rafe i L hi er auszu chließcn. Di e Ge ld t rafe ist s zu 
rege ln , da ß d er jugendli ch e elb t ie a l Strafe ctnpfinde t. Di Gcfäng­
ni s trafe is t in Anlehnung a n di e „ reformato ries" auszuge ta lten. K urz­
fristige tra fen ·incl a uszu chli eßen. Di e E rzieh ungsan ta lt n dürfen z un: 
.' tra fv o llzug ni cht in Anspru ch ge nommen we rden. Die Cnt er~ uc h u ngs­
h aft i t mögli ch. t durch and ere :\li tte ! zu erse tzen. 

D j e N o t,,. c n d i g k c i t e i n c s b c son d e r e n J u g e n d g e r i c h t s g es c t zc s 

u n d e i n I n h a 1 t . 

Lc1l ä tze von .\ mt ge ri chts ra t Dr. Köhn -Brrlin. 

1. Al b a ldi ge r Erlaß ein e~ Ju ge nd cri htsgesctzes is t dringende Be­
durfni . 

11. In die. ese lz is t fo lgend es au fz u nehmen: 



', 

r 

r f . . 
K o/111e: uitsatze 

I .• \ u~ dem Gebiete des materi ellen ·crafrech ts: 

.1 H erauf etzung der 11ntercn Strafmündig keitsgrenzc vo m 1::>. auf das 
q . Leben jahr. 

lJ Bcstimmun , daß im .-\l ter Z\\'ischen q und 1 ' J a hren di e t ra fba r. 
kei t n icht nu r ,·on d er Ent\\'ick lung de r Yers ta nde mäßioen Ein icht 
sondern auch der \\'illen~bilclung und sittli chen Reife abhä ngia e i~ 
·o ll. · " 

c) Zu lä igkeit der \ "e rhän°ung ,on Ge lds trafe n fü r a lle Vergehen. 
::> .• \ us dem ,cbiete der G ri ch ts,·erfa u ng: 

,t Fe tlegung des Begriffs des J ugendgeri ch ts a ls einer Beh örde in d , . 
die Funktionen de<; S trafric h ters und des \ ·o rm undscha ft ri ch t~r Yc~-~ 
eint incl. 

3. 

li . \ n wei~ung ,u1 die La ndes j u: tiz,·cr\\'alt unge n, .·o lche J uge ndoe ri ch l l' 
in möglich,t ,,·ci em L'mfange, ,oweit n ich t Einri ch tunaen auf Gru nd 
de, Artikel:, q 1 E.B.G.13. entgegen tehen, einzuführen und fe rn r 
Jugend:.traikammern zu bi lden, in deren K ollegium ge mä ß 5 G .\ '. ' 
cin Amt richtcr ,itzt, dcr dic Yorn1u ncl ·chaft~geri chtli chc Fürsorge d e i: 
Jugcndlichcn ubcrn immt, und z,,·ar ,·o r läufig, sofe rn er ni cht ör li \'li 
zwtandig scin, lltc. 
l:::n,citerung der Zust,incl iokeit der am ' i tze incs La nd gericht · bl'· 
. tehenden Jugend geri ch te auf a ll • Vergeh ·n und di ejenigen \ "er-

d 
b rechen, wegen der.~r d er .- taat·anwa lt vor ihne n n klagc erheb t. 
Be chränkung d er Offentli chkcit nac h d em Erme ·cn des (; e r ic h b. 
das aber ,ach lich legitimier te n P ersone n den F:intritt ni cht , ·ernt•hrl'll 
·oll. 

Aus 
a 

1>1 

,. 

dem Ciebicte des ~trnfp rozeßrcch t : 
;(otwendigkeit einer Beistandschaft durch J\ ngchürigv odl'r .\ l1tgli eck r 
\Oll Für::-orgC\ erei11t·11, sofern cil'r Jugl'ncllic lw 11irh t c ill\'11 \ ntl'i Iige r 
hat. 
.\1ittcilung der .\ nklageschrift und des Crteib a n d e n g •se tz lich cn \ 'e r ­
t reter, . ofern dies n ich t im E1nze lfa lk ,llls iJ 'so ncl rt·n C rü nckn u n . 
tu nli ch er chci n t. 
Er:atz der Cnter ·uch ung haft du r h L' n leru rin g un g in l~rzi ·h ung::, ­
od ·r Be,, a h ru ng ·anslait cn, sowL· i l di es möglich. 1st L'S u n möali ch 
Vollzieh ung de r Cntcr uch ung ha ft in ~inz •lze llen, es sei den n. da f3 
die Ge und hei t d e;. J ugcnd li ehen (.;cmei n ·chaft sha f l erfordert. 

cl1 Z uläs. igke1t une r . blch nu ng der l~röffnun g d es l laup twrfahren ' 
wenn d ..1 13e serung·beclurfni, ein uberwicgend t·-. ist und nzieh/ 
ri hc ~laß na hnwn gcwa hrlcistl'l sind . 

v) Tren n ung der Jug ·ndli chcn im \ 'erfa iH L' ll na h Z ·it 11ncl Ort ,·on t:r­
wachsenen. 

f) Zu lässigkeit zcitwl'i ~er J<:n tf ·rnung ck s an ge k lag ten j ugend lichen a u:-: 
dem. itzung·1, imn1cr wa hrl'nd d ·r lLtuptverhandlung, wen n , ·on ein ­
ze lnen Erör te r u nge n ein n,,c!Ht· iligl•r li influß a uf ih n zu b ·furch te n , 
u nd l' r d urch Beis ta nd oder \ 'crt •idig r v rl rc ten is t. 

g Unzu las igkut poli zeili chl'r S rafhef h ie 11nd r riv , tklagen gege n 
jugend lic h<·. 

h) 1•: r ·,ttl der .·~raf.tlls~ellllng lllll .• \ 11s_sicht a_11f l>edi_ngte lkgnad igun 
du rch die bcchngte Verur teil u ng. Zu lass1gke1L von . ch utzauf-.1Lh t und 
,,nderen Frci hci lsbeschränkun cn ,,ußcrh a lb de r Strafhat wüh rrnd 
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der Bewährungfri t. Zulä siakeit ve rschä rfter Frei hens trafc im Falle 
der .Nichtbewährung. 
Ge-etz li che F tl gung der Schutzaufsi cht. 1löglichke1t der .\ n l el­
lung besoldeter Für orger . L"nter· tellung a lle r e rzi heri chen .\faß. 
nahme n bzw. K ont rolle ihrer Durchfü hr ung durch den \ 'o rmund­
~chaft ric h ter ::rn O r ten, in den e n ni ch t Jug nd ae ri chle cinge richtel 
~ind . 
d em Gebi ete d e · traf vollzu ae,-: 
Be rück ichti gung päd agogi eh r Einwir kung. 
Zulä sigkeit vo n -traf ve r chärfung n nur im F a lle 'h. 
Zulä- igkeit der R ehabiliti erun g b ei guter Führun g. 

5. Au d em Gebiete der Für o rgeerziehung: 
a) Finanzi e lle .-ich er te ll ung der richtcrli -hcn .\l aß na h mcn «uf · rund 

der§' 1631, 1666, 183 B.G.ß. 
b Gleichmäßi ge Be timm u ng der .\ llcrsgrcnze, bis zu der Für orgccrz ic­

hung zulä s ig ist, für ganz I eul · ·h la nd. 
,·1 ße ·eitigu ng d es § 56 Abs. 2 des l.G.B. 
d Gleic hmä ßige \i orau·setzungen d er ,\ nordn ung d er Für orgcerzi ·hun g 

f ur ganz Ue u t. e h la nd . 
( ' l nzubs igkcit der .\ bschid.>11ng , ·on 1 ind e rn au:, finant:iclkn Grün­

den . 

G ·g ·11vo r ,l hl agc d e ~ Korrd c r c nl cn 

Ob e rland ·sgc ri c h tsn r .tsid · nt .1. JJ. Dr. H amm. 

Z u II Eingang nach steh •nd · F ,L . ung: 
„ In dieses G setz sind folgt·11d · .\11d cr1111gcn der vc llend cn 

13c: Li mm u ng · n au f zu ne h mcn ·" 

Zu II 1 b nachste he nd e F assung \ tkm \ 'or~ ·h lag der .' t. R . K . cn L · prechcnd) : 
., lli.:~t immun g, d a f3 im Alt ·r 1.wihc hcn 1-1 u11d 1 ' J a hren ~tra flo s ig­

ht·it t·intritl, Wl'llll dn Jugcnd li r hL' "egcn z11rü ·kg bliebener Enl\Yick lun" 
od ·r mangels dcr crfo rd crli ·hcn gci-..tige11 oder s itlli chen R eife nicht di~ 
Fä hi gkeit besaß, d ,lS L"ngeseLtlidw dn T ,tl l' in iusehcn o<ler seinen \V illen 
<lie er bn . i ·h l gcnt.d) ;,u bc:,,t1111mu1 ." 

L. nd io lvendc Zusätze: 
"' 'trafm ilcl ernng fur rall'r 1, \\ 1,- ·hcn 1-! und I ' J ah ren dahi n daß 

\\J e ·1; ;1ch dem .'t.1-.. , die -tr.iibc t imm u ngen für <l en \ ' rsuch 
1

p )~L;, 
nrcii •n, Tode-,- und Zu chlhau · tr;ifc aber ausges hlo · en b leiben.'' 
,, ,, Zu lä · igkeil cler .\ nordnung ,on Erzie hu ngs m a ßrege ln auch gegen 
:,,Lrafb ,Lrc Ju gcncl li chL·, und l\\ ,tr so\\'o hl nebe n , a ls statt der - trafc. " 

II lc beantra ge ic h z.u lr •ichcn. 

Slatt II 2a c fo lge nd e ~ätze _: . . 
,,.1 / Bei den .\ mtsgcnchtu1 , 1nd, ~O\\'c 1L angängi ,, bc on<lc re .\ blci­

lunaen a l~ J ugendge ri chte zu bi ld en, an ,,e ich en di e F unktionen d . 't raf­
r ichter · und des Vormund ·chafts ri chtcrs ve reinigt s ind:· 

„b) Fur Lr.1f~achen gegen j ugend li che s ind a l · chöffen :.J änner und 
Frauen zuzuzichen, d lt' 1 n der J ugendf urso rge be ·onde rs cr f ahren ~i nd. " 

,CJ Zu t;indigkcit rler J ugenclgcri c h lc für a lle . lrafsaLhu1 gegen 
J ugcnd li che, of ·rn n1r h t Ern ;u·h ·< nc m itbcs ·h u ldi gt s111d und die 
\' rbmdun g unu mgang lirh i l. 



ff am m . A'o/1 11e : A 11tragc 
~=~.=c.....c=-===--== 

Z11 II 3 1: am Anfang folgende Ein chiebung: 
„ Zuläs igkeitdcr. ichterhebungder öffentlichen }Zl agLundeiner 

Abi hn uno.'' 

Zn II 3g fo lgenden Zu ·atz: 
„ Zulä igkeit geri h li chcr .:;tra ibcfchl • ocgen Jugendli chc nur ,,·egen 

·ber t retungen .' · 
II 5 e i t durch den zu l l I b , ·o rge chlagencn 2. Zu atz L·rledigt . 

. \];; III beantrage ich nachste hende "ätze: • 
,, Dem \ ·o rgeh n !er R i h regi rung, ,,on,tch schon vo~ d m z:1· 

. 11 . J d . h das \ e rf a h r e i slandekommen eine. a g meinen ug n genc t ge ctzes . 
gegen j ugendliche durch ein . ofort in Kra ft tretende~ ·e ·etz neugeregdt 

w ·rden oll, i zum timmen. " 
1 „Es ist geboten, in g lei her \\·e1 Lauch sofort dur· h eine~ ovcl e/~'.ll 

:-:it. G. B. die H erauf etzung d er unteren trafmündigkeitsgrenzc au ,l„ 

q. Leben jahr (ll I d ) einzu führen." 

( . D. D r. 1 l ., 111 m 
,emcin am ·r Antrao des Obe rlande gericht prä identcn a . 

u nd d e Amtsgericht ras Dr. Köhn -
1
) 

Der 111. l J ·ut. ehe Jugendg ri cht tag wolle be chli cßen : , .. . 

1 D \,, h R . . . . 1 t · r · rJ·u., ·ndhl.'.hL' [ LI . a orge n der " 1chsreg1erun g, 1n pez1a ge e z u ., . 1 il . 
. . . K r1 · 1·t g •ra t en t t t .,1 ' sonen zu erla en, d1t· mit d en trafge ·e tzcn 1n on 1' • 

( 1. 
bar zu b grüßen. 

· 1 · l be trachten, 
Der veröffen lichte l:.ntwurf i t al erheb li cher f or ts · rn t zu . d , 

a htc1k ö 
re icht aber nicht aus zur B eitiguno d •r dringend ·tcn 
gegenwärtigen Zu tandes. 

1 l l. Ocr Entwurf i, zu ergänz ·n: 
.,uf d a 

l. Uurch 11 raubcttung d ' r unteren · trafmund1gkL·1tsgr ·ntc 
14 . L eb nsja h r. traflo 1g· 

2. Durch in o rschrift, d aß im b ' din gl slrafmuncligen lte r ,· '· [un" 
k . . . d . 1· l er n t ,, 1 " " · tl c1ntntt, w nn r jugendli che weg •n zuru ·kg ·b 1 · > ·n · . . ·hl die 
od •r ma nge!,, d r rford r\i ch n geistig •n od r sittlich ·n R ' tf · nt L . en 
Fä higkeit be a ß, d as ng s ·tzlich, einer T.i t •inzu sc h('11 odcr ein 
Wi ll •n die er Ein i h gemäß zu bestimmen l 1 . . . ·ht or c1 

orschnft, cl , ß J ug ndg ri cht an a ll ·n L a n<l g , n i; 
zu bilden ind, ,tn a nd cr ·n rlen geb ild •t w rcl en können. . / lt 

4 . urch Erwcit ,rung d r Zus tandi„kcil cl •r am 1·t~e eines Landgeric i ' 
• ., M • hcn 

bestehenden Jug ·nclg •n ch ' au f a ll · ·rgeh n und di jcnig ·n \, rbrel ' 
weg ·n deren d r t,, tsanwa l vor ihnen nklag , •rh bt. 

5. Dur 1~ • infuhrung d erb dingt ·n V ·ru rtcilung d ·r, rt, daß c\ •r Ri chl · r ~w~~ 
1ne lrafe verhangl, ab r unl r I stimmten or, usst zung ·n von th rl 
oll r ·ckun g b ·tancl zu n ·hmen ve r ·pri eht. 

6. Dur h Zu lä · igkt·i t ler Rehabi li ti('ntng lwi gut •r F u h rung . 

JV . lJi e Deutsch· Zen ralc fur Jug ·nd furso rg . wird I eauft ragt, vo r teh ·ndl' 
Wün h · zur K ·n ntni s der (; ('!..rtzg ·lrnngsfak or •n z11 b r ing ·n. 

1) ,\ng eno1nmen 1111t allen ge' n funf ' timmen unt r Streichunl{ cl r ·urst, l{C· 

druckten \\' ort 
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An trag des Ob r b ndesger icht prä idenlen a. D. Dr. H a m m:1) 

Al ,- chöff n für d ie J ugendger ichte könne n auch Frauen berufe n werden . 

AnLraa der J ugend ri chter F r ä n ke 1- Bre lau, L a nd s b erg · Lennep, " . Al lm e nr o e d e r - F ra n kfur t a. i\l. · ) 

neben du1 l !amm-Köhne chen Vorsch läg ·n den Entwurf zu ergä nzen d urch 
Be ti mmungen ube r : 

1. Bildu ng von Jugend trafkamm rn, soweit d ie ' trafkammern zu tändig 
sein oll ten, 

2. i3e te llung vo11 J ugend · taatsanwälten , 
3. Definition des J ugendgeri ch ts a ls Vereinigung vun Straf- und Vorm und ­

haftsgeri h t, ~oweit die ge etzlich möglich isl, 
4. E infuhrung der chu tzauf ich t im Fa lle der trafau ·e tzung und Mögli ch­

keit der n tc llung be oldeter Für orger. 

Einigl' Be m erk u ngen uber d a n e u e j ap..tni e h e 
,· tra f g e e l z bu c h. 

Ur. · . M o t o j i, To , io, z. Z. Berlin. 

IJ ll' schon seit 1883 versuch te trafrechts rcformbewegun rn J a pan hat 
na ·h ung -fähr einem Vi er te ljahrhundert ein neue trafge et zbuch zur Folge 
ge habt, welche .im 2 . Apri l 190i vnöffcnllic h t word en ist. Die es ncul' : t raf­
g ·s •tzbuch mi ~einem Einführu ng <>C$L'lZ und d m neuen Gefängnisgesetz is t 
a m 1. Oktober 1908 an die. te ilt· de. a lten gc tret n, de sen orb ild der Code 
pcna l \ a r. 

Die folgenden Punkt s ind a l~ d ie merkw ürdi gst n im neuen Gesetzb uch 
h ·rvorzu heben : 

1. Einl' große_ ~rw ·i_terung de,- ri e~tcrli chen . Lrafbeme sens, um d ie sog _ 
nannte l nd 1v1d11ah :1 t1 on d r la pcrne zu er! 1chtern . Für diesen Zweck er­
folgten . 

,t lJ1 , Aufhebu ng dt.r bi:hcrigen lJreitcilung de Verbrechen · . 
b Di · l.k ·ch rän kung der detai lli er len Defin ierung der erbrechen unter­

.irten, z. 8. die U n terscheidung des iVl ordes und der vorsätz lichen T ö­
tung und di e des at ung· - und des spezia len Dieb ta hl ind vö llig 
.iufgehoben. 

c Die E rwci teru ng der • lr..tfr,thmen in dem besonder n Teil und d ie 
a lternativen t rafbedrohungen; es ist z. B . im § 235 (Diebstahl) 
Zuch thau von 1 ,\lonat bi,- zu 10 J a h re n und im § 2 0 Zuch thau bis 
zu einem J a hre, Geld t r.tfc bi zu 50 Y en ( twa mehr a l 100 M.\ 
und Ilaft wahlwcisr vor e chrieben. ' 

d Die Vcrdopp •Jung der t rafe beim Rückfall (§§ Si und 59) - im 
alt n Ge etz kann ic nur um ein iertel verschä rft werd en _ und 
die Ver chärfung der clben bei der Verb rechenskonkurrenz ( § 47 
und 4 ). 

t: Die faku ltative · trafmilderun od r -er lass ung beim Exzeß der To t­
wehr oder d s Not ande und die dera r tige t rafmilder ung bei der 
Gesetze unkenntni , e lb tanzcige und dem Versuche ( 36 bi 43) 

' , icbt zur Abstimmung gebracht. 
ich t zur Abstimmun gebracht. 
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und 
fJ die on ·tigc .·Lraimilderung <tuf Grund de · freien Ermes cn ( · 66 

und 67). 
2 . Die E inführung der bedingten \ "eru rteilung im Ge ·etzbuch, welche fruhtr 

in einem pezia lge etzc ,·o rge hri eben wa r (§§ 25 bi 27). 
' Die Verkürzung des :.l in imum · der ' trafYerbüßung fri st, , ·on , elchcm 

die vorläufige Entlas:;ung der _·t rä flingc bedingt i t (§§ 28 bis 30) . 

.\- Die Erhöhuno- de · ~trafmündigcn .\lt rs aufs vo llendete 14. L eben jahr. 

S- Die bschaffung der Aberkennung dcr bü rgerli chen Ehrcnr chlc (a l der 
~ebenstrafcJ und der Polizeiauf ichl. 

·e il d m Inkraftt reten des nLucn Ge::;dzbuch(;,;' haben di e GtrichL · 
und die 'taatsanwalt chaften sich ,rngc t rcngt, des en Gedanken zu reali-
sie ren. In be ondere wurden Jic aewerb · mäßigen V rmög nsverbrechcr 
u~d lu ck · pieler durch die g' etzmäßig mög li che \ "e r ch ä rfung _ un_d. Er-
hohung d er trafe treng be traft. De weocn nahm die Za hl der . trafhnge 
immer mehr zu, sie betrug im durch ·chnit liehen T ages land 6-J.S 1 ' 1111 Jahre 
191 0 _gegen_ S-l-S9i im J a hre 1909 und -1-7 ~12 in 190 '. . 

Einerseits ,vurdc clie:-oe,s an cheincnd ~o ungunstige Plüinomcn auf J,e ': ,r­
kung des neuen Gc::iLttes wruckoeführt und ander·eit::i wurd · n manche \ or­
w urfc gegen un ere Ju t izbchö rci", ' rh obcn. Aber g leichzeitig haben durch_ <lll' 
strenge tel!ungnahme de r betreffe nden Obriok •iten gegen die gew •rbsmaß,gen 
Vermögensverb recher, welche di e wic hti g te Ür. a ·h · der ··berfüll~ng d r trat ­
a n tal_te n war, die Fälle des Verbrech n geo-cn Vermögen a llm ä hh ch, ~bgenon~-­
men, rn besondere gilt das lbc von Di •bslahUallen, \\eiche 16-46i, ,m Jahll 
191 0 gegen 1909 : i ' - S , , 190 ' : -1'621 und 1907: 2-J. 3-'99 betrugen. Infolge­
dessen h t d " G - hl I J . ··r1· . .- ,1e tbnehmL' l1d . a 1e e amtza ( er neu aufacnommem·n . tra 1ngt c, ' . 
:,1 · · "' 78 1111 dmrh-. eig_u n~ gezeigt, also 1910 : 107-1-13. 1909 : 118285, i<JO ': 127<> ' 
schrn ttlich n Tage 's land. 

Auß I • d · · ( 1 · 1h e1bv1-rl.Hl ht:r . · erc cm wur e ·1 ner~et b gq~cn die ~ug ·n ,u1 n lc n ,e egu . .
1 die o·· ff tt · h kl (" 1 - J> "' LXI S hl'rr c ll en 1 c n agc unter L;msländen unte rlassen 111 c ci 1' · · 
1 das Opportunität·prinzip bei un ) und clie bedingt , crurl •i lung ,ingewan<lt. n 

den J h '<'"t'n \II nder-a ren 190<) und 19 10 wurden °295 resp. (>2:-l95 Perso nen w ,., · 
w•rligl .-t ·h \ T b J "' · ·1> (l?IÖ \ n-<c, 1 rer er rec h ' n auß r ,\ nkla~e gl'sCltl und 7°:>-+ J Ls · ';/- · 

gek tagte bed i ngl -rwci-,c veru rlci lt . . 
. nden,c its wurden die wic h tig ·n im t;dtungstt'1lr,Lulll de~ alten <.,cc. LltL·~ 
immer · treng bestraften VerbrL' lwn in . be~oncl ·rc vor~;ilz li dte "I utung (ncb t 
~lord) , K örperverl ltung und Brancl:uftung ::;e il der lnkrafttn:tung _dL·::. neuen 
unt r mst'· d . h · ' 1· r ·! hnfl n ubcr . an •n sc r milde bc ha1Hkll. \ uch wurcl l'n c tl' 0 s 
die vo rläufi~c Entlassung d •r .·t r,Lflin ge ,m pass ,nd · 11 Maße zur ,\ nwcndung 
geb rac ht. nd der E rfolg der bcdi ngt n \'erurlei lung, 1\ 11 ßeran k lage,-,ctzung 
und der vo rläufigen r:ntla ·s 11 ng hl'\\I s ,eh sl 'ls gunslig. . ··-

nt r ·olchcn ·mständcn hat 111.tll jettl kein . i\ ngst vor weiterer ULr· 
f~ llung d r lrafanstaltcn, so nd ern ,, III dl'r gunstigercn Wirkung de. llC\IL'n 

t rafgesetzbuchcs entgegense hen. 
W as di e Abschaffung der bcrkl:nnung clcr ])urgcrlid_1t:n thrcn red1lt' 

,d s d ~r ~cbenstrafc nbetrifft , .0 hat 11 , hträgli ch da bn ~uhrun~ ges t_z 
zum t.G .B. vorgc chcn, daß solthe Gc:c tzcs ors ·hriftcn auch 111 dtr Zukunlt 
g leich wi · bisher gcl cn ·o ll ·n, w ·Ich . d ,11 wr bestimmten .· traf( \"1.:rurteilt ·n 
eine b ·tirnmtc p rsonlich • Fäh igkeit nicht zu lassen. J) alwr n111U man clit· 
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Aufrech terha ltung der materiellen ~achwirkung bestimm ter Be trafung e r­
kennen, trotzdem eine )leben t rafc darin nicht angeno mmen werden o ll. 

Über die Polizeiaufsicht i t nach t rägli ch keine ge tz li che Be. tim mung vor­
gesehrn. De·halb hat die P olizeibehörde keine h öhere Bcfugni . über d ie B e­
straft n al- über d ie anderen Bürger. Darau folgt aber keine .~chwierigkeit. 

nscr neues Gefängn i gesetz hat be·timmt, daß die , ·orläufig entla enen träf­
linge während de r traffri t unter d ie Beauf ichtigung der Polizeibeh örde ge­
b racht \\·erden o llen (§ 67) . Aber man b raucht dies nicht fur den Ersatz d e r 
b isheri en strafrecht li chen Polizeiauf icht zu ha lten . 

. l·:ndlich ist noch ein Wo r t über die ge·e tzli he lkhandlung ein krimin lle n 
J ugencl li chrn zu . agen. Nach d '111 alten G se tz ' konnte derjenige J ug nd liehe 
nich t be traft werden, ,,elchcr bei Begehung der l [and lung da zwö lfte 
Leben jahr ni ht vo lle nd t hat, ebenso\\"en ig derj e nige, wcl her dabei d as 
,r,wölfte, aber nicht das 16 . Lcbcn~jahr , . llendl'l hat, w..:nn er L"nter cheidungs­
vermögcn nicht be. aß. IJic schon über J a hr a lten -trafunmündigen 
konn tcn Jedoch im Disziplinarhaus un tncrebrach t werden, welche einer traf­
a nst alt ,r,ugdugt \\"c rdL'n so llte. Cnd was Delinquenten unter 20 Jahren a n­
lw l,lllgt, ~o wt1rclc e ine eigentli ch ..::.traf mi ldcru ng wegen .\l i nderjährigkci t 
vorg . chri t·ben. 

Im (;l·gcn. ,tu d azu hat das neue Strafgeselzbu h nu r ein n cinzio-c n Para­
g r,q>hcn cL1rül>l'r \'Orgcsehcn, nach \\"ei l hem die l landlung einer P er on u nter 
14 J ahren 1lllht . lra!l>ar ist t ~ 41. Jla hl'r sind die Per~onrn über 14 J a hren 
strafrl'rhth, hin cll'r Cegl'nwan ckn \ 'olkrwac hsent·n g leichgestellt. Es pflegt 
ab T clic tr.1!- t1ncl „tr·1fprozd3rl' hthclw l'r.txis di e ,\l inderjährigkeit immer ins 
,\ ugc zu fa . cn; cli , /\uf.leranklage,;L·twn.;, bedingte crurtei luno- und die t raf­
m ild •ru n clur h ri ch tcr li hes freie Ermess · 11 werd '11 öfte r gegen juge ndli che 
zt1r ,\nwendt1ng gl'bracht a l-, g gen l.:r" ach ·l' I1 C. ;\,l i t der Vorau ich t olchcr 
Pra:-is hat der Ce'i<'tz_gebe r d r n ." 5 de, (ies tzes,_ b l rcff nd die ße crung . 
;w s talt , dcrges all vera ndert, cla!3 <l1L' Peßoncn, l1e das achte, aber ni cht das 
1 '. L l'bl'n jahr \ollencl ·t haben, wl'gen .\l i~sctat ' 11 in der Be ·c runo- ans talt 
u n tcro-l'brad1 t \\ erden kö111wn . 1 1 )n ~l' . \ ns t,tllen s i ncl aber leider n:ch nich t 
vo ll. ländig l'ingcri cht t. 

. \ ußerckm ,incl in dem I1l'lll'11 t,dilngnisgcsctz die fo lo- nden be a ndere n 
Vor ·chnften ubn clc11 Str,tfvollzug gc11en die . träfl inge unter I J a hre n 
, o rgc:,chen : 

1• f)ie dbcn ,ollen grund ~at~lieh 111 den ,p ziell für sil' l>e timmt n . ..\n talten 
inhafu,rl \\C rde n (§S :J , \.b~. 1, 6). 

:i. !)il' den elbcn 'träflingen auf.rnc rl gcndl' Arbeit läßt sich auch mit der 
Hcrud,~i htigung der Erziehuno-·anforcl ' rungen be · timmen ( 24 Ab . 2). 

·olch nterbringung oll nur dann tatttfi nden, wenn die jugendlichen nicht 
unter d r Obhut der die elterliche Befugni_ ausführenden Per on stehen. Nach 
dem elben Ge ·etze können die da 18. Lebensphr 111cht vollendet habenden Personen 
auch auf Ge uch der Eltern oder des _Yormunde __ darin untero-ebracht werden. In 
d 11 beiden Fällen bedarf s der Genehm1gun" des hoch ten Landesbeamten. E ndlich ist 
auch die nterbringung dcrs lben Per onen vorgesehen, welche nach dem 2 B. G. B. 
in eine Disziplinaran talt gebracht werden ollen. Grundsätzlic~ soll die Aufenthalts. 
<lauer in der Besserungsanstalt da 20. LebensJahr und zwar bei den letztbezeichneten 
p rsonen jedenfalls sechs Monate_ nicht übers_chreiten. De11. Zöglingen soll der für selb­
ständige Lebensfuhrung erforderliche ntem cht mtt_ der Ub~ng in industrieller Arbeit 
gegeben werden für Mädchen namentlich Übung m Hau w1rtschaft und Schneidern 
§ 5 der All . Yerl"ug. de Justitzministers zur E inführung des Besserungsanstaltsgesetze ). 

... 

.. 
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3. Ihn en o ll Gnterricht gegeben werden t§ 30). 
4. Eßvcrminderungsdisziplinar.·t rafc ~oll acgcn s ie nicht a ngeo rdnet \\erdt·n 

t§ 61 ; . 

. Dazu ind du rch die allgemeine Verfugung de· J u. tizmini ·ter- die folgenckn 
E1nfü hru ngsvo r·chriften zugcf ügt: 

I. Uic da 1,'. Leben jahr nicht vollendet habe nd en Ccfangenen ollen bei 
der Begleitung von den Erwach. cnen acsc hi eden werden (§ 55 Abs. 2 · 

2. Für solche räflinge ~ollen die ethi,-che Lehre, da. L esen, das -chrci· 
ben , die Arithmetik und die anderen erfo rd erli chen L e ktionen täg li ch 
vie r tunden nach dem L e hrmaße in clcmentari ch e n chulcn unterri chtet 
werd en. \\"enn. ic abe r chon in demselben G rad unterrichtet wo rden sind, 
o so ll ihnen der täglich 2 tündige l"nterri ch zu r E:rgänzung ihrer K ennt· 

n1sse gegehen werden (§ 6) . . 
3- D_1e ä rz t li che Gesund heit prufung ~oll bei ihnen \\·e nigste n m onatlich 

':_1ederholt werden (§ IOi . . 

-t- 1e so llen bei der llei lung und in den Kran kenze llen vo n d en l~r\\·ach ent'il 
abge ondert werden 1 10 1 

. Dagege n haben wir noch ke ine a llgemcinu1 \ "o r~c.hrillen über <l:\::, be on<le rl' 
Strafverfahren geocn jugendli che, sondern schl'.n einer neu~n G<;»eLlgebun~ 
in d er naheren Zukunft e n taeaen . chon hat unsere ständ ige Gesctzu nt e1· 
s_uchung kommission etwa::, Vo~ reitung dalu mit d e r Verg leichun g von eng· 
h~ch -a m erika ni chen und eu ropäi chen Gesetzen und Gesetz<: ·entwu_rkn gc· 
le1st l. Dabei spielen natürlich derartige Fragen dil l Iaup trollc, m,L_ den~''. 
s ich der. am 29. Juni bi 1. Juli v. J. lLI Pa ri s stattgdun d_e n l' ~r:;~c- ?ng.re~ 
rnternat1 ona l de Tri bunaux pour c nfant be·chäftigte, näm li ch " pec ,. li :;a twn 
des ju ridiction. pour de mineur „ Rülc de~ in~titullon~ r harital>Ic,," und 

I "b " ' " " ,1 erte urveilfet Oll probation" . . • 
Ku f ß · · l fl . ll'llL'" umla ·~cndl" . rz ge a t, 1. • · offe nsi chtli ch noL\,end1g, t a 1111 1 . . · 1-

~esctz über die materielle und prozcs5ualc B t h and lu11g der krn11111L•llen Jugent 
lie hen d e m neuen t.G.B. gcgenuberge te Jlt we rd e n so ll. . f 

H ie ·t b' · h · · - · 1 d · lb •n Z,H'l k" bc„c ha · r m1 in 1c die ·cm sich mit d er E:rrc1e 1u ng ·ss · . 
t ige nden J ugc ndgcri hlstagc und H e rrn Obcr lan<lesg ' ri ch ls ·c nal. pra idcn tcn 
Dr. Cretsch mar zu großem Danke ve rbunden d , ß ich, von ihm vorge tcJlt. 
d en · t ' · l' e 1 eiwohne11 111 c rc,; an t 'n und lehrrei chen Verha ndlung '11 Jenes ""011gr 5 .., 

konnte . 
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